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Als Zarathuſtra dreißig Jahr alt war, verließ er 
feine Heimat und den See feiner Heimat und gieng in 
das Gebirge. Hier genoß er feines Geiftes und feiner 
Einjamkeit und wurde dejjen zehn Jahre nicht müde, 
Endlich aber verwandelte fich fein Herz, — und eines 
Morgens jtand er mit der Morgenröthe auf, trat vor 
die Sonne Hin und jprach zu ihr aljo: 

„Du großes Geſtirn! Was wäre dein Glüd, wenn 
du nicht die hättet, welchen dur Leuchteft! 

Zehn Jahre kamſt du Hier herauf zu meiner Höhle: 
du würdeſt deines Lichtes und dieſes Weges fatt ge 
worden fein, ohne mich, meinen Adler und meine 
Schlange. 

Aber wir warteten deiner an jedem Morgen, nahmen 
dir deinen Überfluß ab und fegneten dich dafiir. 

Siehe! Ich bin meiner Weisheit überdrüffig, wie 
die Biene, die des Honigs zu viel gefammelt hat, ich 
bedarf der Hände, die fich ausjtreden. 

Ich möchte verjchenfen und austheilen, bis Die 
Weiſen unter den Menfchen wieder einmal ihrer Thor- 
heit und die Armen wieder einmal ihres Reichthums 
froh geworden find. 


BAHN 


Dazu muß ic) in die Tiefe fteigen: wie du des 
Abends thuft, wenn du Hinter das Meer gehft und noch 
der Unterwelt Licht bringft, dur überreiches Geftirn! 

Sch muß, gleich dir, untergehen, wie die Men: 
chen es nennen, zu denen ich hinab will. 

So ſegne mich denn, du ruhiges Auge, das ohne 
Neid auch ein allzugroges Glück jehen kann! 

Segne den Becher, welcher überfließen will, daß 
das Waffer golden aus ihm fliege und überallhin dem 
Abglanz deiner Wonne trage! 

Siehe! Diejer Becher will wieder leer werden, und 
Zarathuſtra will wieder Menjch werden.“ 

— Alſo begann Zarathuſtra's Untergang. 

* * 
2. 

Zarathuſtra ſtieg allein das Gebirge abwärts und 
niemand begegnete ihm. Als er aber in die Wälder 
kam, ſtand auf einmal ein Greis vor ihm, der ſeine 
heilige Hütte verlaſſen hatte, um Wurzeln im Walde 
zu ſuchen. Und alſo ſprach der Greis zu Zarathuſtra: 

„Nicht fremd iſt mir dieſer Wanderer: vor manchem 
Jahre gieng er hier vorbei. Zarathuſtra hieß er; aber 
er hat ſich verwandelt. 

Damals trugſt du deine Aſche zu Berge: willſt du 
heute dein Feuer in die Thäler tragen? Fürchteſt du 
Ba de3 Branditifters Strafen? 

Sa, ich erfenne Zarathuſtra. Nein ift kin Auge, 
und an feinem Munde birgt fich fein Ekel. Geht er 
nicht daher wie ein Tänzer? 


EA 

Verwandelt it Zarathuftre, zum Kind ward Zara— 
thuſtra, ein Erwachter ift Zarathuftra: was willſt du 
nun. bei den Schlafenden? 

Wie im Meere Iebteft du in der Einfamfeit, und 
da3 Meer trug dich. Wehe, du willft an's Land Steigen? 
Wehe, du willſt deinen Leib wieder felber fchleppen?“ 

HBarathuftra antwortete: „Ich liebe die Menjchen.“ 

„Warum, fagte der Heilige, gieng ich doch in den 


Wald und die Einöde? War e3 nicht, weil ich Die 


Menſchen allzu jehr liebte? 

Jetzt liebe ich Gott: die Menjchen Yiebe ich nicht. 
Der Menſch ijt mir eine zu unvollfommene Sache. Liebe 
zum Menſchen würde mich umbringen.“ 

Zarathuſtra antwortete: „Was ſprach ich von Liebe! 
Sch bringe den Menſchen ein Gejchent.“ 

„Sieb ihnen nichts, jagte der Heilige Nimm ihnen 
Hieber etwas ab und trage es mit ihnen — das wird 
ihnen am wohlften thun: wenn e3 dir nur wohlthut! 

Und willit du ihnen geben, jo gieb nicht mehr ala 
ein Almojen, und laß fie noch darum betteln!“ 

„Rein, antivortete Zarathuftra, ich gebe fein Almoſen. 
Dazu bin ich nicht arm genug.“ 

Der Heilige lachte über Zarathuftra und ſprach alfo: 
„So fieh zu, daß fie deine Schäge annehmen! Sie find 
mißtrauisch gegen die Einfiedler und glauben nicht, daß 
wir fommen, um zu fchenfen. 

Unfre Schritte Hingen ihnen zu einfam durch die 
Gaſſen. Und wie wenn fie Nachts in ihren Betten einen 
Mann gehen hören, lange bevor die Sonne aufiteht,, jo 
fragen fie fich wohl: wohin will der Dieb? 


Sehe nicht zu den Menjchen und bleibe im Walde! 
Gehe Fieber noch zu den Thieren! Warum willſt dur 
nicht fein, wie ih — ein Bär unter Bären, ein Se 
unter Vögeln?“ 

„And was macht der Heilige im Walde?“ — 
Zarathuſtra. 

Der Heilige antwortete: „Ich mache Lieder und ſinge 


ſie, und wenn ich Lieder mache, lache, weine und brumme 


ich: alſo lobe ich Gott. 

Mit Singen, Weinen, Lachen und Brummen lobe 
ich den Gott, der mein Gott iſt. Doch was bringſt du 
uns zum Geſchenke?“ 

Als Zarathuſtra dieſe Worte gehört hatte, grüßte 
er den Heiligen und ſprach: „Was hätte ich euch zu 
geben! Aber laßt mich ſchnell davon, daß ich euch 
nichts nehme!“ — Und ſo trennten ſie ſich von ein— 
ander, der Greis und der Mann, lachend, gleichwie zwei 
Knaben lachen. 

Als Zarathuſtra aber allein war, ſprach er alſo zu 
ſeinem Herzen: „Sollte es denn möglich ſein! Dieſer 
alte Heilige hat in ſeinem Walde noch Nichts davon 
gehört, daß Gott todt iſt!“ — 


* * 
* 


3. 
Als Zarathuſtra in die nächſte Stadt kam, die an 


den Wäldern liegt, fand er daſelbſt viel Volk verſammelt 
auf dem Markte; denn es war verheißen worden, daß 


man einen Seiltänzer ſehen ſolle. Und Zarathuſtra 


ſprach alſo zum Volke: 


} 
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Ich lehre euch den Übermenfchen. Der Menſch 


ft etwas, das überwunden werden fol. Was Habt ihr 


gethan, ihn zu überwinden? 

Ale Weſen bisher jchufen etwas über fich hinaus: 
und ihr wollt die Ebbe diefer großen Fluth fein und 
lieber noch zum Thiere zurücgehn, als den Menjchen 
überiwinden? 

Was ijt der Affe für den Menjchen? Ein Gelächter 
oder eine jchmerzlihe Scham. Und ebendas ſoll der 
Menſch für den Übermenfchen fein: ein Gelächter oder 
eine ſchmerzliche Scham. 

Shr Habt den Weg vom Wurme zum Menfchen 
gemacht, und vieles ift in euch noch Wurm Einft 
wart ihr Affen, und auch jest noch it der Menſch mehr 
Affe al3 irgend ein Affe. 

Wer aber der Weijefte von euch ift, der ift auch 
nur ein Zwieſpalt und Zwitter von Pflanze und von 
Geſpenſt. Aber Heiße ich euch zu Geſpenſtern oder 
Pflanzen werden? 

Seht, ich lehre euch den Übermenfchen. 

Der Übermenſch ift der Sinn der Erde. Euer Wille 
fage: der Übermenjch fei der Sinn der Erbe! 

Sch beſchwöre euch, meine Brüder, bleibt der 
Erde treu und glaubt denen nicht, welche euch von 
überirdiichen Hoffnungen reden! Giftmifcher find es, ob 
fie es wifjen oder nicht. 

Verächter des Lebens find es, Mbfterbende und 
felber Vergiftete, deren die Erde müde ift: jo mögen ſie 


dahinfahren! 


Einſt war der Frevel an Gott der größte Frevel 
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aber Gott ſtarb, und damit ſtarben auch dieſe Frevel— 
haften. An der Erde zu freveln iſt jetzt das Furchtbarſte, 
und die Eingeweide des Unerforſchlichen höher zu achten, 
als den Sinn der Erde! 

Einſt blickte die Seele verächtlich auf den Leib: und 
damals war dieſe Verachtung das Höchſte: — ſie wollte 
ihn mager, gräßlich, verhungert. So dachte ſie ihm und 
der Erde zu entſchlüpfen. 

Oh dieſe Seele war ſelber noch mager, gräßlich 
und verhungert: und Grauſamkeit war die Wolluſt 
dieſer Seele! 

Aber auch ihr noch, meine Brüder, ſprecht mir: 
was kündet euer Leib von eurer Seele? Iſt eure 
Seele nicht Armut und Schmutz und ein erbärmliches 
Behagen? 

Wahrlich, ein ſchmutziger Strom iſt der Menſch. 
Man muß ſchon ein Meer ſein, um einen ſchmutzigen 
Strom aufnehmen zu können, ohne unrein zu werden. 

Seht, ich lehre euch den Üübermenſchen: der iſt 
dies Meer, in ihm kann eure große Verachtung unter— 
gehn. 

Was iſt das Größte, das ihr erleben könnt? Das 
iſt die Stunde der großen Verachtung. Die Stunde, 
in der euch auch euer Glück zum Ekel wird und ebenfo 
eure Vernunft und eure Tugend. 

Die Stunde, wo ihr fagt: „Was liegt an meinem 
Glücke! Es ift Armut und Schmuß und ein erbärm- 
liches Behagen. Aber mein Glück follte das Dafein- 
jelber rechtfertigen!“ 

Die Stunde, wo ihr fagt: „Was liegt an meiner 
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Vernunft! Begehrt fie nach Wiffen wie der Löwe nach 
feiner Nahrung? Sie ift Armut und Schmuß und ein 
erbärmliches Behagen!“ 

Die Stunde, wo ihr jagt: „Was Tiegt an meiner 
Tugend! Noch Hat fie mich nicht rafen gemacht. Wie 
müde bin ich meines Guten und meines Böfen! Alles das 
it Armut und Schmug und ein erbärmliches Behagen!“ 

Die Stunde, wo ihr jagt: „Was liegt an meiner 
Gerechtigkeit! Ich jehe nicht, daß ich Gluth und Sohle 
wäre. Aber der Gerechte ift Gluth und Kohle!” 

Die Stunde, wo ihr jagt: „Was liegt an meinem 
Mitleiden! Iſt nicht Mitleid dag Kreuz, an das der 
genagelt wird, der die Menjchen Tiebt? Aber mein 
Mitleiden ift feine Kreuzigung.“ 

Spracht ihr ſchon jo? Schriet ihr ſchon jo? Ach, 
daß ich euch ſchon fo fchreien gehört hätte! 

Niht eure Sünde — eure Genügjamfeit jchreit 
gen Himmel, euer Geiz felbjt in eurer Sünde jchreit 
gen Himmel! 

Wo ift doch der Blitz, der euch mit feiner Zunge 
lecke? Wo it der Wahnfinn, mit dem ihr geimpft 
werden müßtet? 

Seht, ich lehre euch den Übermenfchen: der ift diefer 
Blitz, der ift diefer Wahnfinn! — 

Als Zarathuftra jo gejprochen Hatte, ſchrie Einer aus 
dem Bolfe: „Wir hörten nun genug von dem Seiltänzer; 
nun laßt ums ihm auch jehen!“ Und alles Volk lachte 
über Zarathuftre. Der Seiltänzer aber, welcher glaubte, 
daß das Wort ihm gälte, machte fich an fein Werk. 


% * 
* 


Barathuftra aber fahe das Volf an und munderte 
fih. Dann fprach er aljo: 

Der Menſch ift ein Seil, geknüpft zwilchen Thier 
umd Übermenfch, — ein Seil über einem Abgrunde. 

Ein gefährliches Hinüber, ein gefährliches Auf⸗dem⸗ 
Wege, ein gefährliches Zurückblicken, ein gefährliches 
Schaudern und Stehenbleiben. 

Was groß iſt am Menſchen, das iſt, daß er eine 
Brücke und kein Zweck iſt: was geliebt werden kann 
am Menſchen, das iſt, daß er ein Übergang und ein 
Untergang iſt. 

Ich liebe die, welche nicht zu leben wiſſen, es ſei 
denn als Untergehende, denn es ſind die Hinüber— 
gehenden. 

Ich liebe die großen Verachtenden, weil fie die 
großen DVerehrenden find und Pfeile der Sehnjucht nach 
dem andern Ufer. 

Ich Liebe die, welche nicht erſt Hinter den Sternen 
einen Grund fuchen, unterzugehen und Opfer zu fein: 
jondern die jich der Erde opfern, daß die Erde einft des . 
Übermenfchen werde. 

Ich liebe den, welcher lebt, damit er erkenne, und 
welcher erfennen will, damit einft der Übermenfch lebe. 
Und fo will er feinen Untergang. 

Sch liebe den, welcher arbeitet und erfindet, daß 
er dem Übermenſchen das Haus baue und zu ihm Erde, 
Thier und Pflanze vorbereite: denn ſo will er u 
Untergang. | 
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Sch Liebe den, welcher feine Tugend liebt: denn 
Tugend iſt Wille zum Untergang und ein Pfeil der 
Sehnſucht. 

Ich liebe den, welcher nicht einen Tropfen Geiſt 
für ſich zurückbehält, ſondern ganz der Geiſt ſeiner 
Tugend ſein will: ſo ſchreitet er als Geiſt über die 
Brücke. | 

Sch Tiebe den, welcher aus feiner Tugend feinen 
Hang und fein Verhängnig macht: jo will er um feiner 
Tugend willen noch leben und nicht mehr Leben. 

Sch Liebe den, welcher nicht zu viele Tugenden 
haben will. Eine Tugend ift mehr Tugend als zwei, 
weil fie mehr Knoten it, an den fich das Verhängniß 
- hängt. 

Ich liebe den, dejjen Seele fich verſchwendet, der 
nicht Dank Haben will und nicht zurücgiebt: denn er 
ſchenkt immer und will fich nicht bewahren. : 

Sch Liebe den, welcher ſich ſchämt, wenn Der 
Würfel zu feinem Glüde fällt, und der dann fragt: 
bin ich denn ein faljcher Spieler? — denn er will zu 
Grunde gehen. 

Sch liebe den, welcher goldne Worte jeinen Thaten 
voraus wirft und immer noch mehr hält, als er ver- 
ſpricht: denn er will feinen Untergang. 

Sch liebe den, welcher die Bufünftigen rechtfertigt 
und die Vergangenen erlöft: denn er will an den. Gegen- 
wärtigen zu Grunde gehen. 

Ich liebe den, welcher feinen Gott züchtigt, weil 
er jeinen Gott liebt: denn er muß am Zorne feines 
Gottes zu Grunde gehen. 
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Ich Liebe den, deſſen Seele tief ift auch in der 
Verwundung, und der an einem Heinen Erlebniffe zu 
Grunde gehen kann: jo geht er gerne über die Brücke. 

Ich Liebe den, deſſen Seele übervoll iſt, jo daß 
er fich jelber vergißt, und alle Dinge in ihm find: u 
werden alle Dinge jein Untergang. 

Sch liebe den, der freien Geiſtes und freien Herzens 
ift: jo ift fein Kopf nur dag Cingeweide feines Herzens, 
ſein Herz aber treibt ihn zum Untergang. 

Ich liebe alle die, welche wie ſchwere Tropfen 
ſind, einzeln fallend aus der dunklen Wolke, die über 
den Menſchen hängt: ſie verkündigen, daß der Blitz 
kommt, und gehn als Verkündiger zu Grunde. 

Seht, ich bin ein Verkündiger des Blitzes, und ein 
ſchwerer Tropfen aus der Wolfe: dieſer Blitz aber 
heißt Ubermenſch. — 


* * 
* 


5. 


Als Zarathuſtra dieſe Worte geſprochen hatte, ſahe 
er wieder das Volk an und ſchwieg. „Da ſtehen ſie, 
ſprach er zu ſeinem Herzen, da lachen ſie: ſie verſtehen 
mich nicht, ich bin nicht der Mund für dieſe Ohren. 

Muß man ihnen erſt die Ohren zerſchlagen, daß 
ſie lernen, mit den Augen hören? Muß man raſſeln 
gleich Pauken und Bupßpredigern? Der ae 1 
nur dem Stammelnden? 

Sie haben etwas, worauf fie ftolz find. Wie nennen 
fie e8 Doch, was fie jtolz macht? Bildung nennen ſie's, 
es zeichnet fie aus vor den HZiegenhirten. 
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Drum Hören fie ungern von ſich das Wort ‚Ber: 


 achtung‘. So will ich denn zu ihrem Stolze reden. 


So will ich ihnen vom Verächtlichften ſprechen: das 
aber ift der legte Menſch.“ 

Und alfo ſprach Zarathuftra zum Volke: 

Es ift an der Zeit, daß der Menſch fich fein Ziel . 
ſtecke. Es ift an der Zeit, daß der Menſch den Keim 
jeiner höchiten Hoffnung pflanze. 

Noch ift fein Boden dazu reich genug. Aber dieſer 
Boden wird einft arm und zahm fein, und fein hoher 
Baum wird mehr aus ihm wachjen können. 

Wehe! Es fommt die Zeit, wo der Menſch nicht 
mehr den “Pfeil feiner Sehnjucht über den Menjchen 
hinaus wirft, und die Sehne feines Bogens verlernt hat, 
zu ſchwirren! 

IH ſage euch: man muß noch Chaos in fich 
haben, um einen tanzenden Stern gebären zu können. 
Ich fage euch: ihr Habt noch Chaos in euch. 

Wehe! Es kommt die Zeit, wo der Menjch feinen 
Stern mehr gebären wird. Wehe! Es kommt die Zeit 
des verächtlichiten Menfchen, der fich felber nicht mehr 
verachten Tann. 

Seht! Ich zeige euch den legten Menjchen. 

„Was ift Liebe? Was ift Schöpfung? Was ift 


Sehnſucht? Was ift Stern?“ — fo fragt der letzte 


Menſch und blinzelt. 

Die Erde ift dann Hein geworden,. und auf ihr 
hüpft der legte Menſch, der alles Klein macht. Sein 
Gejchlecht ift umaustilgbar wie der Erdfloh; der letzte 


Menſch lebt am längſten. 
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„Wir haben das Glück erfunden” — fagen die 
legten Menjchen und blinzeln. 

Sie haben die Gegenden verlafjen, wo es hart war zu 
leben: denn man braucht Wärme. Man Tiebt noch den 
Nachbar und reibt fi) an ihm: denn man braucht Wärme. 

Krank-werden und Mißtrauen=-haben gilt ihnen ſünd⸗ 
haft: man geht achtſam einher. Ein Thor, der noch 
über Steine oder Menjchen ftolpert! 

Ein wenig Gift ab und zu: das macht angenehme 
Träume. Und viel Gift zulet, zu einem angenehmen 
Sterben. 

Man arbeitet noch, denn Arbeit ift eine Unter: 
haltung. Aber man jorgt, daß die Unterhaltung nicht 
angreife. 

Man wird nicht mehr arm umd reich: beides iſt 
zu beſchwerlich. Wer will noch regieren? Wer noch 
gehorchen? Beides ift zu beſchwerlich. 

Kein Hirt und Eine Heerde! Jeder will das Gleiche, 
‚jeder ift gleich: wer anders fühlt, geht freiwillig in's 
Irrenhaus. 

„Ehemals war alle Welt irre“ — ſagen die Feinſten 
und blinzeln. 

Man iſt klug und weiß alles, was geſchehn iſt: 
ſo hat man kein Ende zu ſpotten. Man zankt ſich 
noch, aber man verſöhnt ſich bald — ſonſt verdirbt es 
den Magen. 

Man hat ſein Lüſtchen für den Tag und ſein 
Lüſtchen für die Nacht: aber man ehrt die Geſundheit. 

„Wir haben dag Glüd erfunden“ — jagen bie 
legten Menſchen und blinzeln. — i 
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Und bier endete die erjte Rede Zarathuſtra's, welche 
man auch „die Worrede“ heißt: denn an diefer Stelle 
unterbrach ihn das Gejchrei und die Luft der Menge. 
„Sieb uns diejen Iegten Menfchen, oh Zarathuftra, — 
fo riefen fie — mache ung zu dieſen letzten Menfchen! 
Sp ſchenken wir dir den Übermenfchen!" Und alles 
Bolf jubelte und jchnalzte mit der Zunge. Zarathuſtra 
aber wurde traurig und fagte zu feinem Herzen: 

„Sie verjtehen mich nicht: ich bin nicht der Mund 
für dieſe Ohren. 

Zu lange wohl lebte ich im Gebirge, zu viel horchte 
ih auf Bäche und Bäume: nun rede ich ihnen gleich 
den Biegenhirten. 

Unbewegt ift meine Seele und hell wie das Ge 
birge am Vormittag. Aber fie meinen, ich jei kalt 
und ein Spötter in furchtbaren Späßen. 

‚Und nun bliden fie mich) an und lachen: und 
indem fie lachen, haſſen fie mich noch. Es iſt Eis in 
ihrem Lachen.“ 


* * 
* 
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Da aber geſchah etwas, das jeden Mund ſtumm 
und jedes Auge ſtarr machte. Inzwiſchen nämlich hatte 
der Seiltänzer ſein Werk begonnen: er war aus einer 
kleinen Thür hinausgetreten und gieng über das Seil, 
welches zwiſchen zwei Thürmen geſpannt war, alſo, 
daß es über dem Markte und dem Volke hieng. Als 
ex eben in der Mitte feines Weges war, öffnete ſich 
‚die Kleine Thür noch einmal, und ein bunter Geſell 
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‚einem Poſſenreißer gleich, fprang heraus umd gieng 
‚mit fchnellen Schritten dem Erften nad. „Vorwärts, 
Lahmfuß, rief feine fürchterliche Stimme, vorwärts Faul- 
thier, Schleichhändler, Bleichgeficht! Da ich dich nicht 
mit meiner Ferſe file! Was treibjt dur hier zwiſchen 
Thürmen? In den Thurm gehörjt du, einjperren follte 
man dich, einem Beſſern, al3 du bift, ſperrſt du Die 
freie Bahn!“ — Und mit jedem Worte fam er ihm 
näher und näher: al er aber nur noch einen Schritt 
hinter ihm war, da gejchah das Erjchrecliche, das jeden 
Mund ftumm und jedes Auge ſtarr machte: — er jtieß 
ein Gejchrei aus wie ein Teufel und fprang über den 
hinweg, der ihm im Wege war. Dieſer aber, als er jo 
feinen Nebenbuhler fiegen ſah, verlor dabei den Kopf 
und das Seil; er warf feine Stange weg und ſchoß 
ſchneller als dieje, wie ein Wirbel von Armen und 
Beinen, in die Tiefe. Der Markt umd das Volk glich 
dem Meere, wenn der Sturm hineinfährt: alles floh aus 
einander und über einander, und am meilten dort, wo 
der Körper niederjchlagen mußte. 

Zarathuſtra aber blieb ſtehen, und gerade neben 
ihn fiel der Körper hin, übel zugerichtet und zerbrochen, 
aber noch nicht todt. Nach einer Weile fam dem Zer— 
ſchmetterten das Bewußtjein zurüd, und er jah Zara— 
thuſtra neben fich knieen. „Was machſt du da? ſagte 
er endlich, ich wußte e3 lange, daß mir der Teufel ein 
Bein ftellen werde. Nun fchleppt er mich zur Hölle: 
willſt du's ihm wehren?“ 

„Bet meiner Ehre, Freund, antwortete Zarathuftra, 
das giebt es Alles nicht, wovon du fprichft: e& giebt . 
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keinen Teufel und feine Hölle Deine Seele wird 
noch jchneller todt jein als dein Leib: fürchte nun 
nichts mehr!“ 

Der Mann blidte mißtrauifch auf. „Wenn dir die 
Wahrheit ſprichſt, fagte er dann, jo verliere ich nichts, 
wenn ich das Leben verliere. Ich bin nicht viel mehr 
als ein Thier, das man tanzen gelehrt Hat, durch Schläge 
und jchmale Biljen.“ 

„Richt doch, ſprach Zarathujtra; du Haft aus Der 
‚Gefahr deinen Beruf gemacht, daran ift nicht zu ver- 
achten. Nun gehft du an deinem Beruf zu Grunde: 
dafür will ich dich mit meinen Händen begraben.” 

AS Zarathuſtra dies gejagt hatte, antwortete der 
Sterbende nicht mehr; aber er bewegte die Hand, wie 
als ob er die Hand Zarathuſtra's zum Danke fuche. — 


* * 
* 
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Inzwiſchen kam der Abend, und der Markt barg 
fich in Dunfelheit: da verlief fich das Volk, denn ſelbſt 
Neugierde und Schreden werden müde Zarathuſtra 
‘aber jaß neben dem Todten auf der Erde und war in 
Gedanken verjunfen: jo vergaß er Die Zeit. Endlich 
aber wurde es Nacht, und ein Falter Wind blies über 
ben Einſamen. Da erhob fich Zarathuſtra und ſagte 
zu feinem Herzen: 

„Wahrlich, einen ſchönen Fiſchfang that heute Zara— 
thuftra! Keinen Menſchen fieng er, wohl aber einen 
Reichnam. 
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Unheimlich ift das menjchliche Dafein und immer 
noch ohne Sinn: ein Poffenreißer fann ihm zum Ber: 
hängniß werden. 

Ich will Die Menjchen den Sinn ihres Seins lehren: 
welcher ift der Übermenfch, der Bli aus der dunklen 
Wolfe Menich. 

Aber noch bin ich ihnen ferne, und mein Sinn 
redet nicht zu ihren Sinnen. Eine Mitte bin ich noch den 
Menfchen zwijchen einem Narren und einem Leichnam. 

Dunkel ift die Nacht, dunkel find die Wege Zara— 
thuſtra's. Komm, du Falter und fteifer Gefährtel Ich 
trage dich dorthin, wo ich dich mit meinen Händen 
begrabe.“ 


* * 
* 
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AS Zarathuſtra dies zu feinem Herzen gejagt 
hatte, lud er den Leichnam auf jeinen Rücken und 
machte fic) auf den Weg. Und noch nicht war er 
Hundert Schritte gegangen, da jchlich ein Menjch an 
ihn heran und flüfterte ihm in's Ohr — und fiehe! 
der, welcher redete, war der Poſſenreißer vom Thurme. 
„Geh weg von diejer Stadt, oh Zarathuſtra, fprach er; 
es hafjen dich Hier zu Viele. Es haſſen dich die Guten 
und Gerechten, und fie nennen dich ihren Feind und 
Verächter; es haſſen dich die Gläubigen des rechten 
Glaubens, und fie nennen dich die Gefahr der Menge. 
Dein Glüf war es, daß man über Dich lachte: und 
wahrlich, du redeteft gleich einem Poſſenreißer. Dein 


Glück war es, daß du dich dem todten Hunde gefell- 
tejt; als dur dich jo ermiedrigteft, Haft du dich felber 
für heute errettet. Geh aber fort aus diefer Stadt — 
oder morgen jpringe ich über dich hinweg, ein Leben: 
diger über einen Todten.“ Und ala er dies gejagt 
hatte, verjchwand der Menſch; Zarathuftra aber gieng 
weiter durch die dunklen Gaſſen. 

Am Thore der Stadt begegneten ihm die Todten- 
gräber: ſie Teuchteten ihm mit der Tadel in's Geficht, 
erfannten Zarathuſtra und fpotteten ſehr über ihn. 
„Zarathuſtra trägt den todten Hund davon: brav, daß 
HBarathuftra zum Todtengräber wurde! Denn unfere 
Hände find zu reinlich für diefen Braten. Will Zara- 
thuftra wohl dem Teufel feinen Biſſen jtehlen? Nun 
wohlan! Und gut Glüd zur Mahlzeit! Wenn nur 
nicht der Teufel ein bejjerer Dieb ift, als Zarathujtra! — 
er ftiehlt fie Beide, er frißt fie Beide!” Und fie lachten 
mit einander und ftedten die Köpfe zufammen. 

Zarathuſtra ſagte dazu fein Wort und gieng feines 
Weges. ALS er zwei Stunden gegangen war, an Wäldern 
und Sümpfen vorbei, da hatte er zu viel das Hungrige 
Geheul der Wölfe gehört, und ihm felber fam der 
Hunger. So blieb er ‚an einem einjamen Haufe jtehn, 
in dem ein Licht brannte. 

„Der Hunger überfüllt mich, fagte Zarathuftra, wie 
ein Räuber. In Wäldern und Sümpfen überfällt mic) 
mein Hunger, und in tiefer Nacht. 

Wunderliche Launen hat mein Hunger. Oft kommt 
er mir erſt nach der Mahlzeit, und heute fam er den 
ganzen Tag nicht: wo weilte er doch?“ 
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Und damit ſchlug Zarathuftra an dad Thor des 
Haufes. Ein alter Mann erfchien; er trug das Licht 
und fragte: „Wer fommt zu mir und zu meinem 
ſchlimmen Schlafe?“ 

„Ein Lebendiger und ein Todter, jagte Zarathuftra. 
Gebt mir zu eſſen und zu trinken, ich vergaß es am 
Tage Der, welcher den Hungrigen jpeijet, erquickt 
feine eigene Seele: jo fpricht die Weigheit.“ 

Der Alte gieng fort, fam aber gleich zurüd und 

bot HZarathuftra Brot und Wein. „Cine böſe Gegend 
iſt's für Hungernde, fagte er; darum wohne ich hier. 
Thier und Menſch kommen zu mir, dem Einftedler. 
Aber heiße auch deinen Gefährten eſſen und trinken, 
er iſt müder al3 du.“ Zarathuſtra antivortete: „Todt ift 
mein ©efährte, ich werde ihn ſchwerlich dazu überreden.“ 
„Das geht mich nicht? an, ſagte der Alte mürriſch; wer 
an meinem Haufe anklopft, muß auch nehmen, was ich 
ihm biete. Eßt und gehabt euch wohl!“ — 
Darauf gieng Zarathuftra wieder zwei Stunden und 
vertraute dem Wege und dem Lichte der Sterne: denn 
er war ein gewohnter Nachtgänger und liebte es, allem 
Schlafenden in's Geficht zu ſehn. Als aber der Morgen 
graute, fand ſich Zarathuſtra in einem tiefen Walde, 
und fein Weg zeigte fich ihm mehr. Da legte er den 
Todten in einen hohlen Baum fi) zu Häupten — denn 
er wollte ihn vor den Wölfen ſchützen — und fich 
felber auf den Boden und das Moos. Und alsbald 
Ichlief er ein, miden Leibes, aber mit einer unbewegten 
Seele. 


* * 
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Lange ſchlief Zarathuftra, und nicht nur die Mors 


genröthe gieng über fein Antlig, fondern auch der 


Bormittag, Endlich aber that fein Auge fich auf: 
verwundert jah Zarathuftra in den Wald und die Stille, 


verwundert jah er in fich hinein. Dann erhob er fich 


Ichnell, wie ein Seefahrer, der mit Einem Male Land 
fieht, und jauchzte: denn er jah eine neue Wahrheit. 
Und aljo redete er dann zu feinem Herzen: 

„Ein Licht gieng mir auf: Gefährten brauche ich, 


und lebendige, — nicht todte Gefährten und Leichname, 


die ich mit mir trage, wohin ich will. 

Sondern lebendige Gefährten brauche ich, die mir 
folgen, weil ſie ſich ſelber folgen wollen — und dort— 
hin, wohin ich will. 

Ein Licht gieng mir auf: nicht zum Volke rede 
Zarathuſtra, ſondern zu Gefährten! Nicht ſoll Zarathuſtra 
einer Heerde Hirt und Hund werden! 

Viele wegzulocken von der Heerde — dazu kam 
ich. Zürnen ſoll mir Volk und Heerde: Räuber will 
Zarathuſtra den Hirten heißen. 

Hirten ſage ich, aber ſie nennen ſich die Guten 
und Gerechten. Hirten ſage ich: aber ſie nennen ſich 
die Gläubigen des rechten Glaubens. 

Siehe die Guten und Gerechten! Wen haſſen ſie 
am meiſten? Den, der zerbricht ihre Tafeln der Werthe, 
den Brecher, den Verbrecher: — das aber iſt der 
Schaffende. 

Siehe die Gläubigen aller Glauben! Wen haſſen ſie 
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am meiſten? Den, der zerbricht ihre Tafeln der Werthe, 


den Brecher, den Verbrecher: — das aber iſt der 
Schaffende. 

Gefährten ſucht der Schaffende und nicht Leich— 
name, und auch nicht Heerden und Gläubige. Die 
Mitſchaffenden ſucht der Schaffende, die, welche neue 
Werthe auf neue Tafeln ſchreiben. 

Gefährten ſucht der Schaffende, und Miterntende: 

denn alles ſteht bei ihm reif zur Ernte. Aber ihm 
fehlen die hundert Sicheln: ſo rauft er Ähren aus und 
iſt ärgerlich. 
Gefährten ſucht der Schaffende, und ſolche, die 
ihre Sicheln zu wetzen wiſſen. Vernichter wird man 
fie heißen und WVerächter de3 Guten und Böſen. Aber 
die Erntenden find es und die Feiernden. 

Mitichaffende fucht Zarathuſtra, Miterntende und 
Mitfeiernde fucht Zarathuftra: was hat er mit Heerden 
und Hirten und Leichnamen zu jchaffen! 

Und du, mein erjter Gefährte, gehab Dich wohl! 
Sut begrub ich dich in deinem hohlen Baume, gut 
barg ich dich vor den Wölfen. 

Aber ich jcheide von dir, die Zeit ift um. Zwiſchen 
Morgenröthe und Meorgenröthe fam mir eine neue 
Wahrheit. 

Nicht Hirt ſoll ich fein, nicht Todtengräber. Nicht 
reden einmal will ich wieder mit dem Volke: zum 
legten Male ſprach ich zu einem Todten. N 

Den Schaffenden, den Erntenden, den Feiernden 
will ich mich zugejellen: den Pegenbogen will ich 
ihnen zeigen umd alle die Treppen de3 Übermenjchen. 


Den Einjiedlern werde ich mein Lied fingen und 


ben Zweiſiedlern; und wer noch Ohren Hat für Uner- 


hörtes, dem will ich fein Herz ſchwer machen mit 
meinem Glücke. 

Zu meinem Biele will ich, ich gehe meinen Gang; 
über die Zögernden und Saumfeligen werde ich hinweg— 
ipringen. Alſo ſei mein Gang ihr Untergang!“ 


* * 
* 
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Dies Hatte Zarathuſtra zu feinem Herzen ge 
Iprochen, als die Sonne im Mittag ftand: da blickte er 
fragend in die Höhe — denn er hörte über fich den 
Icharfen Ruf eines Vogels. Und fiehe! Ein Adler z0g 
in weiten Kreifen durch die Luft, und an ihm hieng 
eine Schlange, nicht einer Beute gleich, jondern einer 
Freundin: denn fie hielt fich um jeinen Hals geringelt. 

„E3 find meine Thiere!“ fagte Barathuftra und 
freute fich von Herzen. 

„Das ftolzeite Thier unter der Sonne und das 
klügſte Thier unter der Sonne — ſie find ausgezogen 
auf Kundichaft. i 

Erkunden wollen fie, ob Zarathuſtra noch Tebe. 
Wahrlich, lebe ich noch? 

Gefährlicher fand ich's unter Menjchen als unter 
Thieren, gefährliche Wege geht Zarathuſtra. Mögen 
mich meine Thiere führen!” 

Als Zarathuftra dies gejagt hatte, gedachte er der 
Worte de3 Heiligen im Walde, feufzte und jprach alfo 
zu jeinem Herzen: 


„Möchte ich Eiger fein! Möchte ich Hug von Grund 
aus fein, gleich meiner Schlange! 

Aber Unmögliches bitte ich da: jo bitte ich denn 
meinen Stolz, daß er immer mit meiner Klugheit gehe! 

Und wenn mich einjt meine Klugheit verläßt: 
— ad, ſie liebt e3, davonzufliegen! — möge mein Stolz 
dann noch mit meiner Thorheit fliegen!“ — 


— Uljo begann Zarathuſtra's Untergang. 


Die Reden Zarathuftra’s 


Bon den drei Berivandlungen. | 


Drei Berwandlungen nenne ich euch des Geiftes: 
wie der Geilt zum Kameele wird, und zum Löwen das 
Kameel, und zum Sinde zulegt der Löwe. 

Vieles Schwere giebt es dem Geifte, dem ftarken, 
tragjamen Geifte, dem Ehrfurcht innewohnt: nach dem 
Schweren und Schwerften verlangt feine Stärke. 

Was iſt ſchwer? jo fragt der tragjame Geift, 
jo kniet er mieder, dem Stameele gleich, und will, gut 
beladen fein. 

Was ift das Schwerſte, ihr Helden? jo fragt der 
tragjame Geijt, daß ich e8 auf mich nehme und meiner 
Stärke froh werde. 

St es nicht das: fich ermiedrigen, um feinem Hoch— 


muth mwehe zu thun? Seine Thorheit leuchten laſſen, 


um jeiner Weisheit zu |potten? 

Dder ift es das: von unferer Sache fcheiden, wenn 
fie ihren Sieg feiert? Auf hohe Berge fteigen, um den 
Berjucher zu verjuchen? 

Oder ift e8 dag: fich von Eicheln und Gras Der 
Erfenntniß nähren und um der Wahrheit willen an der 
Seele Hunger leiden? 
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Oder iſt es das: Frank fein und die Tröfter heim- 
ichiefen und mit Tauben Freundfchaft ſchließen, die nies 
mals hören, was du willjt? 

Dder it es das: in ſchmutziges Waſſer fteigen, 
wenn es das Wafjer der Wahrheit ift, und Falte Fröſche 
und heiße Kröten nicht von fich weiſen? 

Der ift e8 das: die lieben, die und verachten, und 
dem Gefpenfte die Hand reichen, wenn es ung fürchten 
machen will? 

Alles dies Schwerfte nimmt der tragjame. Geift auf 
fih: dem Kameele gleich, das beladen in die Wüſte eilt, 
aljo eilt er in feine Wüſte. 

Aber in der einjamjten Wüſte gejchieht die zweite 
Berwandlung: zum Löwen wird hier der Geiſt, Freiheit 
will er fich exbeuten und Herr fein in feiner eignen 
Wüſte. 

Seinen letzten Herrn ſucht er ſich hier: feind will 
er ihm werden und ſeinem letzten Gotte, um Sieg will 
er mit dem großen Drachen ringen. 

Welches iſt der große Drache, den der Geiſt nicht 
mehr Herr und Gott heißen mag? „Du-⸗-ſollſt“ heißt 
der große Drache. Aber der Geift des Löwen fagt 
„ich will“. 

„Du—⸗ſollſt“ Liegt ihm am Wege, goldfunfelnd, ein 
Schuppenthier, und auf jeder Schuppe glänzt golden 
„ou ſollſt!“ 

Taufjendjährige Werthe glänzen an diefen Schuppen, 
und aljo fpricht der mächtigfte aller Drachen: „aller 
Werth der Dinge — der glänzt an mir.“ 
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„ler Werth ward fchon geichaffen, und aller 
geichaffene Werth — das bin ich. Wahrlich, es foll 
fein ‚Sch will‘ mehr geben!" Alſo fpricht der Drache. 

Meine Brüder, wozu bedarf es des Löwen im 
Geiſte? Was genügt nicht das laſtbare Thier, das ent: 
jagt und ehrfürchtig ift? 

Neue Werthe jchaffen — das vermag auch der 
Löwe noch nicht: aber Freiheit fich fchaffen zu neuem 
Schaffen — das vermag die Macht des Löwen. 

Freiheit fich jchaffen und ein heiliges Nein auch 
vor der Pflicht: dazu, meine Brüder,. bedarf es des 
Löwen. 

Recht fich nehmen zu neuen Werthen — das ijt 
das furchtbarjte Nehmen für einen tragjamen und ehr- 
fürchtigen Geiſt. Wahrlich, ein Rauben ift e8 ihm und 
eines raubenden Thieres Sache. 

AS jein Heiligjtes Tiebte er einſt dag „Dusjollit“: 
nun muß er Wahn und Willkür auch noch im Heiligften 
finden, daß .er fich Freiheit raube von feiner Liebe: 
des Löwen bedarf eg zu diefem Raube. 

Aber jagt, meine Brüder, was vermag noch das 
Kind, das auch der Löwe nicht vermochte? Was muß 
der raubende Löwe auch noch zum Kinde werden? 

Unschuld ift das Kind und Vergeſſen, ein Neu- 
beginnen, ein Spiel, ein aus fich rollende Nad, eine 
erite Bewegung, ein heilige Jazjagen. 

a, zum Spiele des Schaffens, meine Brüder, bedarf 
«3 eines heiligen Ja-ſagens: feinen Willen will nun 
der Geift, feine Welt gewinnt fich der Weltverlorene. 
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Drei Verwandlungen nannte ich euch des Geiftes: 
wie der Geift zum Stameele ward, und zum Löwen das 
Kameel, und ber Löwe zulett zum Kinde. — 


Alſo ſprach Zarathujtre. Und damals weilte er in 
der Stadt, welche genannt wird: die bunte Kuh. 
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Von den Lehrſtühlen der Tugend. 


Man rühmte Zarathuſtra einen Weiſen, der gut 
vom Schlafe und von der Tugend zu reden wiſſe: ſehr 
werde er geehrt und gelohnt dafür, und alle Jünglinge 

ſäßen vor feinem Lehrſtuhle. Zu ihm gieng Zarathuſtra, 

und mit allen Jünglingen ſaß er vor ſeinem Lehrſtuhle. 

Und alſo ſprach der Weiſe: 

Ehre und Scham vor dem Schlafe! Das iſt das 

Erſte! Und allen aus dem Wege gehn, die jchlecht 
ſchlafen und Nachts wachen! 

| Schamhaft ift noch der Dieb vor dem Schlafe: ſtets 

ſtiehlt er fich leife Durch Die Nacht. Schamlos aber ift 

der Wächter der Nacht, ſchamlos trägt er fein Horn. 
Keine geringe Kunft ift fchlafen: es thut fehon 
noth, den ganzen Tag darauf hin zu wachen. 

Zehn Mal mußt du des Tages dich felber über 

winden: das macht eine gute Müdigkeit umd ift Mohn 

der Seele. 

Zehn Mal mußt du dich wieder mit bir ſelber ver⸗ 
ſöhnen; denn Überwindung ift Bitterniß, und ſchlecht 
ſchläft der Unverſöhnte. 


| 
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Zehn Wahrheiten mußt du des Tages finden: ſonſt 
fuchft du noch des Nachts nach Wahrheit, und Deine 
Seele blieb hungrig. 

Zehn Mal mußt du lachen am Tage und heiter 
fein: fonft ftört dich der Magen in der Nacht, dieſer 
Vater der Trübjal. 

Wenige wiffen das: aber man muß alle Tugenden 
haben, um gut zu jchlafen. Werde ich falich Zeugniß 
seden? Werde ich ehebrechen? 

Werde ich mich gelüften laſſen meines Nächiten 
Magd? Das Alles vertrüge fich fchlecht mit gutem 
Schlafe. 

Und jelbit wenn man alle Tugenden bat, muß 
man fich noch auf Eins verftehn: jelber die Tugenden 
zur rechten Zeit ſchlafen jchiden. 

Daß ſie ſich nicht mit einander zanken, die artigen 
Weiblein! Und über dich, du Unglückſeliger! 

Friede mit Gott und dem Nachbar: ſo will es der 
gute Schlaf. Und Friede auch noch mit des Nachbars 
Teufel! Sonſt geht er bei dir des Nachts um. 
Ehre der Obrigkeit und Gehorſam, und auch der 
frummen Obrigkeit! So will es der gute Schlaf. Was 
fann ich dafür, daß die Macht gerne auf Erummen 
Beinen wandelt? 

Der foll mir immer der beite Hirt‘ heißen, der fein 
Schaf auf die grünfte Aue führt: jo verträgt es ſich 
mit gutem Schlafe. 

Biel Ehren will ich nicht, noch große Schäge: das 
entzündet die Milz. Aber fehlecht jchläft es fich ohne 
einen guten Namen und einen Kleinen Schap. 
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Eine Eleine Geſellſchaft ift mir willfommener ala 
eine böje: doch muß fie gehn und fommen zur rechten 
Zeit. So verträgt es fich mit gutem Schlafe. 

Sehr gefallen mir auch die Geiftig- Armen: fie 
fördern den Schlaf. Selig find die, fonderlich wenn 
man ihnen immer Kecht giebt. 

Alſo Läuft der Tag dem Tugendſamen. Kommt 
nun die Nacht, jo Hüte ich mich wohl, den Schlaf zu 
rufen! Nicht will er gerufen fein, der Schlaf, der der 
Herr der Tugenden ijt! 

Sondern ich denke, was ich des Tages gethan und 
gedacht. Wiederkäuend frage ich mich, geduldjam 
gleich einer Kuh: welches waren doch Deine zehn 
Überwindungen? 

Und welches waren die zehn Berjühmungen und 
die zehn Wahrheiten und die zehn Gelächter, mit denen 
- fi) mein Herz gütlich that? 

Solcherlei erwägend und gewiegt von vierzig Ge— 
danken, überfällt mich auf einmal der Schlaf, der Un— 
gerufne, der Herr der Tugenden. 

Der Schlaf Elopft mir auf mein Auge: da wird && 
Schwer. Der Schlaf berührt mir den Mund: da bleibt 
er offen. 

Wahrlich, auf weichen Sohlen fommt er mir, der 
fiebjte der Diebe, und ftiehlt mir meine Gedanken: 
dumm ftehe ich da wie diefer Lehrftuhl. 

Aber nicht lange mehr ſtehe ich dann: da liege 
ich ſchon. — 

Als Zarathuſtra den Weiſen alſo ſprechen hörte, 
lachte er bei ſich im Herzen: denn ihm war dabei ein 
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Sicht aufgegangen. Und alfo ſprach er zu feinem 


Ein Narr ift mir dieſer Weile da mit feinen vier 
zig Gedanken: aber ich glaube, daß er fich wohl auf 
das Schlafen veriteht. 

Glücklich fchon, wer in der Nähe dieſes Weiſen 
wohnt! Solch ein Schlaf ftedt an, noch durch eine 
dide Wand Hindurch ſteckt er an. 

Ein Zauber wohnt jelbjt in feinem Lehrftuhle. 
Und nicht vergeben? jaßen die Sünglinge vor dem 
Prediger der Tugend. 

Seine Weisheit heißt: wachen, um gut zu jchlafen. 
Und wahrlich, hätte das Leben feinen Sinn, und müßte 
ih Unfinn wählen, jo wäre auch mir die der wähleng» 
würdigte Unfinn. 

Jetzo verftehe ich Klar, was einjt man vor Allem 
ſuchte, wenn man Lehrer der Tugend ſuchte. Guten 
Schlaf juchte man fie und mohnblumige Tugenden dazu! 

Allen diefen gelobten Weijen der Lehrſtühle mar 
Weisheit der Schlaf ohne Träume: fie kannten feinen 
beſſern Sinn des Lebens. 

Auch noch Heute wohl giebt es einige, wie diefen 
Prediger der Tugend, und nicht immer jo Chrliche: 
aber ihre Zeit ift um. Und nicht mehr large ftehen 
fie noch: da liegen fie ſchon. 

Selig find diefe Schläfrigen: denn fie follen bald 
einniden. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Von den Hinterweltlern. 


Einſt warf auch Zarathuſtra ſeinen Wahn jenſeits des 
Menſchen, gleich allen Hinterweltlern. Eines leidenden 
und zerquälten Gottes Werk ſchien mir da die Welt. 

Traum ſchien mir da die Welt, und Dichtung eines 
Gottes; farbiger Rauch vor den Augen eines göttlich 
Unzufriednen. 

Gut und böſe und Luſt und Leid und Ich und Du 
— farbiger Rauch dünkte mich's vor ſchöpferiſchen 
Augen. Wegſehn wollte der Schöpfer von ſich, — da 
ſchuf er die Welt. 

Trunkne Luft iſt's dem Leidenden, mwegzujehn von 
feinem Leiden und fich zu verlieren. Trunkne Luft und 


Selbſt⸗ſich⸗Verlieren dünkte mich einft die Welt. 


Dieje Welt, die ewig unvollfommene, eines ewigen 
Widerjpruches Abbild und unvollkommnes Abbid — 
eine trunfne Luſt ihrem unvollfommnen Schöpfer: — 
alfo dünkte mich einjt die Welt. 

Alſo warf auch ich einft meinen Wahn jenſeits 
des Menjchen, gleich allen Hinterweltlern. Jenſeits des 


Menſchen in Wahrheit? 
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Ah, ihre Brüder, diefer Gott, den ich jchuf, war 
Menſchen-Werk und -Wahnfinn, gleich allen Göttern! 

Menſch war er, und nur ein armes Stüd Menjch 
und Ich: aus der eigenen Aſche und Gluth fam eg mir, 
dieſes Geſpenſt, und wahrlich! Nicht fam es mir von 
Jenſeits! 

Was geſchah, meine Brüder? Ich überwand mich, 
den Leidenden, ich trug meine eigne Aſche zu Berge, 
eine hellere Flamme erfand ich mir. Und ſiehe! Da 
wich das Geſpenſt von mir! 

Leiden wäre es mir jetzt und Qual dem Geneſenen, 
ſolche Geſpenſter zu glauben: Leiden wäre es mir jetzt 
und Erniedrigung. Alſo rede ich zu den Hinterweltlern. 

Leiden war's und Unvermögen — das ſchuf alle 
Hinterwelten; und jener kurze Wahnſinn des Glücks, 
den nur der Leidendſte erfährt. 

Müdigkeit, die mit Einem Sprunge zum Letzten 
will, mit einem Todesſprunge, eine arme unwiſſende 
Müdigkeit, die nicht einmal mehr wollen will: die ſchuf 
alle Götter und Hinterwelten. 

Glaubt es mir, meine Brüder! Der Leib war’, der 
am Leibe verzweifelte, — der taftete mit den Fingern 
des bethörten Geiftes an die letten Wände. 

Glaubt e3 mir, meine Brüder! Der Leib war's, der 
an der Erde verzweifelte, — der hörte den Bauch bee 
Seins zu fich reden. 

Und da wollte er mit dem Kopfe durch die Iekten 
Wände, und nicht nur mit dem Kopfe, — hinüber zu 
„jener Welt“. 
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Aber „jene Welt“ ift gut verborgen vor dem 
Menjchen, jene entmenjchte unmenjchliche Welt, die ein 
himmliſches Nichts ift; umd der Bauch des Seins redet 
gar nicht zum Menjchen, es jei denn als Menſch. 

Wahrlih, ſchwer zu bemeilen ift alleg Sein und 
ſchwer zum Reden zu bringen. Sagt mir, ihr Brüder, 
iſt nicht das Wunderlichite aller Dinge noch am beiten 
bewieſen? 

Ja, dies Ich und des Ich's Widerſpruch und Wirrſal 
redet noch am redlichſten von ſeinem Sein, dieſes 
ſchaffende, wollende, werthende Ich, welches das Maaß 
und der Werth der Dinge iſt. 

Und dies redlichſte Sein, das Ich — das redet vom 
Leibe, und es will noch den Leib, ſelbſt wenn es dichtet 
und ſchwärmt und mit zerbrochnen Flügeln flattert. 

Immer redlicher lernt es reden, das Ich: und je 
mehr es lernt, um ſo mehr findet es Worte und Ehren 
für Leib und Erde. 

Einen neuen Stolz lehrte mich mein Ich, den lehre 
ich die Menſchen: nicht mehr den Kopf in den Sand 
der himmliſchen Dinge zu ſtecken, ſondern frei ihn zu 
tragen, einen Erden-Kopf, der der Erde Sinn ſchafft! 

Einen neuen Willen lehre ich die Menſchen: dieſen 
Weg wollen, den blindlings der Menſch gegangen, und 
gut ihn heißen und nicht mehr von ihm bei Seite 
ſchleichen, gleich den Kranken und Abſterbenden! 

Kranke und Abſterbende waren es, die verachteten 
Leib und Erde und erfanden das Himmliſche und die 
erlöſenden Blutstropfen: aber auch noch dieſe ſüßen 
und düſtern Gifte nahmen ſie von Leib und Erde! 
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Ihrem Elende wollten fie entlaufen, und die Sterne 


waren ihnen zu weit. Da feufzten fie: „O daß es doch 


himmlische Wege gäbe, fich in ein andres Sein und 
Glück zu ſchleichen!“ — da erfanden fie fich ihre Schliche 


und blutigen Tränklein! 


Shrem Leibe und diefer Erde nun. entrüdt wähnten 
fie ſich, dieſe Undankbaren. Doch wem dankten ſie 
ihrer Entrüdung Krampf und Wonne? Ihrem Leibe 


% unmd dieſer Erde. 


Milde iſt Zarathuſtra den Kranken. Wahrlich, er 
zürnt nicht ihren Arten des Troſtes und Undanks. 
Mögen ſie Geneſende werden und Überwindende und 
einen höheren Leib ſich ſchaffen! 

Nicht auch zürnt Zarathuſtra dem Geneſenden, wenn 
er zärtlich nach ſeinem Wahne blickt und Mitternachts 
um das Grab ſeines Gottes ſchleicht: aber Krankheit 
und kranker Leib bleiben mir auch ſeine Thränen noch. 

Vieles krankhafte Volk gab es immer unter denen, 


welche dichten und gottſüchtig ſind; wüthend haſſen 


ſie den Erkennenden und jene jüngſte der Tugenden, 
welche heißt: Redlichkeit. 

Rückwärts blicken ſie immer nach dunklen Zeiten: 
da freilich war Wahn und Glaube ein ander Ding; 
Raſerei der Vernunft war Gottähnlichkeit, und Zweifel 
Sünde. 

Allzugut kenne ich dieſe Gottähnlichen: ſie wollen, 


daß am fie geglaubt werde, und Zweifel Sünde ſei. 


Alzugut weiß ich auch, woran ſie felber am beften 
glauben. 
Wahrlich nicht an Hinterwelten und  erlöfende 
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Blutstropfen: fordern an den Leib glauben auch fie am 
beiten, und ihr eigener Leib ift ihnen ihr Ding an fich. 

Aber: ein krankhaftes Ding ift er ihnen: umd gerne 
möchten ſie aus der Haut fahren. Darum horchen fte 
nach den Predigern des Todes und predigen jelber 
Hinterwelten. 

Hört mir lieber, meine Brüder, auf die Stimme Des 
gejunden Leibe: eine redlichere und reinere Stimme 
iſt dies. 

Redlicher redet und reiner der geſunde Leib, der 
vollkommne und rechtwinklige: und er redet vom Sinn 
der Erde. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bon den PVerächtern des Leibes. 


Den Verächtern des Leibes will ich mein Wori 
jagen. Nicht umlernen und umlehren jollen fie mit, 
jondern nur ihrem eignen Leibe Lebewohl jagen — 
und aljo jtumm werden. 

„Leib bin ich und Seele" — fo redet dag Find. 
Und warum follte man nicht wie die Kinder reden? 

Aber der Erwachte, der Wiſſende jagt: Leib bin 
ich ganz und gar, und nichts außerdem; und Seele iſt 
nur ein Wort für ein Etwas am Leibe. 

Der Leib iſt eine große Vernunft, eine Vielheit mit 
Einem Sinne, ein Krieg und ein Frieden, eine Heerde 
und ein Hirt. 

Werkzeug deines Leibes iſt auch deine kleine Ver— 
nunft, mein Bruder, die du „Geiſt“ nennſt, ein kleines 
Werk- und Spielzeug deiner großen Vernunft. 

„sch“ fagft du und bift ftolz auf died Wort. Aber 
da8 Größere ift — woran du nicht glauben willit — 
dein Leib und feine große Vernunft: die jagt nicht Ich, 
aber thut Ich. 

Was der Sinn fühlt, was der Geift erkennt, das 
hat niemals in fich fein Ende. Aber Sinn und Geift 


— - 


Se 


möchten dich überreden, fie feien aller Dinge Ende: 


jo eitel find fie. 
Werk und Spielzeuge find Sinn und Geift: Hinter 


ihnen liegt noch das Selbft. Das Selbft jucht auch mit 


den Augen der Sinne, e3 horcht auch mit den Ohren 
des Geiftes. 

Immer horcht das Selbſt und fucht: e3 vergleicht, 
bezwingt, erobert, zerftört. Es herrſcht und ift auch 
des Ich's Beherricher. 

Hinter deinen Gedanken und Gefühlen, mein Bruder, 
jteht ein mächtiger Gebieter, ein unbefannter Weijer 
— der heißt Selbjt. Im deinem Leibe wohnt er, dein 
Leib iſt er. 

Es ift mehr Vernunft in deinem Leibe, als in deiner 
beiten Weisheit. Und wer weiß denn, wozu dein Leib 
gerade deine beſte Weisheit nöthig Hat? 

Dein Selbft lacht über dein Ich und jeine ftolzen 
Sprünge. „Was find mir diefe Sprünge und Flüge 
des Gedankens? jagt e3 fich. Ein Umweg zu meinem 
Zwecke. Ich bin das Gängelband des Ich's und der 
Einbläfer jeiner Begriffe.“ 

Das Selbit fagt zum Ich: „hier fühle Schmerz!” 


Und da leidet es und denkt nach, wie e& nicht mehr 


leide — umd dazu eben fol! es denfen. 

Das Selbjt jagt zum Ich: „hier fühle Luft!” Da 
freut es fich und denkt nach, wie es noch oft fich freue 
— und dazu eben ſoll e3 denken. 

Den Verächtern des Leibes will ich ein Wort jagen. 
Daß fie verachten, das macht ihr Achten. Was ijt e3, 
das Achten und Verachten und Werth und Willen ſchuf? 
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Das ſchaffende Selbft ſchuf ſich Achten und Vers 
achten, es ſchuf fich Luft und Weh. Der jchaffende 
Leib jchuf fich den Geift als eine Hand feines Willens. 

Noch in eurer Thorheit und Verachtung, ihr Vers 
ächter des Leibes, dient ihr eurem Selbſt. Ich fage 
euch: euer Selbſt jelber will fterben und fehrt ſich vom 
Leben ab. 

Nicht mehr vermag es das, was es am liebſten 
will: — über ſich hinaus zu ſchaffen. Das will es am 
liebſten, das iſt ſeine ganze Inbrunſt. 

Aber zu ſpät ward es ihm jetzt dafür: — ſo will 
euer Selbſt untergehn, ihr Verächter des Leibes. 

Untergehn will euer Selbſt, und darum wurdet ihr 
zu Verächtern des Leibes! Denn nicht mehr vermögt 
ihr über euch hinaus zu ſchaffen. 

Und darum zürnt ihr nun dem Leben und der 
Erde. Ein ungewußter Neid iſt im ſcheelen Blick eurer 
Verachtung. 

Ich gehe nicht euren Weg, ihr Verächter des Leibes! 
Ihr ſeid mir keine Brücken zum Übermenſchen! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bon den Freuden- und Leidenichaften. 


Mein Bruder, wenn du eine Tugend haft, und es 
deine Tugend ift, fo haſt du fie mit Niemandem ge- 
meinjam. 

Freilich, du willſt fie bei Namen nennen und lieb- 
fojen; du willit fie am Ohre zupfen und Kurzweil mit 
ihr treiben. 

Und fiehe! Nun Haft du ihren Namen mit dem 
Volke gemeinfam und bift Volk und Heerde geworden 
mit deiner Tugend! 

Beſſer thäteft du, zu jagen: „unausiprechbar ift 
und namenlo®, was meiner Seele Dual und Süße macht 
und auch noch der Hunger meiner Eingeweide ift.“ 

Deine Tugend fei zu hoch für die Vertraulichkeit 
der Namen: und mußt du von ihr reden, jo jchäme dich 
nicht, von ihr zu ftammeln. 

So ſprich und ftammle: „dag ift mein Gutes, das 
Tiebe ich, jo gefällt es mir ganz, jo allein will ich das 
Gute. 

Nicht will ich es als eines. Gottes Geſetz, nicht will 
ich es als eine Menjchen-Sabung und Mothdurft: fein 
Wegweiſer fei e8 mir fir Über-Exrden und Baradiefe. 
Nietzſches Werke. Klafi.-Ausg. VI 4 
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Eine irdiſche Tugend iſt es, die ich liebe: wenig 
Klugheit iſt darin, und am wenigſten die Vernunft Aller. 
Aber dieſer Vogel baute bei mir fi das Neit: 
darum liebe und herze ich ihn, — nun figt er bei mir 
auf feinen goldnen Ciern.“ 

Sp jollit du ftammeln und deine Tugend [oben. 

Einſt Hatteft du Leidenjchaften und nannteſt fie 
böfe. Aber jegt haft du mur noch deine Tugenden: 
die wuchjen aus deinen Leidenjchaften. 

Du legteft dein höchſtes Ziel dieſen Leidenjchaften 
an's Herz: da wurden fie deine Tugenden und Freuden» 
Ichaften. 

Und ob du aus dem Geſchlechte der Yähzornigen 
wärejt oder aus dem der Wollüftigen oder der Glaubens⸗ 
Wüthigen oder der Rachſüchtigen: 

Am Ende wurden alle deine Leidenſchaften zu 
Tugenden und alle deine Teufel zu Engeln. 

Einjt hatteſt du wilde Hunde in deinem Seller: 
aber am Ende verwandelten fie fich zu Vögeln und 
fieblichen Sängerinnen. 

Aus deinen Giften brauteft du dir deinen Balſam, 
deine Kuh Trübfal melfteft du — nun teinfft du die 
füge Milch ihres Euters. 

Und nichts Böſes wächſt mehr fürderhin aus dir, 
es jei denn das Böſe, das aus dem Kampfe deiner 
Tugenden wächlt. 

Mein Bruder, wenn du Glück haft, jo haft du Eine 


Tugend und nicht mehr: jo gehjt dir leichter über die . 
Brüde. 


Auszeichnend ift es, viele Tugenden zu haben, aber 
ein ſchweres 2008; und Mancher gieng in die Wüſte 
und tödtete fich, weil er müde war, Schlacht und 
Schlachtfeld von Tugenden zu fein. 

Mein Bruder, ift Krieg und Schlacht böſe? Aber 
nothwendig ift dies Böſe, nothwendig it der Neid 
und dag Mißtrauen und die Verleumdung unter deinen 
Tugenden. 

Siehe, wie jede deiner Tugenden begehrlich ift 
nah dem Höchſten: fie will deinen ganzen Geilt, daß 
er ihr Herold fei, fie will deine ganze Kraft in Born, 
Haß und Liebe. 

Eiferfüchtig ift jede Tugend auf die andre, und ein 
furchtbares Ding iſt Eiferfucht. Auch Tugenden können 
an der Eiferjucht zu Grunde gehn. 

Wen die Flamme der Eiferjucht umringt, der wendet 
zuleßt, gleich dem Sforpione, gegen fich jelber den 
vergifteten Stachel. 

Ach, mein Bruder, ſahſt du noch nie eine Tugend 
fich felber verleumden und eritechen? 

Der Menſch ift etwas, dag überwunden werden 


muß: und darum folljt du deine Tugenden lieben —: 


benn du wirft an ihnen zu Grunde gehn. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bom bleichen Verbrecher. 


Ihr wollt nicht tödten, ihr Richter und Opferer, 
bevor das Thier nicht gemidt hat? Seht, der bleiche 
Verbrecher Hat genicdt: aus feinem Auge redet Die 
große Verachtung. 

„Dein Ich tt etwas, dag überwunden werden joll: 
mein Ich ift mir die große Verachtung des Menjchen“: 
fo redet e8 aus diefem Auge. 

Daß er ſich ſelber richtete, war jein höchſter 
Augenblid: laßt den Erhabenen nicht wieder zurück 
In fein Niederes! 

Es giebt Teine Erlöſung für den, der jo an ſich 
jelber leidet, es fet denn der jchnelle Tod. 

Euer Tödten, ihr Richter, fol ein Mitleid fein und 
feine Nache. Und indem ihr tödtet, jeht zu, daß ihr 
jelber das Leben rechtfertiget! 

Es iſt nicht genug, daß ihr euch mit dem vers 
ſöhnt, den ihr tödtet. Cure Traurigkeit fei Liebe zum 
Übermenfchen: fo rechtfertigt ihr euer Noch-Leben! 

„Feind“ ſollt ihr jagen, aber nicht „Böfewicht“; 
„Kranker“ follt ihr fagen, aber nicht „Schuft”; „Chor“ 
ſollt ihr jagen, aber nicht „Sünder“. 


EWG 8: AR 


Und du, rother Richter, wenn du laut jagen wollteft, 
was du Alles jchon in Gedanken gethan Haft: jo wiirde 
jedermann fchreien: „Weg mit dieſem Unflath und 
Giftwurm!“ 

Aber ein Anderes iſt der Gedanke, ein Anderes 
die That, ein Anderes das Bild der That. Das Rad des 
Grundes rollt nicht zwiſchen ihnen. — 

Ein Bid machte dieſen bleichen Menſchen bleich 
Gleichwüchſig war er ſeiner That, als er ſie that: aber 
ihr Bild ertrug er nicht, als ſie gethan war. 

Immer ſah er ſich nun als Einer That Thäter. 
Wahnſinn heiße ich dies: die Ausnahme verkehrte ſich 
ihm zum Weſen. 

Der Strich bannt die Henne; der Streich, den er 
führte, bannte ſeine arme Vernunft — den Wahnſinn 
nach der That heiße ich dies. 

Hört, ihr Richter! Einen anderen Wahnfinn giebt 
es noch: und der ift vor der That. Ach, ihr frocht mir 
- nicht tief genug in dieſe Seele! 

So ſpricht der rothe Richter: „was mordete doch 
diefer Verbreher? Er wollte rauben.“ Wber ich jage 
euch: feine Seele wollte Blut, nicht Raub: er dürſtete 
nach dem Glüde des Meſſers! 

Seine arme Vernunft aber begriff dieſen Wahnfinn 
nicht und überredete ihn. „Was liegt an Blut! ſprach 
fie; willſt du nicht zum Mindeiten einen Raub dabei 
machen? Eine Rache nehmen?“ 

Und er horchte auf feine arme Vernunft: wie Blei 
lag ihre Rede auf ihm, — da raubte er, als er mordete. 
Er wollte fich nicht feines Wahnſinns ſchämen. 


Und nun wieder Tiegt das Blei feiner Schuld auf 
ihm, und wieder iſt ſeine arme Vernunft ſo ſteif, ſo 
gelähmt, ſo ſchwer. 

Wenn er nur den Kopf ſchütteln könnte, ſo würde 
feine Laſt herabrollen: aber wer ſchüttelt dieſen Kopf? 

Was iſt dieſer Menſch? Ein Haufen von Krank— 
heiten, welche durch den Geiſt in die Welt hinaus— 
greifen: da wollen ſie ihre Beute machen. 

Was iſt dieſer Menſch? Ein Knäuel wilder Schlangen, 
welche ſelten bei einander Ruhe haben, — da gehn ſie 
für ſich fort und ſuchen Beute in der Welt. 

Seht dieſen armen Leib! Was er litt und begehrte, 
das deutete ſich dieſe arme Seele, — ſie deutete es als 
mörderiſche Luſt und Gier nach dem Glück des Meſſers. 

Wer jetzt krank wird, den überfällt das Böſe, das 

jetzt böſe iſt: wehe will er thun, mit dem, was ihm wehe 
thut. Aber es gab andre Zeiten und ein andres Böſes 
und Gutes. 
Einſt war der Zweifel böſe und der Wille zum 
Selbſt. Damald wurde der Kranke zum Seber und 
zur Here: als Ketzer und Hexe litt er und wollte leiden 
machen. 

Aber dies will nicht in eure Ohren: euren Guten 
ſchade es, jagt ihr mir. Aber was liegt mir an euren 
Suten! 

Bieled an euren Guten macht mir Efel, und wahr- 
(ich nicht ihr Böſes. Wollte ich doch, fie hätten einen. 
Wahnfinn, an dem fie zu Grunde giengen, gleich diefem 
bleichen Verbrecher! 


Wahrlich, ich wollte, ihr Wahnfinn hieße Wahr: 
heit oder Treue oder Gerechtigkeit: aber fie haben ihre 
Tugend, um lange zu leben und in einem erbärmlichen 
Behagen. 

Ich bin ein Geländer am Strome: faſſe mich, wer 
mich fafjen fann! Eure Krüde aber bin ich nicht. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Vom Lefen und Schreiben. 


Bon allem Gejchriebenen Tiebe ich nur das, was 
einer mit feinem Blute fchreibt. Schreibe mit Blut: 
und du wirft erfahren, daß Blut Geiſt iſt. 


Es ift nicht leicht möglich, fremdes Blut zu ver- . 


jtehen: ich haffe die leſenden Müßiggänger. 

Mer den Leer fennt, der thut nicht® mehr für den 
Lefer. Noch ein Jahrhundert Leſer — und der Geilt 
jelber wird ftinfen. 

Daß jedermann leſen lernen darf, verdirbt auf Die 
Dauer nicht allein dag Schreiben, fondern auch das 
Denen. 

Einft war der Geift Gott, dann wurde er zum 
Menjchen und jegt wird er gar noch übel. 


Wer in Blut und Sprüchen fchreibt, der will nicht 


gelefen, jondern auswendig gelernt werden. 

Sm Gebirge ift der nächſte Weg von Gipfel zu 
Gipfel: aber dazu mußt du lange Beine haben. Sprüche 
jollen Gipfel fein: und Die, zu denen gejprochen wird, 
Große und Hochmwüchfige. 

Die Luft dünn und rein, die Gefahr nahe und der 
Geiſt voll einer fröhlichen Bosheit: jo paßt e8 gut zu 
einander. 


Rh will Kobolde um mich haben, denn ich bin 
muthig. Muth, der die Geſpenſter verfcheiicht, jchafft 
fich jelber Kobolde, — der Muth will lachen. 

Sch empfinde nicht mehr mit euch: diefe Wolfe, 
Die ich unter mir jehe, dieſe Schwärze und Schwere, 
über die ich lache, — gerade das ift eure Gemitter- 
wolfe. 

Ihr jeht, nach Oben, wenn ihr nach Erhebung 
verlangt. Und ich jehe hinab, weil ich erhoben bin. 

Wer von euch kann zugleich lachen und erhoben 
fein? 

Wer auf den höchiten Bergen fteigt, der lacht über 
alle Trauer-Spiele und Trauer-Ernite. 

Unbekümmert, ſpöttiſch, gewaltthätig — jo will ung 
die Weisheit: fie ift ein Weib umd liebt immer nur 
einen Kriegsmann. 

Ihr jagt mir: „Das Leben ift ſchwer zu tragen.“ 
Uber wozu hättet ihr Vormittag euren Stolz und) 
Abends eure Ergebung? 

Das Leben ift ſchwer zu tragen: aber jo thut mir 
doc nicht fo zärtlich! Wir find allefammt hübſche 
laſtbare Ejel und Ejelinnen. 

Was haben wir gemein mit der Roſenknoſpe, welche 
zittert, weil ihr ein Xropfen Thau auf dem Leibe 
liegt? 

Es ift wahr: wir lieben dag Leben, nicht, weil wir 
an's Leben, fondern weil wir an's Lieben geivöhnt find. 

Es ift immer etwas Wahnfinn in der Liebe. Es iſt 
‚aber immer auch etwas Vernunft im Wahnfinn. 
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Und auch mir, der ich dem Leben gut bin, jcheinen 
Schmetterlinge und Seifenblajen und was ihrer Art 
unter Menjchen ift, am meiften vom Glüde zu willen. 

Dieje leichten thörichten zierlichen beweglichen Seelchen 
flattern zu jehen — das verführt Zarathuftra zu Thränen 
und Liedern. 

Sch würde nur an einen Gott glauben, der zu 
tanzen verjtünde. 

Und als ich meinen Teufel jah, da fand ich ihn 
ernst, grümdlich, tief, feierlich: e8 war der Geijt der 
Schwere, — durch ihn fallen alle Dinge. 

Nicht durch Zorn, jondern durch Lachen tödtet man. 
Auf, laßt uns den Geijt der Schwere tödten! 

Sch habe gehen gelernt: feitdem laſſe ich mich 
laufen. Ich habe fliegen gelernt: feitdem will ich nicht 
erit geftoßen fein, um von der Stelle zu kommen. | 

Sept bin ich Leicht, jetzt fliege ich, jetzt ſehe ich mich 


unter mir, jegt tanzi ein Gott durch mich. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Tom Baum am Berge. 


Zarathuſtra's Auge Hatte gejehn, daß ein Süngling 
ihm auswich. Und als er eines Abends allein durch 
die Berge gieng, welche die Stadt umjchliegen, Die 
genannt wird „die bunte Kuh“: fiehe, da fand er im 
Gehen dieſen Jüngling, wie er an einen Baum gelehnt 
faß und müden Blickes in das Thal fchaute Zara— 
thuftra faßte den Baum an, bei welchem der Süngling 
faß, und ſprach alſo: 

„Wenn ich diefen Baum da mit meinen Händen 
jchütteln wollte, ich würde es nicht vermögen. 

Aber der Wind, den wir nicht jehen, der quält und 
biegt ihn, wohin er will. Wir werden am jchlimmften 
von unfichtbaren Händen gebogen und gequält.“ 

Da erhob fich der Süngling bejtürzt und ſagte: 
„ich höre Zarathuftra und eben dachte ich an ihn.“ 
Barathuftra entgegnete: 

„Was erſchrickſt du deshalb? — Aber es iſt mit 
dem Menſchen wie mit dem Baume. 

Je mehr er hinauf in die Höhe und Helle will, 
um ſo ſtärker ſtreben ſeine Wurzeln erdwärts, abwärts, 
in's Dunkle, Tiefe, — in's Böſe.“ 
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„Sa im's Böfe! rief der Süngling Wie iſt es 
möglich, daß du meine Seele entdedtejt?“ 

Barathuftra Yächelte und Sprach: „Manche Seele wird 
man nie entdeden, es ſei denn, daß man fie zuerſt 
erfindet.“ 

„sa ins Böſe! rief der Süngling nochmals. 

Du fagteft die Wahrheit, Zarathuftra. Sch traue 
mir felber nicht mehr, feitdem ich in die Höhe will, und 
niemand traut mir mehr, — wie gejchieht dies doch? 

Ich verwandele mich zu fchnell: mein Heute wider: 
legt mein Geſtern. Ich überjpringe oft die Stufen, 
wenn ich jteige, — das verzeiht mir feine Stufe. 

Bin ich oben, jo finde ich mich immer allein. 
Niemand redet mit mir, der Froſt der Einjamfeit macht 
mich zittern. Was will ich doch in der Höhe? 

Meine Verachtung und meine Sehnſucht wachen 
mit einander; je höher ich fteige, um jo mehr verachte 
ich den, der fteigt. Was will er doch in der Höhe? 

Wie jchäme ich mich meines Steigend und Gtols 


perns! Wie jpotte ich meines heftigen Schnaubeng! 


Wie hafje ich den liegenden!‘ Wie müde bin ich in 
der Höhe!“ 

Hier fchwieg der Jüngling. Und Zarathuſtra bes 
teachtete den Baum, an dem fie ftanden, und fprach aljo: 

„Diefer Baum fteht einfam hier am Gebirge; er 
wuchs hoch Hinmweg über Menſch und Thier. 

Und wenn er reden wollte, er würde Niemanden 
haben, der ihn verſtünde: jo hoch wuchs er. 

Nun wartet er und wartet, — worauf wartet er 


doch? Er wohnt dem Site der Wolfen zu nahe: er 
wartet wohl auf den erſten Blitz?“ 

Als Zarathuſtra dies gejagt Hatte, rief der Jüngling 
mit heftigen Gebärden: „Ia, Zarathuftra, dur fprichft die . 
Wahrheit. Nach meinem Untergange verlangte ich, 
als ich in die Höhe wollte, und du bift der Blitz, auf 
den ich wartete! Siehe, was bin ich noch, ſeitdem du 
ung erjchienen bift? Der Neid auf dich iſt's, der mich 
zerjtört hat!" — So fprach der Jüngling und weinte 
bitterfich. Zarathuſtra aber legte feinen Arm um ihn 
und führte ihn mit fich fort. 

Und als fie eine Weile mit einander gegangen 
waren, hob Zarathuſtra aljo an zu fprechen: 

Es zerreißt mir das Herz. Beſſer als deine Worte 
es jagen, jagt mir dein Auge alle deine Gefahr. 

Noch biſt du nicht frei, du ſuchſt noch nach 
Freiheit. Übernächtig machte dich dein Suchen umd 
überwach. 

Sn die freie Höhe willft du, nach Sternen dürfte 
deine Seele. Aber auch deine ſchlimmen Triebe dürften 
nach Freiheit. 

Deine wilden Hunde wollen in die zreiheit; fie 
bellen vor Luft in ihrem Keller, wenn dein Geiſt alle 
Gefängniſſe zu löſen trachtet. 

Noch bift du mir ein Gefangner, der fich Freiheit 
erfinnt: ach, Klug wird folchen Gefangnen die Seele, 
aber auch arglijtig und fchlecht. 

Reinigen muß ſich auch noch der Befreite des 
Geiſtes. Viel Gefängnig und Moder ift noch in ihm 
zurück: rein muß noch fein Auge werden. 


ER ER 

Ja, ich kenne deine Gefahr. Aber bei meiner Liebe 
und Hoffnung beſchwöre ich dich: wirf deine Liebe und 

Hoffnung nicht weg! 

i Edel fühlft du dich noch, und edel fühlen Dich auch 
die Andern noch, die dir gram find und böſe Blicke 
jenden. Wille, daß allen ein Edler im Wege fteht. 

Auch den Guten fteht ein Edler im Wege: und 
jelbjt wenn fie ihn einen Guten nennen, jo wollen jie 
ihn damit bei Seite bringen. 

Neues will der Edle jchaffen und eine neue Tugend. 
Altes will der Gute, und daß Altes erhalten bleibe. 

Aber nicht das ift die Gefahr des Edlen, daß er 
ein Guter werde, jondern ein Frecher, ein Höhnender, 
ein Bernichter. 

Ach, ich kannte Edle, die verloren ihre höchſte 
Hoffnung. Und nun verleumdeten fie alle hohen Hoff- 
nungen. 

Nun lebten fie frech in kurzen Lüften, und über den 
Tag hin warfen fie faum noch Biele. 

„Seit ift auch Wolluft“ — fo fagten ſie. Da 
zerbrachen ihrem Geiſte die Flügel: nun friecht er herum 
und beſchmutzt im Nagen. 

Einjt dachten fie Helden zu werden: Lüftlinge find 
es jegt. Ein Gram umd ein Grauen ijt ihnen der Held. 

Aber bei meiner Liebe und Hoffnung beſchwöre ich 
dich: wirf den Helden in deiner Seele nicht weg! Halte 
heilig deine höchſte Hoffnung! 

Alſo ſprach Zarathuftra. 
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Bon den Predigern des Todes. 


Es giebt Prediger des Todes: und die Erde ift voll 
bon Solchen, denen Abkehr gepredigt werden muß vom 
Leben. 

Vol ift die Erde von Überflüffigen, verdorben ift 
dag Leben durch die Viel-zu-Vielen. Möge man fie 
mit dem „ewigen Leben“ aus dieſem Leben megloden! 

„Selbe“: jo nennt man die Prediger de Todes, 
oder „Schwarze“. Aber ich will fie euch noch in andern 
Farben zeigen. | 

Da find die Fürchterlichen, welche in ſich das 
Kaubthier herumtragen und feine Wahl haben, e3 fei 
denn Lüfte oder GSelbitzerfleifhung Und auch ihre 
Lüfte find noch Selbftzerfleifchung. 

Sie find noch nicht einmal Menjchen geivorden, 
diefe Fürchterlichen: mögen fie Ablehr predigen vom 
Leben und jelber dahinfahren! 

Da find die Schwindfüchtigen der Geele: kaum 
find fie geboren, fo fangen fie ſchon an zu fterben 
und jehnen fich nach Lehren der Müdigleit und Ent— 


fagung. 
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Sie wollen gerne todt fein, und wir jollten ihren 
Willen gut heißen! Hüten wir ung, dieſe Todten zu 
erwecken und diefe lebendigen Särge zu verjehren! 

Shnen begegnet ein Kranker oder ein Greiß oder 
ein Leichnam; und gleich jagen jte: „das Leben ijt 
widerlegt!“ 

Aber nur fie find widerlegt und ihr Auge, welches 
nur das Eine Geficht fieht am Dafein. 

Eingehüllt in dide Schwermuth und begierig auf 
die Heinen Zufälle, welche den Tod bringen: jo warten 
fie und beißen die Zähne auf einander. 

Der aber: fie greifen nach Zuckerwerk und ſpotten 
ihrer Kinderei dabei: fie hängen an ihrem Strohhalm 
Leben und fpotten, daß fie noch an einem Strohhalm 
hängen. 

Shre Weisheit lautet: „ein Thor, der leben bleibt, 
aber fo jehr find wir Thoren! Und das eben ift das 
Thörichtite am Leben!" — 

„Das Leben ift nur Leiden” — jo fagen andre und 
fügen nicht: jo jorgt doch, daß ihr aufhört! So jorgt 
doch, daß das Leben aufhört, welches nur Leiden ift! 

Und aljo laute die Lehre eurer Tugend: „du jollft 
dich ſelber tödten! Du follft dich jelber davon— 
jtehlen!“ — 

„Wolluft ift Sünde — fo jagen die Einen, welche 
den Tod predigen —, laßt uns bei Seite gehn und 
feine Kinder zeugen!“ 

„Sebären ift mühſam — jagen die Anden —, 
wozu noch gebären? Man gebiert nur Unglücliche!* 
Und auch fte find Prediger des Todes. 
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„Mitleid thut noth — ſo ſagen die Dritten. Nehmt 
bin, was ich habe! Nehmt Hin, was ich bin! Um io 
weniger bindet mich das Leben!“ 
| Wären fie Mitleidige von Grund aus, jo würden 

fte ihren Nächiten das Leben verleiden. Böſe fein — 
das wäre ihre rechte Güte. 

Aber fie wollen Iosfommen vom Leben: was fchiert 
es fie, daß fie andre mit ihren Setten und Gefchenfen 
noch feiter binden! — 

Und auch ihre, denen das Leben wilde Arbeit und 
Unruhe ift: jeid ihr nicht jehr müde des Lebens? Seid 
ihr nicht ſehr reif für die Predigt des Todes? 

Ihr Alle, denen die wilde Arbeit lieb ift und dag 
Schnelle, Neue, Fremde, — ihr ertragt euch jchlecht, 
euer Fleiß iſt Flucht und Wille, fich felber zu ver— 
geſſen. 

Wenn ihr mehr an das Leben glaubtet, würdet ihr 
weniger euch dem Augenblicke hinwerfen. Aber ihr habt 
zum Warten nicht Inhalt genug in euch — und ſelbſt 
zur Faulheit nicht! 

Überall ertönt die Stimme derer, welche den Tod 
predigen: und die Erde iſt voll von Solchen, welchen 
der Tod gepredigt werden muß. 

Oder „dag ewige Leben“: das gilt mir gleich, — 
wofern fie nur ſchnell dahinfahren! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Nietzſches Werke. Klafj.- Ausg. VI. 


Bom Krieg und Kriegsvolke. 


Bon unſern beiten Feinden wollen wir nicht ges 
ſchont fein, und auch von denen nicht, welche wir von 
Grund aus lieben. So laßt mich denn euch die Wahr- 
heit jagen! 

Meine Brüder im Kriege! Ich liebe euch von Grund 
aus, ich bin und war euresgleichen. Und ich bin auch 
euer bejter Feind. So laßt mich denn euch die Wahr: 
heit jagen! 

IH weiß um den Haß und Neid eures Herzens. 
Ihr feid nicht groß genug, um Haß und Neid nicht 
zu fennen. So jeid denn groß genug, euch ihrer nicht 
zu jchämen! 

Und wenn ihr nicht Heilige der Erkenntniß fein 
fönnt, fo jeid mir wenigjtens deren Kriegsmänner. Das 
find die Gefährten und Vorläufer folcher Heiligfeit. 

Ih fehe viel Soldaten: möchte ich viel Kriegs- 
männer jehn! „inform“ nennt man’, was fie tragen: 
möge es nicht Ein-form fein, was fie Damit verjteden! 

Ihr jollt mir folche fein, deren Auge immer nach einem 
Feinde jucht — nad) eurem Feinde. Und bei Einigen 
von euch giebt es einen Haß auf den erften Blick. 
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Euren Feind jollt ihr fuchen, euren Krieg follt 
ihr führen und für eure Gedanken! Und wenn euer 
Gedanke unterliegt, jo joll eure Redlichkeit darüber noch 
Triumph rufen! 

Ihr jollt den Frieden lieben als Mittel zu neuen 
Kriegen. Und den kurzen Frieden mehr al den langen. 

Euch rathe ich nicht zur Arbeit, fondern zum 
Kampfe. Euch rathe ich nicht zum Frieden, ſondern 
zum Siege. Eure Arbeit jei ein Kampf, euer Friede 
jei ein Sieg! 

Man fann nur fehweigen und ftillfigen, wenn man 
Pfeil und Bogen hat: ſonſt ſchwätzt und zankt man. 
Euer Friede fei ein Sieg! 

Shr fagt, die gute Sache fei es, die jogar den 
Krieg heilige? Ich ſage euch: der gute Krieg iſt es, 
der jede Sache Heiligt. 

Der Krieg und der Muth haben mehr große Dinge 
gethan als die Nächitenliebe. Nicht euer Mitleiden, 
jondern eure Tapferkeit rettete bisher die Verunglückten. 

„Was ift gut?“ fragt ihr. Tapfer fein ijt gut. Laßt 
die fleinen Mädchen reden: „gut fein tft, was Hübich 
zugleich und rührend ijt.“ 

— Man nennt euch herzlos: aber euer Herz ift Acht, 
und ich liebe die Scham eurer Herzlichkeit. Ihr ſchämt 
euch eurer Fluth, und andre ſchämen fich ihrer Ebbe. 

Ihr jeid häßlich? Nun wohlan, meine Brüder! So 
nehmt das Erhabne um euch, den Mantel des Häßlichen! 

Und wenn eure Seele groß wird, jo wird fie 
übermüthig, und in eurer Erhabenheit ijt rn Ich 
kenne euch. 


In der Bosheit begegnet ſich der Übermüthige mit 
dem Schwächlinge. Aber fie mißverjtehen einander. 
Ich kenne euch. 

Ihr dürft nur Feinde haben, die zu haſſen ſind, 
aber nicht Feinde zum Verachten. Ihr müßt ſtolz auf 
euern Feind ſein: dann ſind die Erfolge eures Feindes 
auch eure Erfolge. 

Auflehnung — das iſt die Vornehmheit am Sklaven. 
Eure Vornehmheit ſei Gehorſam! Euer Befehlen ſelber 
jet ein Gehorchen! 

Einem guten Krieggmanne Fingt „du jollit“ ans 
genehmer als „ich will“. Und alle, was euch lieb ift, 
ſollt ihr euch erſt noch befehlen laſſen. 

Eure Liebe zum Leben jei Liebe zu eurer höchiten 
Hoffnung: und eure höchſte Hoffnung fei der höchite 
Gedante des Lebens! 

Euren höchſten Gedanken aber jollt ihr euch von 
mir befehlen lafjen — und er lautet: der Menſch ift 
etwas, das überwunden werden joll. 

So Iebt euer Leben des Gehorfamd und des 
Krieges! Was liegt am Lang-Leben! Welcher Srieger 
will gejchont fein! 

Sch ſchone euch nicht, ich Liebe euch von Grund aus, 
meine Brüder im Kriege! — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 
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Vom neuen Gößen. 


Irgendwo giebt es noch Völker umd Heerden, doch 
nicht bei ung, meine Brüder: da giebt e8 Staaten. 

Staat? Was ift das? Wohlan! Jetzt thut mir die 
Ohren auf, denn jetzt jage ich euch mein Wort vom 
Tode der Völker. 

Staat Heißt das fältefte aller falten Ungeheuer. 
Kalt Tügt es auch; und diefe Lüge kriecht aus feinem 
Munde: „Ich, der Staat, bin das Volk.“ 

Lüge iſt's! Schaffende waren e8, die fchufen die 
Völker und Hängten einen Glauben und eine Liebe liber 
fie Hin: aljo dienten fie dem Leben. 

Vernichter find e8, die ftellen Fallen auf für Viele 
und heißen fie Staat: fie hängen ein Schwert und 
hundert Begierden über jie hin. 

Wo es noch Volk giebt, da veriteht es den Staat 
nicht und haft ihn als böfen Blid und Sünde an Sitten 
und Rechten. 

Diefeg Leichen gebe ich euch: jedes Volk fpricht 
feine Zunge des Guten und Böſen: die verſteht der 


- Nachbar nicht. Seine Sprache erfand es fich in Sitten 


und Rechten. 
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Aber der Staat lügt in allen Zungen des Guten 
und Böfen; und was er auch redet, er lügt — und 
was er auch hat, gejtohlen hat er's. 

Falſch ift alles an ihm; mit geitohlenen Zähnen 
beißt er, der Biſſige. Falſch find ſelbſt jeine Ein- 
geiveide. 

Sprachverivirrung des Guten und Böſen: Diejes 
Zeichen gebe ich euch als Zeichen des Staatet. Wahr- 
fc, den Willen zum Tode deutet dieſes Leichen! 
Wahrlich, es winkt den Predigern de Todes! 

Viel zu Viele werden geboren: für die Überflüffigen 
ward der Staat erfunden! 

Seht mir doch, wie er fie an fich lockt, die Viel-zu- 
Vielen! Wie er fie jchlingt und faut und miederfäut! 

„Auf der Erde ift nichts Größeres als ich: der 
ordnende Finger bin ich Gottes" — aljo brüllt das 
Unthier. Und nicht nur Langgeohrte und Kurzgeäugte 
finten auf die Kniee! 

Ach, auch in euch, ihr. großen Seelen, raunt er feine 
düfteren Lügen! Ach, er erräth die reichen Herzen, die 
gerne ſich verjchiwenden! 

Sa, auch euch erräth er, ihr Befteger des alten 
Gottes! Müde mwurdet ihr im Kampfe, und nun dient 
eure Müdigkeit noch dem neuen Gößen! 

Helden und Ehrenhafte möchte er um fich aufitellen, 
der neue Göbel Gerne fonnt er ſich im Sonnenfchein 
guter Gewiſſen, — das falte Unthier! 

Alles will er euch geben, wenn ihr ihn ambetet, 
der neue Götze: alfo kauft er fich den Glanz eurer 
Tugend und den Blick eurer jtolzen Mugen. \ 
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Ködern will er mit euch die Viel-zu-Vielen! Ya, 
ein Höllenkunſtſtück ward da erfunden, ein Pferd des 
Todes, Flirrend im Put göttlicher Ehren! 

Sa, ein Sterben für Viele ward da erfunden, das 
fich jelber als Leben preift: wahrlich, ein Herzensdienft 
allen Predigern des Todes! 

Staat nenne ich’, wo alle Gifttrinfer find, Gute 
und Schlimme: Staat, wo alle fich jelber verlieren, 
Gute und Schlimme: Staat, wo der langſame Selbft- 
mord aller — „das Leben“ heißt. 

Seht mir doch dieſe Überflüffigen! Sie ftehlen 
fih die Werke der Erfinder und die Schäße der 
Weiſen: Bildung nennen fte ihren Diebſtahl — und 
alles wird ihnen zu Krankheit und Ungemach! 

Seht mir doch diefe Überflüffigen! Krank find 
fie immer, fie erbrechen ihre Galle und nennen e3 
Zeitung. Sie verfchlingen einander und können fich 
nicht einmal verdauen. 

Seht mir doch diefe „Überfliffigen! Reichthümer 
erwerben fie und werden ärmer damit. Macht wollen 
fie und zuerſt dag Brecheiſen der Macht, viel Geld, — 
diefe Unvermögenden! 

Seht fie klettern, dieſe gefchwinden Affen! Sie 
£lettern über einander hinweg und zerren fich aljo in 
den Schlamm und die Tiefe. 

Hin zum Throne wollen fie Ale: ihr Wahnfinn ift 
es, — ala ob das Glüd auf dem Throne fäße! Oft 
fit der Schlamm auf dem Thron — und oft auch der 
Thron auf dem Schlamme. 

Wahnſinnige find fie mir Mle und kletternde Affen 
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und Überheiße. Übel riecht mir ihr Götze, das kalte 
Unthier: übel riechen fie mir Alle zufammen, diefe 
Götzendiener. 

Meine Brüder, wollt ihr denn erſticken im Dunſte 
ihrer Mäuler und Begierden? Lieber zerbrecht doch die 
Fenſter und ſpringt in's Freie! 

Geht doch dem ſchlechten Geruche aus dem Wege! 
Geht fort von der Götzendienerei der Überflüffigen! 

Geht doch dem jchlechten Geruche aus dem Wege! 
Geht fort von dem Dampfe diefer Menſchenopfer! 

Frei Steht großen Seelen auch jet noch die Erde. 
Leer find noch viele Site für Einfame und Zweiſame, 
um die der Geruch jtiller Meere weht. 

rei Steht. noch großen Seelen ein freies Leben. 
Wahrlich, wer wenig bejigt, wird um jo weniger be- 
ſeſſen: gelobt ſei die Heine Armut! 

Dort, wo der Staat aufhört, da beginnt exit der 
Menjch, der nicht überflüffig ift: da beginnt das Lied 
des Nothwendigen, die «einmalige umd unerſetzliche 
Meile. 

Dort, wo der Staat aufhört, — jo jeht mir doch 
hin, meine Brüder! Seht ihr ihn nicht, den Regenbogen 
und Die Brüden des Übermenjchen? — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bon den Fliegen des Marktes. 


. Sliehe, mein Freund, in deine Einjamfeit! Ich fehe 
dich betäubt vom Lärme der großen Mänmer und zer- 
ſtochen von den Stacheln der Heinen. 

Würdig wiljen Wald und Feld mit dir zu fchwei- 
gen. Gleiche wieder dem Baume, den du Tiebft, dem 
breitäftigen: ſtill und aufhorchend hängt er über dem 
Meere. 

Wo die Einjamkeit aufhört, da beginnt der Markt; 
und wo der Markt beginnt, da beginnt auch der Lärm 
der großen Schaufpieler und dag Geſchwirr der giftigen 
Fliegen. 

In der Welt taugen die beiten Dinge noch nichts, 
ohne Einen, der fie erjt aufführt: große Männer heit 
das Volk dieje Aufführer. 

Wenig begreift das Volk dag Große, das ift: das 
Schaffende. Aber Sinne hat es für alle Aufführer und 
Schaufpieler großer Sachen. 

Um die Erfinder von neuen Werthen dreht fich 
die Welt: — unfichtbar dreht jie ſich. Doch um die 
Schaufpieler dreht fi das Wolf und der Ruhm: fo 
ift es „der Welt Lauf”. 
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Geift hat der Schaufpieler, doch wenig Gewiſſen des 
Geiftes. Immer glaubt er an dag, womit er am ſtärkſten 
glauben macht, — glauben an jich macht! 

Morgen hat er einen neuen Glauben umd fiber- 
morgen einen neueren. Raſche Sinne hat er, gleich dem 
Bolfe, und veränderlihe Witterungen. 

Umwerfen — das heißt ihm: beweijen. Toll machen 
— das heißt ihm: überzeugen. Und Blut gilt ihm ale 
aller Gründe beiter. 

Eine Wahrheit, die nur in feine Ohren jchlüpft, 
nennt er Lüge umd Nichte. Wahrlich, er glaubt nur an 
Götter, die großen Lärm in der Welt machen! 

Boll von feierlichen Pofjenreigern ift der Markt — 
und dag DVolf rühmt fich feiner großen Männer: das 
find ihm die Herrn der Stunde. 

Aber die Stunde drängt fie: jo drängen fie Dich. 
Und auch von dir wollen fie Sa oder Nein. Wehe, du 
willſt zwijchen Für und Wider deinen Stuhl jegen? 

Diefer Unbedingten und Drängenden halber jet 
ohne Eiferfucht, du Liebhaber der Wahrheit! Niemals 
noch hängte fich die Wahrheit an den Arm eines Un- 
bedingten. 

Diejer Plöglichen halber gehe zurück in deine Sicher- 
heit: nur auf dem Markt wird man mit Ja? oder Nein? 
überfallen. 

Langſam ift das Erleben aller tiefen Brunnen: lange 
müfjen fie warten, bis fie wiffen, was in ihre Tiefe fiel. 

Abjeit3 vom Markte und Nuhme begiebt fich alleg 
Große: abſeits vom Markte und Ruhme wohnten von 
je Die Erfinder neuer Werthe. 
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Fliehe, mein Freund, in deine Einfamteit: ich fehe 
did von giftigen Fliegen zerftochen. Fliehe dorthin, 
wo raube, ftarfe Luft weht! 

Fliehe in deine Einfamkeit! Du Iebteft den Kleinen 
und Erbärmlichen zu nahe. Fliehe vor ihrer unficht- 
baren Rache! Gegen dich find fie nichts als Rache. 

Hebe nicht mehr den Arm gegen fie! Unzählbar 
find fie, und es ift micht dein Loos, Fliegenwedel 
zu fein. 

Unzählbar find diefe Kleinen und Erbärmlichen; 
und manchem ftolgen Baue gereichten jchon Regentropfen 
und Unkraut zum Untergange. 

Du bift fein Stein, aber ſchon wurdeſt du Hohl 
von vielen Tropfen. Zerbrechen und zerberften wirft 
du mir noch von vielen Tropfen. 

Ermüdet jehe ich dich durch giftige liegen, blutig 
geritst fehe ich dich an Hundert Stellen; und dein Stolz 
will nicht einmal zürnen. 

Blut möchten fie von dir in aller Unjchuld, Blut 
begehren ihre blutlofen Seelen — umd fie ftechen daher 
in aller Unſchuld. 

Aber du Tiefer, du leideft zu tief auch an Kleinen 
Wunden; und ehe dır dich noch geheilt Haft, kroch bir 
der gleiche Giftwurm über die Hand. 

Zu Stolz bift du mir dafür, diefe Najchhaften zu 
tödten. Hüte dich aber, daß es nicht dein Verhängnik 
werde, all ihr giftiges Unrecht zu tragen! 

Sie fummen um did) auch mit ihrem Lobe: Zu⸗ 
dringlichkeit iſt ihr Loben. Sie wollen die Nähe deiner 
Haut und deines Blutes. 
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Sie ſchmeicheln dir wie einem Gotte oder Teufel; 
ſie winſeln vor dir wie vor einem Gotte oder Teufel. 
Was macht es! Schmeichler ſind es und Winſler, und 
nicht mehr. 

Auch geben ſie ſich dir oft als Liebenswürdige. 
Aber das war immer die Klugheit der Feigen. Ja, die 
Feigen ſind klug! 

Sie denken viel über dich mit ihrer engen Seele, 
— bedenklich biſt du ihnen ſtets! Alles was viel be— 
dacht wird, wird bedenklich. 

Sie beſtrafen dich für alle deine Tugenden. Sie 
verzeihen dir von Grund aus nur — deine Fehlgriffe. 

Weil du milde biſt und gerechten Sinnes, ſagſt 
du: „unſchuldig ſind ſie an ihrem kleinen Daſein.“ 
Aber ihre enge Seele denkt: „Schuld iſt alles große 
Daſein.“ 

Auch wenn du ihnen milde biſt, fühlen ſie ſich noch— 
von dir verachtet; und ſie geben dir deine Wohlthat 
zurück mit verſteckten Wehthaten. 

Dein wortloſer Stolz geht immer wider ihren Ge— 
ſchmack; ſie frohlocken, wenn du einmal beſcheiden 
genug biſt, eitel zu ſein. 

Das, was wir an einem Menſchen erkennen, das 
entzünden wir an ihm auch. Alſo Hüte dich vor den 
Kleinen! 

Bor dir fühlen fie fich Kein, und ihre Niedrigfeit 
glimmt und glüht gegen dich in unfichtbarer Rache. 

Merkteft dur nicht, wie oft fie ftumm wurden, wenn 
du zu ihren trateft, und wie ihre Kraft von ihnen gieng, 
wie der Rauch von einem erlöfchenden Feuer? n 
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Ia, mein Freund, das böje Gewiſſen bift du deinen 
Nächjten: denn fie find deiner unwerth. Alſo haffen 
jte dich und möchten gerne an deinem Blute faugen. 

Deine Nächiten werden immer giftige Fliegen jein; 
das, was groß an dir iſt, — dag jelber muß fie giftiger 
machen und immer fliegenhafter. 

Fliehe, mein Freund, in deine Einſamkeit und Ddort- 
hin, wo eine rauhe, jtarfe Luft weht! Nicht ift es dein 
2008, Fliegenwedel zu fein. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bon der Keufchheit. 


Ich Liebe den Wald. In den Städten iſt fchlecht 
zu leben: da giebt es zu Viele der Brünftigen. 

Iſt e8 nicht beffer, in die Hände eines Mörders zu 
gerathen, als in die Träume eines brünftigen Weibes? 

Und feht mir doch diefe Männer an: ihr Auge 
jagt es — ſie wifjen nichts Beſſeres auf Erden, als bei 
einem Weibe zu liegen. 

Schlamm ift auf dem Grunde ihrer Seele; und 
wehe, wenn ihr Schlamm gar noch Geiſt hat! 

Daß ihr doch wenigitend als Thiere vollfommen 
wäret! Aber zum Thiere gehört die Unſchuld. 

Rathe ich euch, eure Sinne zu tödten? Ich rathe 
euch zur Unſchuld der Sinne. 

Rathe ich euch zur Keufchheit? Die Keufchheit 
ift bei Einigen eine Tugend, aber bei Vielen beinahe 
ein Lafter. 

Diefe enthalten fich wohl: aber die Hündin Sinn- 
(ichfeit blickt mit Neid aus Allem, was fie thun. 

Noch in die Höhen ihrer Tugend und bis in den 
falten Geiſt hinein folgt ihnen dies Gethier und fein 
Unfrieden. 
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| Und wie artig weiß die Hündin Sinnlichkeit um 
ein Stüd Geiſt zu betteln, wenn ihr ein Stück Fleiſch 
verjagt wird. ' 

Ihr liebt Trauerſpiele und alles, was dag Herz zer- 
bricht? Aber ich bin mißtrauifch gegen eure Hündin. 

Ihr habt mir zu graufame Augen und blickt Lüftern 
nach Leidenden. Hat fih nicht nur eure Wolluft ver- 
Eleidet und heißt ſich Mitleiden ? 

Und auch dies Gleichniß gebe ich euch: nicht Wenige, 
die ihren Teufel austreiben wollten, fuhren dabei felber 
in die Säue. 

Wem die Keufchheit ſchwer fällt, dem ift fie zu 
widerrathen: daß fie nicht der Weg zur Hölle werde 
— das ijt zu Schlamm und Brunft der Seele. 

Rede ich don ſchmutzigen Dingen? Das ift mir 

nicht dag Schlimmite. 

Nicht, wenn die Wahrheit ſchmutzig ift, ſondern 
wenn fie feicht ift, fteigt der Erfennende ungern in 
ihr Wajjer. 

MWahrlich, es giebt Keujche von Grund aus: fie find 
milder von Herzen, fie lachen lieber und reichlicher als ihr. 

Sie lachen auch über die Keufchheit und fragen: 
„was ift Keufchheit! 

Sit Keufchheit nicht Thorheit? Aber dieſe Tihor- 
heit fam zu uns und nicht wir zu ihr. 

Wir boten diefem Gafte Herberge und Herz: nun 
wohnt er bei ung, — mag er bleiben, wie lange er will!" 


Alſo Sprach Zarathuſtra. 
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Vom Freunde. 


„Einer ift immer zu viel um mich“ — aljo denkt 
der Einfiedler. „Immer Einmal Ein® — das giebt auf 
die Dauer Zwei!“ 

Ich und Mich find immer zu eifrig im Gejpräche: 
wie wäre es auszuhalten, went es nicht einen Freund 
gäbe? 

Immer ift für den Einſiedler der Freund der Dritte: 
der Dritte ift der Kork, der verhindert, daß das Geſpräch 
der Zweie in die Tiefe finkt. 

Ah, es giebt zu viele Tiefen für alle Einftedler. 
Darum ſehnen fie fich jo nach einem Freunde und nach 
feiner Höhe. | 

Unfer Glaube an Andre verräth, worin wir gerne 
an ung jelber glauben möchten. Unſre Sehnſucht nach 
einem Freunde iſt unjer Verräther. 

Und oft will man mit der Liebe nur den Neid 
überfpringen. Und oft greift man an und macht fich 
einen Feind, um zu verbergen, daß man angreifbar ift. 

„Sei wenigjtend mein Feind!" — fo fpricht die 
wahre Ehrfurcht, die nicht um Freundichaft zu bitten 
magt. 
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Will man einen Freund haben, jo muß man auch 
für ihn Krieg führen wollen: und um Krieg zu führen, 
muß man Feind fein fönnen. 

Man joll in feinem Freunde noch den Feind ehren. 
Kannſt du an deinen Freund dicht herantreten, ohne 
zu ihm überzutreten? 

Sn feinem Freunde fol man feinen beften Teind 
haben. Du ſollſt ihm am nächlten mit dem Herzen 
fein, wenn du ihm widerftrebft. 

Du willft vor deinem Freunde fein Kleid tragen? 
Es ſoll deines Freundes Ehre fein, daß du dich ihm 
giebjt, wie du bit? Aber er wünſcht dich darum 
zum Teufel! 

Wer aus fich Fein Hehl macht, empört: ſo fehr 
habt ihr Grund, die Nacktheit zu fürchten! Ia, wenn 
ihr Götter mwäret, da dürftet ihr euch eurer Kleider 
Ihämen! 

Du kannt dich für deinen Freund nicht ſchön genug 
pußen: denn du ſollſt ihm ein Pfeil und eine Sehnjucht 
nach dem Übermenjchen fein. 

Sahft du deinen Freund jchon fchlafen, — damit 
du erfahreft, wie er ausfieht? Was ift doch font dag 
Geficht deines Freundes? Es iſt dein eigned Geficht, 
auf einem rauhen und unvollkommnen Spiegel. 

Sahſt du deinen Freund ſchon jchlafen? Erſchrakſt 
du nicht, daß dein Freund jo ausfieht? Oh, mein 
Fremd, der Menfch ift etwas, das überwunden werden 
muß: 

Im Errathen und Stillſchweigen joll der Freund 
Meifter fein: nicht alles mußt du jehn wollen. Dein 
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Traum fol dir verrathen, was dein Freund im Wachen 
thut. 
Ein Errathen jet dein Mitleiden: daß du erit 
wiſſeſt, ob dein Freund Mitleiden wolle. Vielleicht 
Tiebt er an dir das ungebrochne Arge und den Blid 
der Emigfeit. 

Das Mitleiden mit dem Freumde berge fich unter 
einer harten Schale, an ihm follft du dir einen Zahn 
ausbeißen. So wird es feine Feinheit und Süße 
haben. 

Biſt du reine Luft und Einſamkeit und Brod und 
Arznei deinem Freunde? Mancher kann feine eignen 
Ketten nicht löſen und doch iſt er dem Freunde ein 
Erlöfer. 

Biſt du ein Sklave? So kannſt du nicht Freund 
jein. Bift dur ein Tyrann? So kannſt du nicht Freunde 
haben. 

Alzulange war im Weibe ein Sklave und ein 
Tyrann verſteckt. Deshalb ift das Weib noch nicht 
der Freundſchaft fähig: es fennt nur die Liebe. 

In der Liebe des Weibes ift Ungerechtigkeit und 
Blindheit gegen Alles, was es nicht Tiebt. Und auch 
in der wiſſenden Liebe des Weibes ift immer noch 
Überfall und Blitz und Nacht neben dem Lichte. 

Noch ift das Weib nicht der Freundichaft fähig: 
Katzen find immer noch die Weiber, und Vögel. Der, 
beiten Falles, Kühe. 

Noch iſt das Weib nicht der Freundfchaft fähig. 
Aber jagt mir, ihr Männer, wer von euch ift denn 
fähig der Freundichaft? 


hä =: ure — ihr eo es euren a Be 
Seele! Wie viel ihr dem Freumde gebt, das will “ 5 
noch meinem Feinde geben, und will auch niht 
ärmer damit geworden fein. 
Es giebt ne: möge es Te 
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Alſo ſprach Barathuftre. 


Bon taufend und Einem Hiele. 


Viele Länder jah Zarathuftra und viele Völfer: jo 
entdeckte er vieler Wölfer Gutes und Böſes. Keine 
größere Macht fand Zarathuſtra auf Erden als Gut 
und Böfe. 

Leben könnte fein Volk, das nicht erſt ſchätzte; will 
es fich aber erhalten, jo darf es nicht ſchätzen wie der 
Nachbar jchätt. 

Vieles, das Ddiefem Wolfe gut hieß, hieß einem 
andern Hohn und Schmach: aljo fand ich's. Vieles 
fand ich hier böje genannt und dort mit purpurnen 
Ehren gepußt. 

Nie verjtand ein Nachbar den andern: ftet3 ver- 
wunderte fich feine Seele ob de3 Nachbarn Wahn, und 
Bosheit. 

Eine Tafel der Güter hängt über jedem Volke. 
Siehe, es iſt feiner überwindungen Tafel; ſiehe, es iſt 
die Stimme ſeines Willens zur Macht. 

Löblich iſt, was ihm ſchwer gilt; was unerläßlich 
und ſchwer, heißt gut; und was aus der höchſten 
Noth noch befreit, das Seltene, Schwerſte, — das preiſt 
es heilig. 
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Was da macht, daß es herrſcht und ſiegt und 


glänzt, feinem Nachbarn zu Grauen und Neide: das 


gilt ihm das Hohe, das Erfte, das Meffende, der Sinn 
aller Dinge. 

Wahrlih, mein Bruder, erkannteſt du erſt eines 
Volkes Noth umd Land und Himmel und Nachbar: fo 
erräthft du wohl das Geſetz feiner Übenwindungen, 
und warum es auf diefer Leiter zu feiner Hoffnung 
fteigt. 

„Immer ſollſt du der Erfte fein und den Andern 
borragen: niemanden joll Deine . eiferfüchtige Seele 
lieben, e8 jet denn den Freund“ — died machte einem 
Griechen die Seele zittern: dabei gieng er feinen Pfad 
der Größe. 

„Wahrheit reden und gut mit Bogen und Pfeil 
verfehren“ — jo dünkte es jenem Wolfe zugleich Tieb 
und jchiver, aus dem mein Name fommt — der Name, 
welcher mir zugleich Lieb und ſchwer ift. 

„Vater und Mutter ehren und big in die Wurzel 
der Seele hinein ihnen zu Willen ſein“: diefe Tafel der 
Überwindung hängte ein amdres Volt über fich auf 
und wurde mächtig und ewig Damit. 

„Treue üben und um der Treue willen Ehre und 
Blut auch an böfe und fährliche Sachen jegen“: aljo 
fich Iehrend bezwang fich ein anderes Volk, und aljo 
fi) bezwingend wurde es jchwanger und jchwer von 
großen Hoffnungen. 

Wahrlich, die Menfchen gaben fich alles ihr Gutes 
und Böſes. Wahrlich, fie nahmen es nicht, fie fanden 
e3 nicht, nicht fiel e8 ihnen als Stimme vom Himmel, 
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Werthe legte erft der Menſch in die Dinge, ſich 
. zu erhalten, — er ſchuf erſt den Dingen Sinn, einen 

Menjchen-Sinn! Darum nennt er fich „Menjch“, das 

it: der Schäßende. 

Schägen ift Schaffen: hört es, ihr Schaffenden! 
Schätzen felber ift aller geſchätzten Dinge Schatz und 
Kleinod. 

Durch das Schägen erjt giebt e&$ Werth: und ohne 
das Schäßen wäre die Nuß des Daſeins Hohl. Hört eg, 
ihr Schaffenden! 

Wandel der Werthe, — das ift Wandel der Schaffen- 
den. Immer vernichtet, wer ein Schöpfer jein muß. 

Schaffende waren erit Völker umd jpät erjt Ein- 
zelne; wahrlich, der Einzelne jelber ift noch die jüngite 
Schöpfung. 

Völker hängten ich einft eine Tafel des Guten 
über ſich. Liebe, die herrichen will, und Xiebe, bie 
gehorchen will, erſchufen ſich zuſammen ſolche Tafeln. 

Älter iſt an der Heerde die Luft als die Luft am 
Ich: und jo lange das gute Gewiſſen Heerde heißt, 
jagt nur dag jchlechte Gewiſſen: Ich. 

Wahrlich, das jchlaue Ich, das Lieblofe, das feinen 
Nugen im Nuten vieler will: das ift nicht der Heerde 
Urſprung, fondern ihr Untergang. 

Liebende waren es ſtets und Schaffende, die fchufen 
Gut und Böfe. Teuer der Liebe glüht in aller Tugenden 
Namen und Feuer des Zorns. 

Viele Länder ſah Zarathuſtra und viele Wölfer: 
feine größere Macht fand Zarathuſtra auf Erden als 
die Werke der Liebenden: „gut“ und „böſe“ ift ihr Name. 


Wahrlich, ein Ungethüm ift die Macht dieſes Lobens 
und Tadelns. Sagt, wer bezwingt es mir, ihr Brüder? 
Sagt, wer wirft diefem Thier die Feſſel über die taufend 
Nacken? 

Tauſend Ziele gab es bisher, denn tauſend Völker 
gab es. Nur die Feſſel der tauſend Nacken fehlt 
noch, es fehlt das Eine Ziel. Noch hat die Menſchheit 
kein Ziel. 

Aber ſagt mir doch, meine Brüder: wenn der 
Menſchheit das Ziel noch fehlt, fehlt da nicht auch — 
ſie ſelber noch? — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Von der Nächitenliebe. 


Ihr drängt euch um den Nächiten und habt fchöne 
Worte dafür. Aber ich fage euch: eure Nächſtenliebe ift 
eure fchlechte Liebe zu euch jelber. 

Ihr flüchtet zum Nächten vor euch felber und 
‚möchtet euch daraus eine Tugend machen: aber ich 
durchfchaue eurer „Selbitlojes“. 

Das Du ijt älter als dag Ich; das Du ift heilig 
geiprochen, aber noch nicht das Sch: jo drängt ſich der 
Menſch Hin zum Nächiten. 

Nathe ich euch zur Nächitenliebe? Lieber noch rathe 
ich euch zur Nächiten-Flucht und zur Fernften-Liebe! 

Höher ala die Liebe zum Nächiten fteht die Liebe 
zum Fernſten und Kinftigen; höher noch als die Liebe zu 
Menfchen gilt mir die Liebe zu Sachen und Gejpenitern. 

Dies Geſpenſt, das dor Dir Herläuft, mein Bruder, 
iſt jchöner al3 du; warum giebft du ihm nicht dein 
Fleiſch und deine Knochen? Aber du fürchteft Dich und 
läufit zu deinem Nächiten. | 

Ihr haltet es mit euch felber nicht aus und liebt 
euch nicht genug: num wollt ihr den Nächten zur Liebe 
verführen und euch mit feinem Irrthum vergolden. 
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Ich wollte, ihr hieltet es nicht aus mit allerlei 
Nächſten und deren Nachbarn; ſo müßtet ihr aus euch 
ſelber euren Freund und ſein überwallendes Herz 
ſchaffen. 

Ihr ladet euch einen Zeugen ein, wenn ihr von 
euch gut reden wollt; und wenn ihr ihn verführt habt, 
gut von euch zu denken, denkt ihr ſelber gut von euch. 

Nicht nur der lügt, welcher wider ſein Wiſſen 
redet, ſondern erſt recht der, welcher wider ſein Nicht— 
wiſſen redet. Und ſo redet ihr von euch im Verkehre 
und belügt mit euch den Nachbar. 

Alſo ſpricht der Narr: „der Umgang mit Men— 
ſchen verdirbt den Charakter, ſonderlich wenn man 
keinen hat.“ 

Der Eine geht zum Nächſten, weil er ſich ſucht, 
und der Andre, weil er ſich verlieren möchte. Eure 
ſchlechte Liebe zu euch ſelber macht euch aus der Ein— 
ſamkeit ein Gefängniß. 

Die Ferneren ſind es, welche eure Liebe zum 
Nächſten bezahlen; und ſchon wenn ihr zu fünfen mit 
einander ſeid, muß immer ein ſechſter ſterben. 

Ich liebe auch eure Feſte nicht: zu viel Schauſpieler 
fand ich dabei, und auch die Zuſchauer gebärdeten ſich 


oft gleich Schauſpielern. 


Nicht den Nächſten lehre ich euch, ſondern den 
Freund. Der Freund ſei euch das Feſt der Erde und 
ein Vorgefühl des Übermenſchen. 

Ich lehre euch den Freund und ſein übervolles 
Herz. Aber man muß verſtehn, ein Schwamm zu ſein, 
wenn man von übervollen Herzen geliebt ſein will. 


ERINNERN 

Ich lehre euch den Freund, in dem die Welt fertig 
dafteht, eine Schale des Guten, — den jchaffenden 
Freund, der immer eine fertige Welt zu verjchenfen hat. 

Und wie ihm die Welt augeinander rollte, jo rollt 
jte ihm wieder in Ringen zujammen, al® das Werden 
des Guten durch das Böſe, als das Werden der Zwecke 
aus dem Zufalle. 

Die Zukunft und das Fernſte fei dir die Urjache 
deines Heute: in deinem Freunde follft du den Über- 
menfchen als deine Urjache lieben. 

Meine Brüder, zur Nächitenliebe rathe ich euch 
nicht: ich rathe euch zur Fernften-Liebe. — 


Alſo ſprach Zarathuftra, 


Vom Wege des Schaffenden. 


Willſt du, mein Bruder, in die Vereinſamung gehen? 
Willſt du den Weg zu dir ſelber ſuchen? Zaudere noch 
ein wenig und höre mich. 

„Wer ſucht, der geht leicht ſelber verloren. Alle 
Vereinſamung iſt Schuld“: alſo ſpricht die Heerde. 
Und du gehörteſt lange zur Heerde. 

Die Stimme der Heerde wird auch in dir noch 
tönen. Und wenn du ſagen wirſt: „ich habe nicht mehr 
Ein Gewiſſen mit euch“, ſo wird es eine Klage und 
ein Schmerz ſein. 

Siehe, dieſen Schmerz ſelber gebar noch das Eine 
Gewiſſen: und dieſes Gewiſſens letzter Schimmer glüht 
noch auf deiner Trübſal. 

Aber du willſt den Weg deiner Trübſal gehen, 
welches iſt der Weg zu dir ſelber? So zeige mir dein 
Recht und deine Kraft dazu! 

Biſt du eine neue Kraft und ein neues Recht? 
Eine erſte Bewegung? Ein aus ſich rollendes Rad? 
Kannſt du auch Sterne zwingen, daß ſie um dich ſich 
drehen? . 

Ad, es giebt jo viel Lüfternheit nach Höhe! Es 


giebt jo viel Krämpfe der Ehrgeizigen! Feige mir, daß 
du Feiner der Lüfternen und Chrgeizigen bift! 

AH, es giebt jo viel große Gedanken, die thun 
nicht mehr als ein Blafebalg: fie blajen auf und machen 
leerer. 

Frei nennft du dich? Deinen herrichenden Gedanken 
will ich hören und micht, daß du einem Joche ent- 
ronnen bift. 

Bilt du ein Solcher, der einem Joche entrinnen 
durfte? Es giebt manchen, der feinen legten Werth 
wegwarf, al3 er feine Dienjtbarfeit wegwarf. 

rei wovon? Was fchiert das HZarathuftra! Hell 
aber joll mir dein Auge Fünden: frei wozu? 

Kannſt du Dir felber dein Böſes und dein Gutes 
geben und deinen Willen über dich aufhängen wie ein 
Geſetz? Kannſt du dir jelber Richter fein und Rächer 
deines Gejehes ? 

Furchtbar iſt das Mlleinfein mit dem Richter und 
Nächer des eignen Geſetzes. Alſo wird ein Stern hinaus- 
geworfen in den öden Raum und in den eifigen Athem 
des Alleinjeinz. 

Heute noch leidet du an den Vielen, du Einer: heute 
noch haft du deinen Muth ganz und deine Hoffnungen. 

Aber einft wird dich die Einſamkeit müde machen, 
einst wird dein Stolz ich Frümmen und dein Muth 
knirſchen. Schreien wirft du einft „ich bin allein!“ 

Einft wirft du dein Hohes nicht mehr ſehn und 
dein Niedriged allzunahe; dein Erhabnes ſelbſt wird dich 
fürchten machen wie ein Gefpenft. Schreien wirft du 

einſt: „Alles iſt faljch!“ 


IN 


Es giebt Gefühle, die den Einſamen tödten wollen; 
gelingt es ihnen nicht, nun, fo müſſen fie felber fterben! 
Aber vermagft du das, Mörder zu fein? 

Kennst du, mein Bruder, jchon das Wort „Ber: 
achtung“? Und die Dual deiner Gerechtigkeit, folchen 
gerecht zu fein, die dich verachten? 

Du zwingjt viele, über dich umzulernen; dag rechnen 
fie dir hart an. Du kamſt ihnen nahe und giengft doch 
vorüber: das verzeihen fie dir niemals. 

Du geht über fie hinaus: aber je höher dır fteigft, 
um jo feiner fteht dich das Auge des Neides. Am 
meiſten aber wird der liegende gehaßt. 

„Wie wolltet ihr gegen mich gerecht fein! — mußt 
du ſprechen — ich erwähle mir eure Ungerechtigkeit 
al3 den mir zugemefinen Theil.“ 

Ungerechtigfeit und Schmuß werfen fie nach dem 
Einjamen: aber, mein Bruder, wenn du ein Stern fein 
willit, jo mußt du ihnen deshalb nicht weniger leuchten! 

Und hüte dich vor den Guten und Gerechten! Gie 
freuzigen gerne die, welche fich ihre eigne Tugend 
erfinden, — fie hafjen den. Einfamen. 

Hüte dic) auch vor der heiligen Einfalt! Alles ift 
ihr unheilig, was nicht einfältig ijt; fte fpielt auch gerne - 
mit dem Feuer — der Scheiterhaufen. 

Und Hüte dich auch vor den Anfällen deiner Liebe! 
Zu ſchnell ftredft der Einfame dem die Hand entgegen, 
der ihm begegnet. 

Manchem Menfchen darfjt du nicht die Hand geben, 
fondern nur die Tage: und ich will, daß deine Tatze 
auch Krallen Habe. 


PERS 


Aber der fchlimmfte Feind, dem du begegnen 
fannft, wirft dur immer dir felber fein; du jelber lauerſt 
dir auf in Höhlen und Wäldern. 

Einfamer, du gehft den Weg zu dir felber! Und 
an dir felber führt dein Weg vorbei und an deinen 
fieben Teufeln! 
| Keger wirft du dir jelber fein und Here und 

Wahrjager und Narr und „Zweifler und Unheiliger und 
Böſewicht. 

Verbrennen mußt du dich wollen in deiner eignen 
Flamme: wie wollteſt du neu werden, wenn du nicht 
erſt Aſche geworden biſt! 

Einſamer, du gehſt den Weg des Schaffenden: einen 
Gott willſt du dir ſchaffen aus deinen ſieben Teufeln! 

Einſamer, du gehſt den Weg des Liebenden: dich 
ſelber liebſt du und deshalb verachteſt du dich, wie nur 
Liebende verachten. 

Schaffen will der Liebende, weil er verachtet! Was 
weiß der von Liebe, der wicht gerade verachten murkte, 
was er liebte! 

Mit deiner Liebe gehe in deine Vereinfamung und 
mit deinem Schaffen, mein Bruder; und ſpät erjt wird 
. die erechtigfeit dir nachhinfen. 

Mit meinen Thränen gehe in deine Vereinſamung, 
mein Bruder. Ich liebe den, der über fich felber hinaus 
Ichaffen will und jo zu Grunde geht. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Bon alten und jungen Weiblein. 


„Was jchleichit dur fo ſcheu durch die Dämmerung, 
Harathuftra? Und was birgt du behutfam unter deinem 
Mantel? 

„Iſt e8 ein Schaf, der dir gejchenft? oder ein 
Kind, das Dir geboren wurde? Oder gehſt du jett 
jelber auf den Wegen der Diebe, du Freund der 
Böſen?“ — 

Wahrlich, mein Bruder! ſprach Zarathuftra, es ijt ein 
Schatz, der mir gejchenft wurde: eine fleine Wahrheit 
iſt's, Die ich trage. 

Aber fie ift ungebärdig wie ein junges Kind; umd 
wenn ich ihr nicht den Mund Halte, jo jchreit ſie 
überlaut. 

Als ich Heute allein meines Weges gieng, zur 
Stunde, wo die Sonne finft, begegnete mir ein altes 
Weiblein und redete alfo zu meiner Seele: 

„Vieles ſprach Zarathuftra auch zu und Weibern, 
doch nie ſprach er uns über das Weib.“ 

Und ich entgegnete ihr: „über das Weib joll man 

nur zu Männern reden.“ 


TR ale 

„Rede auch zu mir vom Weibe, fprach fte; ich bin 
alt genug, um es gleich wieder zu vergefjen.“ 

Und ich willfahrte dem alten Weiblein und ſprach 
alfo zu ihm: 

Alles am Weibe ift ein Räthſel, und alle® am 
Weibe hat Eine Löfung: fie heißt Schmangerjchaft. 

Der Mann ift für das Weib ein Mittel: der Zweck ift 
immer das Kind. Aber was ift das Weib für den Mann? 

Biveierlei will der ächte Mann: Gefahr und Spiel. 
Deshalb will er das Weib, als das gefährlichite Spiel- 
zeug. 

Der Mann fol zum Kriege erzogen werden und 
das Weib zur Erholung des Kriegers: alles Andre ift 
Thorheit. 

Allzuſüße Früchte — die mag der Krieger nicht. 
Darum mag er das Weib; bitter ift auch noch das 
ſüßeſte Weib. 

Beſſer al3 ein Mann verjteht dag Weib die Kinder, 
aber der Mann ift findlicher als das Weib. 

Im ächten Manne ift ein Kind verſteckt: das will 
ſpielen. Auf, ihr Frauen, ſo entdeckt mir doch das Kind 
im Manne! 

Ein Spielzeug ſei das Weib, rein und fein, dem 
Edelſteine gleich, beſtrahlt von den Tugenden einer Welt, 
welche noch nicht da iſt. 

Der Strahl eines Sternes glänze in eurer Liebe! 
Eure Hoffnung heiße: „möge ich den Übermenfchen 
gebären!“ 

In eurer Liebe ſei Tapferkeit! Mit eurer Liebe 
ſollt ihr auf den losgehn, der euch. Furcht einflößt. 


EIER VE ee 
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In eurer Liebe fei eure Ehre! Wenig verfteht 
ſich ſonſt das Weib auf Ehre Aber dies fei eure 
Ehre: immer mehr zu lieben, als ihr geliebt werdet, 
und nie die Zweiten zu fein.. 

Der Mann fürchte fic) vor dem Weibe, wenn es 
liebt: da bringt es jedes Opfer, umd jedes andre Ding 
gilt ihm ohne Werth. 

Der Mann fürchte fi) vor dem Weibe, wenn es 
haßt: denn der Mann ift im Grunde der Seele nur 
böje, das Weib aber ift dort fchlecht. 

Wen haft das Weib am meiften? — Alſo ſprach 
das Eiſen zum Magneten: „ich hafje dich am meiften, 
weil du anziehjt, aber nicht ftarf genug biſt, am dich 
zu ziehen.” 

Das Glück des Mannes Heißt: ich will. Das Glück 
bes Weibes Heißt: er will. 

„Siehe, jest eben ward Die Welt vollkommen!“ — 
aljo denkt ein jedes Weib, wenn e3 aus ganzer Liebe 
gehorcht. 

Und gehorchen muß das Weib umd eine Tiefe 
finden zu feiner Oberfläche. Oberfläche ift des Weibes 
Gemitth, eine bewegliche ftürmijche Haut auf einem 
jeichten Gewäſſer. 

Des Mannes Gemüth aber it tief, jein Strom 
rauscht in unterirdischen Höhlen: das Weib ahnt jeine 
Kraft, aber begreift fie nicht. — 

Do entgegnete mir das alte Weiblein: „Vieles 
Artige fagte Zarathuftra und fonderlich fin die, welche 
jung genug dazu find. 

Seltſam iſt's, Zarathuſtra kennt wenig die Weiber, 
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— über ſie Rech tt eſchieht dies deshalb, 

J wei Seim Weihe fein Ding unmöglich) it? FR 
Und nun nimm zum Danfe eine kleine Wahrheit! 

Bin ich doch alt genug für fie! 

AR Wille fie ein und halte ihr den Mund: fonft E 

h va ſchreit fie überlaut, dieſe kleine Wahrheit.” 

Gieb mir, Weib, deine kleine Wahrheit!“ ſagte id. | 
Und alſo ſprach das alte Weiblein: 

# „Du gehft zu Frauen? Vergiß die Peitſche nicht!“ — 


Alſo ſprach Zarathuſtra 


Vom Biß der Natter. 


Eines Tages war Barathuftra unter einem Feigen: 
baume eingejchlafen, da es heiß war, und hatte feine 
Arme über das Geſicht gelegt. Da fam eine Natter 
. und biß ihn in den Hals, fo daß Zarathuftra vor 
Schmerz aufſchrie. MS er den Arm vom Geficht ge: 
nommen hatte, ſah er die Schlange an: da erfannte 
fie die Augen Zarathuſtra's, wand fich ungefchict 
und wollte davon. „Nicht doch, ſprach Barathuftra; 
noch nahmſt du meinen Dank nicht an! Du weckteſt 
mich zur Beit, mein Weg iſt noch lang.“ „Dein Weg 
iſt noch kurz, ſagte die Natter traurig; mein Gift tödtet.“ 
Zarathuſtra Tächelte „Wann ftarb wohl je ein Drache 
am Gift einer Schlange? — fagte er. Aber nimm dein 
Sift zurück! Du bift nicht reich gemug, es mir zu 
ſchenken.“ Da fiel ihm die Natter von Neuem um den 
Hals und ledte ihm feine Wunde. 

Als Zarathuftra dies einmal feinen Süngern erzählte, 
fragten fie: „Und was, oh Barathuftra, ift die Moral 
deiner Geſchichte?“ Barathuftra antwortete darauf alfo: 

Den Vernichter der Moral heißen mich die Guten 
und Serechten: meine Gejchichte ift unmoraliſch. 
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Sp ihr aber einen Feind Habt, fo vergeltet ihm 
nicht Böſes mit Gutem: denn das würde bejchämen. 
Sondern beweilt, daß er euch etwas Gute ans 
. gethan hat. 

Und lieber zürnt noch, al daß ihr beichämt! 
Und wenn euch geflucht wird, jo gefällt es mir nicht, 
daß ihr dann ſegnen wollt. Lieber ein wenig mit 
fluchen! 

Und gefhah euch ein großes Unrecht, fo thut mir 
geſchwind fünf Heine dazu! Gräßlich ift der anzufehn, 
den allein das Unrecht drückt. 

Wußtet ihr Dies jchon? Getheilte® Unrecht ift 
halbes Recht. Und der ſoll das Unrecht auf fich 
nehmen, der e3 tragen kann! 

Eine kleine Rache iſt menjchlicher als gar feine 
Rache. Und wenn die Strafe nicht auch ein Necht und 
eine Ehre ift für den Übertretenden, fo mag ich auch 
euer Strafen nicht. 

Bornehmer iſt's, fich Unrecht zu geben als Recht 
zu behalten, fonderlich wenn man Recht hat. Nur muß 
man reich genug dazu fein. 

Ich mag eure falte Gerechtigkeit nicht; und aus 
dem Auge eurer Richter blickt mir immer der Henker 
und jein kaltes Eiſen. 

Sagt, wo findet ich die Gerechtigkeit, welche Liebe 
mit jehenden Augen ift? 

So erfindet mir doch die Liebe, welche nicht nur 
alle Strafe, jondern auch alle Schuld trägt! 

So erfindet mir doch die Gerechtigfeit, die jeben 
freifpricht, ausgenommen den Nichtenden! 
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Wollt ihr auch dies noch hören? An dem, der von 
Grund aus gerecht fein will, wird auch noch die Lüge 
zur Menjchen- Freundlichkeit. 

Aber wie wollte ich gerecht fein von Grund aus! 
Wie fann ich jedem das Seine geben! Dies fei mir 
genug: ich gebe jedem das Meine. 

Endlih, meine Brüder, hütet euch Unrecht zu thun 
allen Einfiedlern! Wie könnte ein Einftedler vergeffen! 
Wie könnte er vergelten! 

Wie ein tiefer Brunnen ift ein Einfiedler. Leicht 
iſt e8, einen Stein hineinzuiwerfen; ſank er aber bis zum 
Grunde, jagt, wer will ihn wieder hinausbringen? 

Hütet euch, den Einfiedler zu beleidigen Xhatet 
ihr's aber, num, jo tödtet ihn auch noch! — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


Bon Kind und Ehe. 


Ich habe eine Frage für dich allein, mein Bruder: 


wie ein Senkblei werfe ich dieſe Frage in beine Seele, 


daß ich wiſſe, wie tief fie jei. \ 

| Du biſt jung und wünſcheſt Dir Sind und Ehe. 
Abber ich frage dich: biſt du ein Menfch, der ein Kind 
ich wünfchen darf? 

| Biſt du der Siegreiche, der Selbſtbezwinger, der 
Gebieter der Sinne, der Herr deiner Tugenden? Alſo 
Frage ich Dich. 

Dder redet aus deinem Wunjche dag Thier und die 


7 Nothdurft? Oder Vereinfamumg? Oder Unfriede mit dir? 


Ich will, daß dein Sieg und deine Freiheit fich 


nach einem SKinde jehne. Lebendige Venkmale follft du 


bauen deinem Siege und deiner Befreiung. 
Über dich follft du Hinausbauen. Aber erft mußt 
du mir jelber — ſein, rechtwinklig an Leib und 


J Seele. 


Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern hinauf! 


Dazu helfe dir der Garten der Ehe! 


e Einen höheren Leib ſollſt du fchaffen, eine erſte 
Bewegung, ein aus fich vollendes Rad, — einen 
Schaffenden jollft du fchaffen. | 


* Rey * ? —* 
* 


Ehe: fo heiße ich den Willen zur Zweien, das Eine 
zu jchaffen, das mehr ift, als die es ſchufen. Ehrfurcht 
dor einander nenne ich Ehe als vor den Wollenden 
eines ſolchen Willens. 

Dies jet der Sinn und die Wahrheit deiner Ehe. 
Aber das, was die Vielszus Vielen Che nennen, dieſe 
Überflüfjigen, — ach, wie nenne ich das? 

Ad, diefe Armut der Seele zu Zweien! Ach, diejer 
Schmug der Seele zu Zweien! Ach, dieg erbärmliche 
Behagen zu Zweien! 

Ehe nennen fie dies Alles; und fie jagen, ihre 
Ehen jeien im Himmel gejchlofjen. 

Nun, ich mag ihm nicht, diefen Himmel der Über: 
flüffigen! Nein, ich mag fie nicht, dieſe im himmlischen 
Netz verjchlungenen Thiere! 

Ferne bleibe mir auch der Gott, der heranhinft, zu 


‚jegnen, was er nicht zufammenfügte! 


Lacht mir nicht über ſolche Ehen! Welches Kind 
hätte nicht Grund, über jeine Eltern zur weinen? 

Würdig ſchien mir diefer Mann und reif für den 
Sinn der Erde: aber al3 ich fein Weib jah, jchien mir 
die Erde ein Haus für Unfinnige. 

Sa, ich wollte, daß die Erde in Krämpfen bebte, 
wenn fich ein Heiliger ımd eine Gang mit einander paaren. 

Diefer gieng wie ein Held auf Wahrheiten aus und 
endlich erbeutete er fich eine Kleine gepußte Lüge. 
Seine Ehe nennt er's. 

Jener war fpröde im Verfehre und wählte wähle 
riſch. Aber mit Einem Male verdarb er für alle Male 
feine Gefellfchaft: feine Ehe nennt er's. 


—— 


Jener ſuchte eine Magd mit den Tugenden eines 
Engels. Aber mit Einem Male wurde er die Magd 
eines Weibes, und nun thäte es Noth, daß er darüber 
noch zum Engel werde. 

Sorgjam fand ich jet alle Käufer, und alle haben 
fiitige Augen. Aber feine Frau kauft auch der Liftigfte 
noch im Sad. 

Biele Kurze Thorheiten — das heißt bei euch Liebe. 
Und eure Ehe macht vielen kurzen Thorheiten ein 
Ende, als Eine lange Dummheit. 

Eure Liebe zum Weibe und des Weibes Liebe 
zum Manne: ach, möchte fie doch Mitleiden fein mit 
feidenden und verhüllten Göttern! Aber zumeift errathen 
zwei Thiere einander. 

Aber auch noch eure bejte Liebe ift nur ein vers 
züdtes Gleichniß und eine jchmerzhafte Gluth. Eine 
Fackel ift fie, die euch zu höheren Wegen leuchten foll. 

Über euch hinaus follt ihr einft Tieben! So lernt 
erjt lieben! Und darum mußtet ihr den bittern Kelch 
eurer Liebe trinken. 


Bitterniß iſt im Kelch auch der beiten Liebe: ſo 


macht ſie Sehnſucht zum Übermenſchen, ſo macht ſie 
Durſt dir, dem Schaffenden! 
Durſt dem Schaffenden, Pfeil und Sehnſucht zum 


Übermenſchen: ſprich, mein Bruder iſt dies dein Wille 


zur Ehe? 
Heilig heißt mir ſolch ein Wille und ſolche Ehe — 
Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Dom freien Tode. 


Viele fterben zu fpät, und einige jterben zu früh. 
Noch Klingt fremd die Lehre: „Stirb zur rechten Zeit!“ 
Stirb zur rechten Zeit: alfo lehrt es Zarathuftra. 

Freilich, wer nie zur rechten Zeit lebt, wie follte 
der je zur rechten Beit fterben? Möchte er doch nie 
geboren fein! — Alſo rate ich den LÜberflüffigen. 

Aber auch die Überflüffigen thun noch wichtig 
mit ihrem Sterben, und auch die hohlite Nuß will noch 
gefnadt fein. 

Wichtig nehmen alle das Sterben: aber noch ift der 
Tod fein Zeit. Noch erlernten die Menſchen nicht, wie 
man die fchönften Feſte weiht. 

Den vollbringenden Tod zeige ich euch, der den 
Lebenden ein Stachel und ein Gelöbniß wird. 

Seinen Tod ftirbt der Bollbringende, ſiegreich, 
umringt von Hoffenden und Gelobenden. 

Alſo jollte man fterben lernen; und e3 follte fein 
Feſt geben, wo ein folcher Sterbender nicht der Lebenden 
Schwüre weihte! 

Alſo zu jterben ift daS Beſte; das Zweite aber 
ft: im Kampfe zu fterben und eine große Geele zu 
verſchwenden. 
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Aber * Qämpfenden gleich verhaßt tie dem 
Sieger ift euer grinfender Tod, der heranfchleicht wie 
ein Dieb — und Doch als Herr fommt. 

Meinen Tod lobe ich euch, den freien Tod, der mir 
kommt, weil ich will. 

Und wann werde ich wollen? — Wer ein Biel hat 
und einen Erben, der will den Tod zur rechten Zeit für 
Ziel und Erben. 

Und aus Ehrfurcht vor Biel und Erben wird er 
feine Ddürren Kränze mehr im SHeiligthum des Lebens 
aufhängen. 

Wahrlich, nicht will ich den Geildrehern gleichen: 
fie ziehen ihren Faden in die Länge und gehen dabei 
jelber immer rückwärts. 

Mancher wird auch für feine Wahrheiten und Siege 
zu alt; ein zahnloſer Mund Hat nicht mehr das Recht 
zu jeder Wahrheit. 

Und jeder, der Ruhm haben will, muß fich bei 
Beiten von der Ehre verabjchieden und die ſchwere 
Kunft üben, zur rechten Zeit zu — gehn. 

Man muß aufhören, fich eifen zu laffen, wenn 
man am. beiten jchmedt: das wiſſen die, welche lange 
geliebt werden wollen. 

Saure Üpfel giebt es freilich, deren Loos will, daß 
ſie bis auf den letzten Tag des Herbſtes warten: und 
zugleich werden ſie reif, gelb und runzelig. 

Andern altert das Herz zuerft und andern der Geift. 
Und einige find greiß in der Jugend: aber fpät jung 
erhält Tang jung. 


——— 

Manchem mißräth das Leben: ein Giftwurm frißt 
ſich ihm an's Herz. So möge er zuſehn, daß ihm das 
Sterben um ſo mehr gerathe. 

Mancher wird nie ſüß, er fault im Sommer fchon. 
Feigheit ift 8, die ihn an feinem Aſte feithält. 

Viel zu Viele leben und viel zu lange hängen fie 
an ihren Äften. Möchte ein Sturm kommen, der all 
dies Faule und Wurmfrefine vom Baume fchüttelt! 

Möchten Prediger fommen des jchnellen Todes! 
Da3 wären mir die rechten Stürme und Schüttler an 
Lebenzbäumen! Aber ich höre nur den langjamen Tod 
predigen und Geduld mit allem „Irdiſchen“. 

Ach, ihr predigt Geduld mit dem Irdiſchen? Diejes 
Irdiſche iſt es, das zu viel Geduld mit euch hat, ihr 
Läjtermäuler! 

Wahrlih, zu früh ftarb jener Hebräer, den die 
Prediger des langjamen Todes ehren: und Bielen ward 
e3 feitdem zum Verhängniß, daß er zu früh ftarb. 

Noch kannte er nur Thränen und die Schwermuth 
des Hebräerd, jammt dem Hafje der Guten und Ge- 
rechten, — der Hebräer Jeſus: da überfiel ihn Die 
Sehnjucht zum Tode. 

Wäre er doch in der Wüſte geblieben und ferne 
von den Guten und Gerechten! Vielleicht hätte er leben 
gelernt und die Se lieben gelernt — und das Lachen 
dazu! 

Glaubt es mir, meine Brüder! Er jtarb zu früh; 
er jelber hätte feine Lehre widerrufen, wäre er biß zu 
meinem Alter gelommen! Edel genug war er zum 
Widerrufen! 
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Aber ungereift war er noch. Unreif liebt der 
Süngling, und unreif haft er auch Menjch und Erde. 
Angebunden und ſchwer ift ihm noch Gemüth und 
Geiftesflügel. 

Aber im Manne ift mehr Kind als im Sünglinge, 
und weniger Schwermuth: beſſer verjteht er fich auf 
Tod und Leben. 

Frei zum Tode und frei im Tode, ein Heiliger Nein: 
jager, wenn es nicht Zeit mehr it zum Ja: aljo ver» 
jteht er ich auf Tod und Leben. 

Daß euer Sterben feine Läfterung jet auf Menſch 
und Erde, meine Freunde: das erbitte ich mir von dem 
Honig eurer Seele. 

In eurem Sterben foll noch euer Geift und eure 
Tugend glühn, gleich einem Abendroth um die Erde: 
oder aber das Sterben ift euch fchlecht gerathen. 

Alſo will ich ſelber jterben, daß ihr Freunde um 
meinetwwillen die Erde mehr liebt; und zur Erde will 
ich wieder werden, daß ich in Der Ruhe habe, die mich 
gebar. 

Wahrlich, ein Ziel hatte Zarathuftra, er warf feinen 
Ball: num feid ihr Freunde meines Zieles Exbe, euch 
werfe ich den goldenen Ball zu. 

Lieber als alles jehe ich euch, meine Freunde, den 
goldenen Ball werfen! Und fo verziehe ich noch ein 
wenig auf Erden: verzeiht es mir! — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


* * 
* 


Bon der ſchenkenden Jugend. 


1 


AS Zarathuftra von der Stadt Abfchied genommen 
hatte, welcher jein Herz zugethan war und Deren 
Name lautet: „die bunte Kuh“ — folgten ihm viele, 
die ich feine Sünger nannten, und gaben ihm das 
Geleit. Alſo kamen fie an einen Kreuzweg: da fagte 
ihnen Zarathuftre, daß er nunmehr allein gehen wolle; 
denn er war ein freund des Mlleingehens. Seine 
Sünger aber reichten ihm zum Abjchiede einen Stab, 
an dejjen goldnem Griffe fich eine Schlange um die 
Some ringelte. Zarathuſtra freute fich des Stabes 
und ſtützte fich darauf; dann fprach er aljo zu feinen 
Jüngern: 

Sagt mir doch: wie kam Gold zum höchſten 
Werte? Darum, daß e3 ungemein ift und unnützlich 
und Yeuchtend und mild im Glanze; es ſchenkt fich 
immer. 

Nur als Abbild der Höchiten Tugend kam Gold 
zum höchſten Werthe. Goldgleich Teuchtet der Blic dem 
Schentenden. Goldes-Glanz jchließt Friede zwiſchen Mond 
und Sonne. 
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Ungemein ift die höchſte Tugend und unnützlich, 
leuchtend ift fie und mild im Glanze: eine ſchenkende 
Tugend ift die höchſte Tugend. 

Wahrlich, ich errathe euch wohl, meine Jünger: 
ihr trachtet, gleich mir, nach der fchenfenden Tugend. 
- Was hättet ihr mit Katzen und Wölfen gemeinjam? 
Das ift euer Durft, jelber zu Opfern und Ge 
ſchenken zu werden: und darıım Habt ihr den Durft, 
alle Reichthümer in eure Seele zu häufen. 

Unerfättlich trachtet eure Seele nach Schäßen und 
Kleinodien, weil eure Tugend umerfättlich ift im 
Verſchenken⸗Wollen. 

Ihr zwingt alle Dinge zu euch und in euch, daß ſie 
aus eurem Borne zurückſtrömen ſollen als die Gaben 
eurer Liebe. 

Wahrlich, zum Räuber an allen Werthen muß ſolche 
ſchenkende Liebe werden; aber heil und heilig heiße ih 
dieſe Selbſtſucht. — 

Eine andre Selbſtſucht giebt es, eine allzuarme, 
eine hungernde, die immer ſtehlen will, jene Selbſtſucht 
der Kranken, die kranke Selbſtſucht. 

Mit dem Auge des Diebes blickt ſie auf alles 
Glänzende; mit der Gier des Hungers mißt ſie den, 
der reich zu eſſen hat; und immer ſchleicht ſie um den 
Tiſch der Schenkenden. 

Krankheit redet aus ſolcher Begierde und unſichtbare 
Entartung; von ſiechem Leibe redet die diebiſche Gier 
dieſer Selbſtſucht. 

Sagt mir, meine Brüder: was gilt uns als Schlechtes 
und Schlechteſtes? Iſt es nicht Entartung? — Und 
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auf Entartung rather wir immer, wo die fchenfende 


- Seele fehlt. 


Aufwärt? geht unſer Weg, von der Art hinüber 
zur Über-Art. Aber ein Grauen ift und der entartende 
Sim, welcher jpricht: „Alles für mich.“ 

Aufwärts fliegt unfer Sinn: jo ift er ein Gleichniß 
unſres Leibes, einer Erhöhung Gleichniß. Solcher Er- 
höhungen Gleichniſſe find die Namen der Tugenden. 

Alſo geht der Leib durch die Gejchichte, ein Wer: 
dender und ein Kämpfender. Und der Geift — mas 
iit er ihm? Seiner Kämpfe und Siege Herold, Genoß 
und Wiederhall. 

Sleichniffe find alle Namen von Gut und Böſe: fie 
Iprechen nicht aus, fie winken nur. Ein Thor, welcher 
von ihnen Willen will. 

Achtet mir, meine Brüder, auf jede Stunde, wo euer 
Geiſt in Gleichnifjen reden will: da ift der Urſprung 
eurer Tugend. 

Erhöht it da euer Leib und auferjtanden; mit - 
feiner Wonne entzücdt er den Geilt, daß er Schöpfer 
wird? und Schätzer und Liebender und aller Dinge 
Wohlthäter. 

Wenn euer Herz breit und voll wallt, dem Strome 
gleich, ein Segen und eine Gefahr den Anwohnenden: 


da iſt der Urſprung eurer Tugend. 


Wenn ihr erhaben ſeid über Lob und Tadel, und 
euer Wille allen Dingen befehlen will, als eines Lieben- 
den Wille: da ift der Urfprung eurer Tugend. 

Wenn ihr das Angenehme verachtet und das weiche 
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Bett, und von den Weichlichen euch nicht weit genug 
betten könnt: da ift der Urfprung eurer Tugend. 

Wenn ihr Eines Willen Wollende feid, und dieſe 
Wende aller Noth euch — heißt: da iſt 
der Urſprung eurer Tugend. 

Wahrlich, ein neues Gutes und Boſes iſt ſie! 
Wahrlich, ein neues tiefes Rauſchen und eines neuen 
Quelles Stimme! 

Macht iſt ſie, dieſe neue Tugend; ein herrſchender 
Gedanke iſt ſie, und um ihn eine kluge Seele: eine 
goldene Sonne, und um fie die Schlange der Erkenntniß. 


* * 
* 
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Hier ſchwieg Zarathuſtra eine Weile und ſah mit 
Liebe auf ſeine Jünger. Dann fuhr er alſo fort zu 
reden: — umd feine Stimme hatte fich verwandelt. 

Bleibt mir der Erde treu, ‚meine Brüder, mit der 
Macht eurer Tugend! Eure ſchenkende Liebe und eure 
Erfenntniß diene dem Sinn der Erde! Alſo bitte und 
beſchwöre ich euch. 

Laßt fie nicht davon fliegen vom Irdiſchen und mit 
den Flügeln gegen ewige Wände fchlagen! Ach, es gab 
immer jo viel verflogene Tugend! 

Führt, gleich mir, die verflogene Tugend zur Erde 
zurüd — ja, zurüd zu Leib und Leben: daß fie der 
Erde ihren Sinn gebe, einen Menjchen-Sinn! 

Hundertfältig verflog und vergriff fich bisher jo 
Geiſt wie Tugend. Ach, in unferm Leibe wohnt jebt 
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noch all dieſer Wahn und Fehlgriff: Leib und Wille 
iſt er da geworden. 

Hundertfältig verſuchte und verirrte ſich bisher ſo 
Geiſt wie Tugend. Ja, ein Verſuch war der Menſch. 
Ach, viel Unwiſſen und Irrthum iſt an uns Leib ge— 
worden! 

Nicht nur die Vernunft von Jahrtauſenden — auch 
ihr Wahnſinn bricht an uns aus. Gefährlich iſt es, 
Erbe zu ſein. 

Noch kämpfen wir Schritt um Schritt mit dem 
Rieſen Zufall, und über der ganzen Menſchheit waltete 
bisher noch der Unſinn, der Ohne-Sinn. 

Euer Geift und eure Tugend diene dem Sinn der 
Erde, meine Brüder: und aller Dinge Werth werde neu 
von euch gejegt! Darum jollt ihr, Kämpfende fein! 
Darım jollt ihr Schaffende fein! 

Wiſſend reinigt fich der Leib; mit Wiſſen verſuchend 
erhöht er fih; dem Erkennenden heiligen fich alle 
Triebe; dem Erhöhten wird die Seele fröhlich. 

Arzt, Hilf die felber: fo Hilfit du auch deinem 
Kranken no. Das ſei feine beite Hülfe, daß er den 
mit Augen fehe, der fich felber heil macht. 

Taufend Pfade giebt es, die noch nie gegangen 
find, taufend Gejundheiten und verborgene Eilande des 
Lebend. Unerfchöpft und unentdedt ift immer noch 
Menih und Menjchen-Erde. 

Wachet und horcht, ihr Einfamen! Bon der Zukunft 
her fommen Winde mit heimlichen Flügelſchlagen; und 
an feine Ohren ergeht gute Botjchaft. 
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Ihr Einfamen von Heute, ihr Ausſcheidenden, ihr 

follt einft ein Volt fein: aus euch, die ihr euch felber 

ausmwähltet, joll ein auserwähltes Volk erwachlen: — 

und aus ihm der Übermenfch. 

Wahrlich, eine Stätte der Genefung joll noch die 

Erde werden! Und ſchon liegt ein neuer Geruch um 
fie, ein Heil bringender, — und eine neue Hoffnung! 


* * 
* 
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AS Zarathuſtra diefe Worte. gejagt Hatte, ſchwieg 
er, wie einer, der nicht fein letztes Wort gejagt hat; 
lange wog er den Stab zweifelnd in jeiner Hand. 
Endlich ſprach er aljo: — und feine Stimme hatte ſich 
verwandelt. 

Allein gehe ich num, meine Jünger! Auch ihr geht 
nun davon umd allein! So will ich es. 

Wahrlih, ich rathe euch: geht fort von mir und 
wehrt euch gegen Zarathuftral Und beffer noch: ſchämt 
euch feiner! Vielleicht betrog er euch). 

Der Menjch der Erfenntnig muß nicht nur feine 
Feinde Lieben, jondern auch feine Freunde hafjen 
können. 

Man vergilt einem Lehrer ſchlecht, wenn man immer 
nur der Schüler bleibt. Und warum wollt ihr nicht an 
meinem Kranze rupfen? 

Ihr verehrt mich; aber wie, wenn eure Verehrung 
eines Tages umfällt? Hütet euch, daß euch nicht eine 
Bildſäule erſchlage! 
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Ihr jagt, ihr glaubt an Zarathuſtra? Aber was liegt 
an Barathuftra! Ihr jeid meine Gläubigen: aber was 
liegt an allen Gläubigen! 

Ihr hattet euch noch nicht gefucht: da fandet ihr 
mich. So thun alle Gläubigen; darım ift es jo wenig 
mit allem Glauben. 

Nun Heiße ich euch, mich verlieren und euch) 
finden; und erjt, wenn ihr mich Alle verleugnet habt, 
will ich euch wiederfehren. 

Wahrlich, mit andern Augen, meine Brüder, werde 
ih mir dann meine Verlorenen fuchen; mit einer andern 
Liebe werde ich euch dann lieben. 

Und einſt noch ſollt ihr mir Freunde gemorden 
fein und Kinder Einer Hoffnung: dann will ih zum 
dritten Male bei euch jein, daß ich den großen Mittag 
mit euch feiere. 

Und das ift der große Mittag, da der Menſch auf 
der Mitte feiner Bahn fteht zwifchen Thier und Über 
mensch und feinen Weg zum Abende ala feine Höchite 
Hoffnung feiert: denn e3° ift der Be zu einem neuen 
Morgen. 

Alsda wird ſich Der ———— ſelber ſegnen, 
daß er ein Hinübergehender ſei; und die Sonne ſeiner 
Erkenntniß wird ihm im Mittage ſtehn. 

„Todt ſind alle Götter, nun wollen wir, daß 
der übermenſch lebe“ — dies ſei einſt am großen 
Mittage unfer letzter Wille! — 

Alſo ſprach Zarathuſtra. 


* 
”* 


2. 
er — = 

- ie ** BF ie 
— 
ee * 


Au zAEH 


4 


J 


En Uhr, 4 Morde un 


ar Te A 
ı VA Rh HEUTE 
Bi £ a — ng jr A 
Bat, ag, R. 
5 12 li RER, “ — Ira vahos De 
ee. 
Ba 2 J——— zur 30 Pr" DERART, 7, 
5 BEER — % 
Br, — 


* Br er —— a Du 


Ye 
4 ur B * * 


J 


Alſo fprad — 
Zarathuftta m 


Zweiter Theil 


„— und erft, wenn ihr mich Alle vers ⸗ 
leugnet habt, will ich euch wiederfehren. 
Wahrlih, mit andern Augen, meine 

h Brüder, werde ich mir Dann meine Ber: 
—* lorenen ſuchen; mit einer andern Si Mi = 
werde ich euch dann lieben.“ 
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Das Kind mit dem Spiegel. 


Hierauf gieng Zarathuſtra wieder zurüd in das 
Gebirge und in die Einfamkeit feiner Höhle und entzog 
ih den Menjchen: wartend gleic) einem Säemann, 
der feinen Samen ausgemworfen hat. Seine Seele aber 
wurde voll von Ungeduld und Begierde ‚nach denen, 
welche er liebte: denn er hatte ihnen noch viel zu 
geben. Dies nämlich ift das Schwerfte: aus Liebe die 
offne Hand jchliegen und als Schenfender die Scham 
bewahren. 

Alfo vergiengen dem Einjamen Monde und Jahre; 
feine Weisheit aber wuchs und machte ihm Schmerzen 
durch ihre Fülle. 

Eine Morgens aber wachte er ſchon dor der Morgen— 
röthe auf, befann fich lange auf feinem Lager und ſprach 
endlich zu feinem Herzen: 

„Was erjchraf ich doch jo in meinem Traume, daß 
ich aufwachte? Trat nicht ein Kind zu mir, das einen 
Spiegel trug? 

‚Oh Zarathuftra — Sprach das Kind zu mir — 
ſchaue dich an im Spiegel!‘ 

Aber al3 ich in den Spiegel fchaute, da fchrie ich 
auf, und mein Herz war erjchüttert: denn nicht mich 
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fahe ich darin, fondern eines Teufels Frage und Hohn- 


lachen. 

Wahrlich, allzugut verftehe ich des Traumes Zeichen 
und Mahnung: meine Lehre ift in Gefahr, Unkraut 
will Weizen heißen! 

Meine Feinde find mächtig worden und haben meiner 
Lehre Bildniß entftellt, alfo, daß meine Liebſten fich der 
Gaben ſchämen müſſen, die ich ihnen gab. 

Verloren ‚giengen mir meine Freunde; die Stunde 
fam mir, meine Verlornen zu ſuchen!“ — 

Mit diefen Worten fprang Zarathuſtra auf, aber 
nicht wie ein Geängjtigter, der nach Luft fucht, jondern 
eher wie ein Seher und Sänger, welchen der Geift 
anfällt. Verwundert ſahen jein Adler und feine Schlange 
auf ihn Hin: denn gleich dem Morgenrothe lag ein 
kommendes Glück auf feinem Antlitze. 

Was geſchah mir doch, meine Thiere? — ſagte 
Zarathuſtra. Bin ich nicht verwandelt? Kam mir nicht 
die Seligkeit wie ein Sturmwind? 

Thöricht iſt mein Glück und Thörichtes wird es 
reden: zu jung noch iſt es — ſo habt Geduld mit ihm! 

Verwundet bin ich von meinem Glücke: alle Leidenden 
ſollen mir Ärzte ſein! 

Zu meinen Freunden darf ich wieder hinab und auch 
zu meinen Feinden! Zarathuſtra darf wieder reden und 
ſchenlen und Lieben das Liebſte thun! 

Meine ungeduldige Liebe fließt über in Strömen, 
abwärts, nach Aufgang und Niedergang. Aus ſchweig— 


ſamem Gebirge und Gewittern des Schmerzes rauſcht 


meine Seele in die Thäler. 


Bu lange jehnte ich mich umd fchaute in die Ferne, 
Zu lange gehörte ich der Einfamfeit: fo verlernte ich 
das Schweigen. 

Mund bin ich worden ganz und gar, und Braufen 
eines Bachs aus hohen Felſen: hinab will ich meine 
Nede ftürzen in die Thäler. 

Und mag mein Strom der Liebe in Unmegjames 
ftürzen! Wie jollte ein Strom nicht endlich den Weg 
zum Meere finden! 

Wohl it ein See in mir, ein einfiedlerifcher, 
jelbjtgenugjamer; aber mein Strom der Liebe reißt ihn 
mit fich hinab — zum Meere! 

Neue Wege gehe ich, eine neue Rede kommt mir; 
müde wurde ich, gleich allen Schaffenden, der alten 
Hungen. Nicht will mein Geift mehr auf abgelaufnen 
Sohlen wandeln. 

Zu langjam läuft mir alles Reden: — in deinen 
Wagen fpringe ich, Sturm! Und auch dich will ich 
noch peitjchen mit meiner Bogheit! 

Wie ein Schrei und ein SJauchzen will ich über 
weite Meere hinfahren, bis ich die glückſeligen Inſeln 
finde, wo meine Freunde weilen: — 

Und meine Feinde unter ihnen! Wie liebe ih nun 
jeden, zu dem ich nur reden darf! Auch meine Feinde 
gehören zu meiner Seligfeit. 

Und wenn ich auf mein wildeſtes Pferd fteigen 
will, jo Hilft mir mein Speer immer am bejten hinauf: 
ber ift meines Fußes allzeit bereiter Diener: — 

Der Speer, den ich gegen meine Feinde jchleuderel 
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Wie danke ich es meinen Feinden, daß ich endlich ihn 
ſchleudern darf! 

Bu groß war die Spannung meiner Wolfe: zwilchen 
Gelächtern der Blige will ich Hageljchauer in die Tiefe 
werfen. 

Gewaltig wird ſich da meine Bruft heben, gewaltig 
wird fie ihren Sturm über die Berge Hinblajen: jo 
fommt ihr Erleichterung. 

Wahrlich, einem Sturme gleich kommt mein Glüd 
und meine Freiheit! Aber meine Feinde follen glauben, 
der Böſe raje über ihren Häuptern. 

Sa, auch ihr werdet erjchredt jein, meine Freunde, 
ob meiner wilden Weisheit; und vielleicht flieht ihr 
davon ſammt meinen Feinden. 

Ah, daß ich's verjtünde, euch mit Hirtenflöten 
zurüd zu loden! Ach, daß meine Löwin Weisheit 
zärtlich brüllen lernte! Und vieles lernten wir jchon 
mit einander! 

Meine wilde Weisheit wurde trächtig auf einjamen 
Bergen; auf rauhen Steinen gebar fie ihr Junges, 
Jüngſtes. 

Nun läuft ſie närriſch durch die harte Wüſte und 
ſucht und ſucht nach ſanftem Raſen — meine alte wilde 
Weisheit! 

Auf eurer Herzen ſanften Raſen, meine Freunde! — 
auf eure Liebe möchte ſie ihr Liebſtes betten! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Auf den glückſeligen Inſeln. 


Die eigen fallen von den Bäumen, fie find gut 
und jüß; und indem fie fallen, reißt ihnen die rothe 
Haut. Ein Nordwind bin ich reifen Feigen. 

Alſo, gleich Feigen, fallen euch dieſe Lehren zu, 
meine Freunde: nun trinkt ihren Saft und ihr füßes 
Fleiſch! Herbſt ift es umher und reiner Himmel und 
Nachmittag. 

„ Seht, welche Fülle ift um uns! Und aus dem 
Überfluffe heraus iſt es fchön hinaus zu bliden auf 
ferne Meere. 

Einft ſagte man Gott, wenn man auf ferne Meere 
blickte; num aber Yehrte ich euch jagen: Übermenfch. 

Gott ift eine Muthmaßung; aber ich will, daß euer 
Muthmaßen nicht weiter reiche, als euer jchaffender 
Wille. 

Könntet ihr einen Gott ſchaffen? — So jchweigt 
mir doch von allen Göttern! Wohl aber fönntet ihr 
den Übermenſchen fehaffen. 

Nicht ihr vielleicht felber, meine Brüder! Aber zu 
Bätern umd. Vorfahren fünntet ihr euch umjchaffen des 
Übermenfchen: und dies ſei euer beftes Schaffen! — 
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Gott ift eine Muthmaßung: aber ich will, da 


euer Muthmaßen begrenzt ſei in der Denkbarfeit. 

Könntet ihr einen Gott denken? — Aber dies 
bedeute euch Wille zur Wahrheit, daß alles verwandelt 
werde in Menſchen-Denkbares, Menſchen-Sichtbares, 
Menfchen- Fühlbares! Cure eignen Sinne follt ihr zu 
Ende denken! 

Und was ihr Welt nanntet, das foll erſt von euch 
gejchaffen werden: eure Vernunft, euer Bild, euer Wille, 
eure Liebe foll es jelber werden! Und wahrlich, zu 
eurer Geligfeit, ihr Erfennenden! 

Und wie wolltet ihr das Leben ertragen ohne dieſe 
Hoffnung, ihr Erfennenden? Weder in’3 Unbegreifliche 
dürftet ihr eingeboren fein, noch in's Unvernünftige. 

Aber daß ich euch ganz mein Herz offenbare, ihr 
Freunde: wenn es Götter gäbe, wie hielte ich's aus, 
fein Gott zu fein! Alſo giebt es feine Götter. 

Wohl zog ih den Schluß; nun aber zieht er 
mich. — 

Gott ift eine Muthmaßung: aber wer tränfe alle 
Dual diefer Muthmaßung, ohne zu fterben? Soll dem 
Schaffenden fein Glaube genommen fein und dem Adler 
jein Schweben in Adler-Fernen? 

Gott ift ein Gedanke, der macht alles Gerade 
frumm und alles, was fteht, drehend. Wie? Die Zeit 
wäre hinweg, und alles VBergängliche nur Lüge? 

Dies zu denfen ift Wirbel und Schwindel menjch- 
lichen Gebeinen, und noch dem Magen ein Erbrechen: 
wahrlich, die Drehende Krankheit a ich's, ſolches zu 
muthmaßen. 
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Böſe heiße ich's und menjchenfeindlich: all dies Lehren 
vom Einen und Vollen und Unbewegten und Satten 
und Unvergänglichen! 

Alles Unvergängliche — das ift nur ein Gleichniß! 
‚Und die Dichter Lügen zuviel. — 
| Aber von Zeit und Werden follen die beften Gleich- 

nijje reden: ein Lob follen fie fein und eine Necht- 
fertigung aller Bergänglichteit! 

Schaffen — das ift die große Exrlöfung vom Leiden, 
und des Lebens Leichtiverden. Aber daß der Schaffende 
fet, dazu felber thut Leid noth und viel VBerwandeiung. 

Sa, viel bittereg Sterben muß in eurem Leben fein, 
ihr Schaffenden! Alfo feid ihr Fürjprecher und Necht- 
fertiger aller Vergänglichkeit. | 

Daß der Schaffende jelber das Sind fei, das neu 
geboren werde, dazu muß er auch die Gebärerin jein 
wollen und der Schmerz der Gebärerin. 

Wahrlich, durch Hundert Seelen gieng ich meinen 
Weg und durch Hundert Wiegen und Geburtömehen. 
Manchen Abjchied nahm ich jchon, ich kenne die Herz. 
brechenden legten Stunden. 

Aber jo will's mein jchaffender Wille, mein Schiejal. 
Der, daß ich's euch redlicher fage: ſolches Schickſal 
gerade — will mein Wille, 

Alles Fühlende leidet an mir und ift in Gefäng- 
nifjen: aber mein Wollen fommt mir ſtets als mein 
Befreier und Freudebringer. 

Wollen befreit: das ift die wahre Lehre von Wille 
und Freiheit — fo lehrt fie euch Zarathuſtra. 

Nichtsmehr- wollen und Nicht mehr-fchägen und 
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Nicht⸗mehr⸗ſchaffen! ach, daß diefe große Müdigkeit mir 
ſtets fern bleibe! 

Auch im Erkennen fühle ich nur meines Willens 
Zeuge und Werdes-Luft; und wenn Unjchuld in meiner 
Erkenntniß ift, jo gejchieht dies, weil Wille zur Zeugung 
in ihre iſt. 

Hinweg von Gott und Göttern lockte mich diejer 
Wille; was wäre denn zu fchaffen, wenn Götter — da 
wären! 

Aber zum Menfchen treibt er mich ftet3 von Neuen, 
mein inbrünftiger Schaffens-Wille; jo treibt’3 den Hammer 
hin zum Steine. 

Ach, ihr Menjchen, im Steine jchläft mir ein Bild, 
das Bild meiner Bilder! Ach, daß e3 im härteften, 
häßlichſten Steine fchlafen muß! 

Nun wüthet mein Hammer graufam gegen fein 
Gefängniß. Vom Steine ftäuben Stüde: was fchiert 
mich das? 

Bollenden will ich's: denn ein Schatten fam zu 
mir — aller Dinge Stillites und Leichteftes kam einft 
zu mir! 

Des Übermenschen Schönheit kam zu mir als Schatten. 
Ad, meine Brüder! Was gehen mich noch — bie 
Bötter an! — 


Alſo Sprach Zarathuſtra. 


* * 
* 
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Bon den Mitleidigen. 


Meine Treunde, e3 kam eine Spottrede zu eurem 
Freunde: „jeht nur Zarathuftra! Wandelt er nicht unter 
und wie unter Thieren?“ 

Aber fo ift es bejjer geredet: „der Erfennende wandelt 
unter Menjchen als unter Thieren.“ 

Der Menſch jelber aber heit dem Erfennenden: das 
Thier, das rothe Baden hat. 

Wie geſchah ihm das? Sit es micht, weil er fich 
zu oft hat jchämen müſſen? 

Dh meine Freunde! Go jpricht der Erfennende: 
Scham, Scham, Scham — das ift die Gejchichte des 
Menichen! 

Und darum gebeut fich der Edle, nicht zu beichämen: 
Scham gebeut er fich vor allem Leidenden. 

Wahrlich, ich ‚mag fie nicht, die Barmherzigen, die 
jelig find in ihrem Mitleiden: zu jehr gebricht es ihnen 
an Scham. 

Muß ich mitleidig fein, jo will ich's doch nicht 
heißen; und wenn ich’3 bin, dann gern aus der Ferne. 

Gerne verhülle ich auch das Haupt und fliehe da- 
von, bevor ich noch erfannt bin: und aljo heiße ich euch 
thun, mein Freunde! 
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‚Möge mein Schidjal mir immer Leidlofe, gleich euch, 
über den Weg führen, und folche, mit denen mir Hoffnung 
und Mahl und Honig gemein fein darf! 

Wahrlich, ich that wohl das und jenes an Leidenden: 
aber Beſſeres fchien ich mir ftet3 zu thun, wenn ich 
lernte, mich befjer freuten. 

Seit es Menfchen giebt, hat der Menſch ſich zu 
wenig gefreut: das allein, meine Brüder, iſt unſre 
Erbjünde! 

Und lernen wir bejjer ung freuen, jo verlernen 
wir am beiten, andern wehe zu thun und Wehes aus- 
zudenken. 

Darum waſche ich mir die Hand, die dem Leidenden 
half, darum wiſche ich mir auch noch die Seele ab. 

Denn daß ich den Leidenden leidend ſah, deſſen 
ſchämte ich mich um ſeiner Scham willen; und als ich 
ihm half, da vergieng ich mich hart an ſeinem Stolze. 

Große Verbindlichkeiten machen nicht dankbar, ſondern 
rachſüchtig; und wenn die kleine Wohlthat nicht vergeſſen 
wird, ſo wird noch ein Nage-Wurm daraus. 

„Seid ſpröde im Annehmen! Zeichnet aus damit, 
daß ihr annehmt!“ — alſo rathe ich denen, die nichts 
zu verſchenken haben. 

Ich aber bin ein Schenkender: gerne ſchenke ich, als 
Freund den Freunden. Fremde aber und Arme mögen 
ſich die Frucht ſelber von meinem Baume pflücken: jo 
beſchämt es weniger. 

Bettler aber ſollte man ganz abſchaffen! Wahrlich, 
man ärgert ſich ihnen zu geben und ärgert ſich ihnen 
nicht zu geben. 
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Und insgleichen die Sünder und böfen Gewiffen! 
Glaubt mir, meine Freunde: Gewifjensbifje erziehn zum 
Beißen. 

Das Schlimmſte aber ſind die kleinen Gedanken. 
Wahrlich, beſſer noch bös gethan, als klein gedacht! 

Zwar ihr ſagt: „die Luſt an kleinen Bosheiten 
erſpart uns manche große böſe That.“ Aber hier ſollte 
man nicht ſparen wollen. 

Wie ein Geſchwür iſt die böſe That: ſie juckt und 
kratzt und bricht heraus, — ſie redet ehrlich. 

„Siehe, ich bin Krankheit“ — ſo redet die böſe 
That; das iſt ihre Ehrlichkeit. 

Aber dem Pilze gleich iſt der kleine Gedanke: er 
kriecht und duckt ſich und will nirgendswo ſein — bis 
der ganze Leib morſch und welf iſt vor kleinen Pilzen. 

Dem aber, der vom Teufel bejeffen ift, jage ih 
did Wort in’3 Ohr: „beijer noch, du zieheft deinen 
Teufel groß! Auch für dich giebt e& noc) einen Weg 
der Größe!" — | 

Ad, meine Brüder! Man weiß von Jedermann 
etwas zu viel! Und mancher wird und ducchjichtig, aber 
deshalb können wir noch lange nicht durch ihn hindurch. 

Es ift ſchwer, mit Menſchen zu leben, weil Schwei- 
gen jo ſchwer ift. 

Und nicht gegen den, der uns zumider ift, find 
wir am unbilligften, jondern gegen den, welcher ung 
gar nichts angeht. 

Haft du aber einen leidenden Freund, jo ſei feinem 
Leiden eine Auheftätte, doch gleichſam ein hartes Belt, 
ein Teldbett: jo wirft du ihm am beiten nüßen. 
Nietzſches Werke. Klafj.- Ausg. VI. 9 
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Und thut dir ein Freund Übles, jo ſprich: „ih 
vergebe Dir, was du mir thatejt; daß Du es aber dir 
thateft, — wie könnte ich das vergeben!“ 

Alfo redet alle große Liebe: die überwindet auch 
noch Vergebung und Mitleiden. 

Man joll fein Herz feithalten; denn läßt man es 

gehn, wie bald geht einem da der Kopf durch! 
Ach, wo in der Welt gejchahen größere Thorheiten 
al3 bei den Mitleidigen? Und was in der Welt ftiftete 
mehr Leid als die Thorheiten der Mitleidigen? 

Wehe allen Liebenden, die nicht noch eine Höhe 
haben, welche über ihrem Mitleiden ijt! 

Alſo ſprach der Teufel einjt zu mir: „auch Gott hat 
feine Hölle: dag iſt jeine Liebe zu den Menjchen.” 

Und jüngft hörte ich ihn dies Wort jagen: „Gott 
tft todt; an jeinem Mitleiden mit den Menſchen ift Gott 
geſtorben.“ — 

So feid mir gewarnt vor dem Mitleiden: daher 
fommt noch den Menjchen eine jchwere Wolfe! Wahr: 
lich ich verſtehe mich auf Wetterzeichen! 

Merfet aber auch dies Wort: alle große Liebe ift 
noch über all ihrem Mitleiden: denn fie will das Geliebte 
noch — ſchaffen! 

„Mich ſelber bringe ich meiner Liebe dar, und 
meinen Nächſten gleich mir“ — ſo geht die Rede 
allen Schaffenden. 

Ale Schaffenden aber find hart. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


* * 
* 


Bon den Prieftern. 


Und einftmals gab Zarathuftra feinen Jüngern ein 
Beichen und ſprach diefe Worte zu ihnen: 

„Hier ſind Priefter: und wenn es auch meine Feinde 
find, geht mir ftill an ihnen vorüber und mit fchlafendem 
Schwerte! 

Auch unter ihnen find Helden; viele von ihnen litten 
zuviel —: jo wollen ſie andre leiden machen. 

Böfe Feinde find fie: nichts ift rachjüchtiger als 
ihre Demuth. Und leicht bejudelt fich der, welcher fie 
angreift. 

Aber mein Blut ift mit dem ihren verwandt; und ich 
will mein Blut auch noch in dem ihren geehrt wiſſen.“ — 

Und als fie vorüber gegangen waren, fiel Zarathuſtra 
der Schmerz an; und nicht lange hatte er mit feinem 
Schmerze gerungen, da hub er aljo an zu reden: 

E3 jammert mich diefer Priefter. Sie gehen mir 
auch wider den Gejchmad; aber das ijt mir dag Ge— 
ringſte, feit ich unter Menſchen bin. 

Aber ich leide und litt mit ihnen: Gefangene find 
e3 mir und Abgezeichnete. Der, welchen fie Erlöfer 
nennen, jchlug fie in Banden: — 
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In Banden falſcher Werthe und Wahn-Worte! 
Ach, daß Einer ſie noch von ihrem Erlöſer erlöſte! 

Auf einem Eilande glaubten ſie einſt zu landen, als 
das Meer ſie herumriß; aber ſiehe, es war ein ſchlafendes 
Ungeheuer! 

Falſche Werthe und Wahn-Worte: das ſind die 
ſchlimmſten Ungeheuer für Sterbliche, — lange ſchläft 
und wartet in ihnen das Verhängniß. 

Aber endlich kommt es und wacht und frißt und 
ſchlingt, was auf ihm ſich Hütten baute. 

Oh ſeht mir doch dieſe Hütten an, die ſich dieſe 
Prieſter bauten! Kirchen heißen ſie ihre ſüßduftenden 
Höhlen! 

Oh über dies verfälſchte Licht, dieſe verdumpfte 
Luft! Hier, wo die Seele zu ihrer Höhe hinauf — nicht 
fliegen darf! 

Sondern alſo gebietet ihr Glaube: „auf den Knien 
die Treppe hinan, ihr Sünder!“ 

Wahrlich, lieber ſehe ich noch den Schamloſen als 
die verrenkten Augen ihrer Scham und Andacht! 

Wer ſchuf ſich ſolche Höhlen und Buß-Treppen? 
Waren es nicht ſolche, die ſich verbergen wollten und 
ſich vor dem reinen Himmel ſchämten? 

Und erſt wenn der reine Himmel wieder durch zer— 
brochne Decken blickt, und hinab auf Gras und rothen 
Mohn an zerbrochnen Mauern, — will ich den Stätten 
dieſes Gottes wieder mein Herz zuwenden. 

Sie nannten Gott, was ihnen widerſprach und wehe 
that: und wahrlich, es war viel Helden-Art in ihrer 
Anbetung! 


E 
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Und nicht anders wußten fie ihren Gott zu lieben, 
al indem fie den Menjchen an's Kreuz fchlugen! 

Als Leichname gedachten fie zu Heben, ſchwarz 
ſchlugen fie ihren Leichnam aus; auch aus ihren Reden 
vieche ich noch die üble Würze von Todtenfammern. 

Und wer ihnen nahe lebt, der Iebt ſchwarzen 
Teichen nahe, aus denen heraus die Unke ihr Lied mit 
ſüßem Tiefjinne fingt. 

Beſſere Lieder müßten fie mir fingen, daß ih an 
ihren Erlöfer glauben lerne: erlöfter müßten mir feine 
Sünger ausjehen! 

Nackt möchte ich fie fehn: denn allein die Schönheit 
follte Buße predigen. Aber wen überredet wohl diefe 
vermummte Trübjal! 

Wahrlih, ihre Erlöjer felber famen nicht aus der 
Treiheit und der Freiheit fiebentem Himmel! Wahrlich, 
fie jelber mwandelten niemal® auf den Teppichen der 
Erfenntniß! 

Aus Lücken beitand der Geiſt diefer Erlöſer; aber 
in jede Lücke Hatten fie ihren Wahn gejtellt, ihren 


Lückenbüßer, den fie Gott nannten. 


Mit ihrem Mitleidven war ihr Geift ertrunfen, und 
wenn fie jchwollen und überjchwollen von Mitleiden, 
ſchwamm immer obenauf eine große Thorheit. 

Eifrig trieben fie und mit Gejchrei ihre Heerde über 
ihren Steg: wie al ob es zur Zukunft nur Einen 
Steg gebe! Wahrlich, auch diefe Hirten gehörten noch 
zu den Schafen! 

Kleine Geifter und umfängliche Seelen hatten dieje 
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Hirten: aber, meine Brüder, was für Eleine Länder 
waren bisher auch die umfänglichjten Seelen! 

Blutzeichen jchrieben fie auf den Weg, den jie 
giengen, und ihre Thorheit lehrte, daß man mit Blut 
die Wahrheit beweiſe. 

Aber Blut ift der jchlechteite Zeuge der Wahrheit; 
Blut vergiftet die _reinjte Lehre noch zu Wahn und 
Haß der Herzen. 

Und wenn einer durch's euer geht für jeine 
Lehre, — was beweilt dies! Mehr iſt's wahrlich, daß 
aus eignem Brande die eigne Lehre fommt! 

Schwüles Herz und Falter Kopf: wo dies zujammen 
trifft, da entjteht der Braufewind, der „Erlöſer“. 

Größere gab es wahrlih und Höher-Geborene, 
als die, welche das Volk Exlöjer nennt, dieſe hin— 
reißenden Braufeivinde! 

Und noch von Größeren, als alle Erlöfer waren, 
müßt ihr, meine Brüder, erlöſt werden, wollt ihr zur 
Freiheit den Weg finden! 

Niemals noch gab es einen lÜbermenschen. Nackt 
jah ich beide, den größten und den kleinſten Men— 
ſchen: — 

Alzuähnlich find fie noch einander. Wahrlich, auch 
den Größten fand ich — allzumenſchlich! — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


Bon den Tugendhaften. 


Mit Donnern und himmlischen Feuerwerken muß 
man zu jchlaffen und fchlafenden Sinnen reden. 

Aber der Schönheit Stimme redet leife; fte fchleicht 
fih nur in die aufgewedtejten Seelen. 

Leife erbebte und lachte mir heut mein Schild: dag 
ift der Schönheit heiliges Lachen und Beben. 

Über euch, ihr Tugendhaften, lachte heute meine 
Schönheit. Und aljo fam ihre Stimme zu mir: „jie 
wollen noch) — bezahlt fein!“ 

Ihr wollt noch bezahlt fein, ihr Zugendhaften! 
Wollt Lohn für Tugend und Himmel für Erden und 
Ewiges für euer Heute haben? 

Und nun zümt ihe mir, daß ich lehre, es giebt 
feinen Lohn- und Zahlmeiſter? Und wahrlich, ich Lehre 
nicht einmal, daß Tugend ihr eigener Lohn ift. 

Ad, das iſt meine Trauer: in den Grund der Dinge 
dat man Lohn und Strafe Hineingelogen — und num 
auch noch in den Grund eurer Seelen, ihr Tugendhaften! 

Aber dem Rüſſel des Ebers gleich ſoll mein Wort 
den Grund eurer Seelen aufreißen; Pflugichar will ich 


euch heißen. 
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Alle Heimlichkeiten eures Grundes ſollen an's Licht; 
und wenn ihr aufgewühlt und zerbrochen in der Sonne 
liegt, wird auch eure Lüge von eurer Wahrheit aus— 


geſchieden jein. 


Denn dies ift eure Wahrheit: ihr ſeid zu rein« 


lich für den Schmub der Worte: Rache, Strafe, Lohn, 
> Vergeltung. 


Shr liebt eure Tugend wie die Mutter ihr Kind; 
aber wann hörte man, daß eine Mutter bezahlt fein 
wollte für ihre Liebe? 

Es ift euer liebſtes GSelbit, eure Tugend. Des 
Ninges Durjt ift im euch: fich felber wieder zu erreichen, 
dazu ringe und dreht fich jeder Ring. 

Und dem Sterne gleich, der erliſcht, iſt jedes Werk 
eurer Tugend: immer tft fein Licht noch unterwegs 
und wandert — und wann wird es nicht mehr unter- 
wegs fein? 

Alſo it das Licht eurer Tugend noch unterwegs, 
auch wenn das Werk gethan if. Mag es num vergeſſen 
und todt fein: fein Strahl von Licht lebt noch und 
wandert. 

Daß eure Tugend euer Selbſt ſei und nicht ein 
Fremdes, eine Haut, eine DBemäntelung: dag ijt Die 
Wahrheit aus dem. Grunde eurer Seele, ihr Tugend— 
haften! — 

Aber wohl giebt e3- folche, denen Tugend der 
Krampf unter einer Peitjche Heikt: und ihr Habt mir 
zuviel auf deren Geſchrei gehört! | 

Und andre giebt es, die heißen Tugend das Faul- 


werden ihrer Lafter: und wenn ihr Hak und ihre 
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Eiferſucht einmal die Glieder ſtrecken, wird ihre „Ge 
techtigfeit“ munter und reibt fich die verfchlafenen 
Augen. 

Und andere giebt es, die werden abwärts gezogen: 
ihre Teufel ziehn fie. Mber je mehr fie finfen, um fo 
glühender Teuchtet ihr Auge und die Begierde nach 
ihrem Gotte. 

Ach, auch deren Gefchrei drang zu euren Ohren, 
ihr Tugendhaften: „was ich nicht bin, das, das ift mir 
Gott und Tugend!” 

Und andre giebt es, die kommen ſchwer und 
fnarrend Daher, gleich Wägen, die Steine abwärts 
fahren: die reden viel von Würde und Tugend, — ihren 
Hemmſchuh heißen fie Tugend! 

Und andre giebt es, die find gleich Alltags - ihren, 
die aufgezogen wurden; fie machen ihr Tiktak und 
wollen, daß man Tiktak — Tugend heiße. 

Wahrlih, an Diefen habe ich meine Luft: wo ich 
folde Uhren finde, werde ich fie mit meinem Spotte 
aufziehn; und fie ſollen mir dabei noch ſchnurren! 

Und andre find ftolz über ihre Handvoll Gerechtig- 
feit und begehen um ihrer willen Frevel an allen 
Dingen: alſo daß- die Welt im ihrer Ungerechtigfeit 
ertränkt wird. 

Ach, wie übel ihnen das Wort „Tugend“ aus dem 
Munde läuft! Und wenn fie jagen: „ich bin gerecht“, 
jo klingt e3 immer gleich wie: „ich bin gerächt!“ 

Mit ihrer Tugend wollen fie ihren Feinden die 
Augen auskratzen; und fie erheben ſich nur, um andre 
zu erniedrigen. 
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Und wiederum giebt es folche, die figen in ihrem 
Sumpfe und reden aljo heraus aus dem Schilfrohr: 
„Zugend — das ift ftill im Sumpfe ſitzen. 

Wir beißen niemanden und gehen dem aus dem 
Wege, der beißen will; und in Allem Haben wir die 
Meinung, die man ung giebt.“ 

Und wiederum giebt es folche, die lieben Gebärden 
und denken: Tugend iſt eine Art Gebärde. 

Ihre Kniee beten immer an und ihre Hände find 
Robpreifungen der Tugend, aber ihr Herz weiß nichts 
davon. 

Und wiederum giebt es jolche, die halten es für 
Tugend, zu jagen: „Tugend iſt nothwendig“; aber fie 
glauben im Grunde nur daran, daß Polizei noth— 
wendig ilt. 

Und mancher, der das Hohe an den Menjchen richt 
jehen kann, nennt es Tugend, daß er ihr Niedriges all- 
zunahe ſieht: alfo heißt er feinen böjen Blid Tugend. 

Und einige wollen erbaut und aufgerichtet fein 
und heißen es Tugend; und andre wollen umgeworfen 
fein — und heißen es auch Tugend. 

Und derart glauben faft alle daran, Antheil zu 
haben an der Tugend; und zum Mindeſten will ein 
Seder Kenner jein über „Gut“ und „Böfe*. 

Aber nicht dazu Fam Zarathuſtra, allen dieſen 
Lügnern und Narrren zu jagen: „was wißt ihr von 
Tugend! Was könntet ihr von Tugend wiſſen!“ — 

Sondern, daß ihr, meine Freunde, der alten Worte 
müde würdet, welche ihr von den Narren und Lügnern 
gelernt habt: 
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Müde würdet der Worte „Lohn“, „Vergeltung“, 
„Strafe“, „Rache in der Gerechtigkeit" — 

Müde würdet zu jagen: „daß eine Handlung gut 
it, das macht, fie ift ſelbſtlos.“ 

Ah, meine Freunde! Daß euer Selbſt in der 
Handlung fei, wie die Mutter im Kinde ift: das fei mir 
euer Wort von Tugend! 

Wahrlih, ich nahm euch wohl Hundert Worte und 
eurer Tugend Tiebite Spielwerfe; und nun zümt ihr 
mir, wie Kinder zürnen. 

Sie fpielten am Meere, — da fam die Welle umd 
riß ihnen ihr Spielwerf in die Tiefe: nun weinen fie. 

Aber die jelbe Welle joll ihnen neue Spielwerfe 
bringen und neue bunte Mufcheln vor fie Hin aus— 
Ichütten! 

Sp werden fie getröftet fein; und gleich ihnen jollt 
auch ihr, meine Freunde, eure Tröjtungen haben — und 
neue bunte Muſcheln! — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 
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Bom Gefindel. 


Das Leben ift ein Born der Luft; aber wo das 
Sefindel mit trinkt, da find alle Brunnen vergiftet. 

Allem Reinlichen bin ich Hold; aber ich mag die 
grinjenden Mäuler nicht jehn und den Durſt der Uns 
reinen. 

Sie warfen ihr Auge hinab in den Brunnen: nun 
glänzt mir ihr widriges Lächeln herauf aus dem Brunnen. 

Das heilige Waſſer haben fie vergiftet mit ihrer 
Lüſternheit; und als fie ihre ſchmutzigen Träume Luft 
nannten, vergifteten fie auch noch die Worte. 

Unwillig wird die Flamme, wenn fie ihre feuchten 
Herzen an's Teuer legen; der Geiſt jelber brodelt und 
raucht, wo das Gefindel an's Feuer tritt. 

Süßlich und übermürbe wird in ihrer Hand die 
Frucht: windfällig und wipfeldürr macht ihr Blick den 
Fruchtbaum. 

Und mancher, der ſich vom Leben abfehrte, kehrte 
fih nur vom Geſindel ab: er wollte nicht Brunnen und 
Flamme und Frucht mit dem Gefindel theilen. 

Und mancher, der in die Wüfte gieng und mit 
Raubthieren Durst litt, wollte nur nicht mit ſchmutzigen 
Kameeltreibern um die Ciſterne fiten. 
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Und mancher, der wie ein Vernichter daher kam und 
wie ein Hagelichlag allen Fruchtfeldern, wollte nur feinen 
Fuß dem Gefindel in den Rachen ſetzen und alfo feinen 
Schlund ftopfen. 

Und nicht das ift der Biffen, an dem ich am meiften 
würgte, zu willen, daß das Leben jelber Feindſchaft 
nöthig hat und Sterben und Marterfreuze: — 

Sondern ich fragte einft und erfticte faft an 
meiner Trage: wie? hat das Leben auch das Geſindel 
nöthig? 

Sind vergiftete Brummen nöthig und ftinfende Feuer 
und beſchmutzte Träume und Maden im Lebensbrode? 

Nicht mein Haß, jondern mein Efel fraß mir hungrig 
am Leben! Ach, des Geiſtes wurde ich oft müde, als 
ich auch das Gefindel geijtreich fand! 

Und den Herrjchenden wandt’ ich den Rüden, als 
ich jah, was fie jetzt herrſchen nennen: fchachern und 
marften um Macht — mit dem Gejindel! 

Unter Völkern wohnte ich fremder Zunge, mit ver: 
ichloffenen Ohren: daß mir ihres Schachern® Zunge 
fremd bliebe und ihr Markten um Macht. 

Und die Naje mir haltend, gieng ich) unmuthig Durch 
alles Geftern und Heute: wahrlich, übel riecht alles 
Geftern und Heute nad) dem jchreibenden Gefindel! 

Einem Krüppel gleich, der taub und blind und ſtumm 
wurde: aljo Iebte ich lange, daß ich nicht mit Macht: 
und Schreib- und Luft-Gefindel lebte. 

Mühſam ftieg mein Geift Treppen, und vorfichtig; 
Almofen der Luft waren fein Labjal; am Stabe ſchlich 
dem Blinden das Leben. 
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Was gefhah mir doch? Wie erlöfte ich mich vom 
Ekel? Wer verjüngte mein Auge? Wie erflog ich die 
Höhe, mo fein Gejindel mehr am Brummen ſitzt? 

Schuf mein Efel felber mir Flügel und quellen- 
ahnende Kräfte? Wahrlih, in's Höchſte mußte ich 
fliegen, daß ich den Born der Luft wiederfände! 

Dh, ich Fand ihn, meine Brüder! Hier im Höchiten 
quillt mir der Born der Luft! Und es giebt ein Leben, 
an dem fein Gefindel mit trinkt! 

Saft zu Heftig ftrömft du mir, Duell der Luft! 
Und oft leerſt du den Becher wieder, dadurch daß du 
ihn füllen willſt! 

Und noch muß ich lernen, beſcheidener dir zu nahen: 
allzuheftig ftrömt dir noch mein Herz entgegen: — 

Mein Herz, auf dem mein Sommer brennt, der 
furze, heiße, jchwermüthige, überjelige: wie verlangt: mein 
Sommer-Herz nach deiner Kühle! 

Borbei die zögernde Trübſal meine® Frühlings! 
Borüber die Bosheit meiner Schneefloden im Juni! 
Sommer wurde ich ganz und Sommer-Mittag! 

Ein Sommer im Höchſten mit falten Quellen und 
jeliger Stille: oh kommt, meine Freunde, daß die Stille 
noch jeliger werde! 

Denn dies ift unfre Höhe umd unſre Heimat: zu 
hoch und fteil wohnen wir hier allen Unreinen und 
ihrem Durfte. 

Werft nur eure reinen Augen in den Born meiner 
Luft, ihr Freunde! Wie jollte er darob trübe werden! 
Entgegenlachen jol er euch mit feiner Reinheit. 
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Auf dem Baume Zukunft bauen wir unfer Neft; 
Adler jollen ung Einjamen Speije bringen in ihren 
Schnäbeln! 

Wahrlih, Feine Speife, an der Unjaubere miteffen 
dürften! Feuer würden fie zu freffen wähnen und fich 
die Mäuler verbrennen! 

Wahrlih, Feine Heimftätte Halten wir Hier bereit 
für Unfaubere! Eishöhle würde ihren Leibern unfer 
Glück Heigen und ihren Geijtern! 

Und wie ftarfe Winde wollen wir über ihnen leben, 
Nachbarn den Adlern, Nachbarn dem Schnee, Nachbarn 
der Sonne: aljo leben ftarfe Winde. 

Und einem Winde gleich will ich einſt noch zwiſchen 
fie blafen und mit meinem Geijte ihrem Geiſte den 
Athen nehmen: jo will e8 meine Zukunft. 

Wahrlih, ein ftarfer Wind iſt Barathuftra allen 
Niederungen; und folchen Rath räth er feinen Feinden 
und allem, was fpuct und jpeit: „hütet euch, gegen 
ben Wind zu ſpeien!“ — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bon den Taranteln. 


Siehe, das ift der Tarantel Höhle! Willſt du fie 
jelber jehn? Hier hängt ihr Netz: rühre daran, daß es 
erzittert. 

Da kommt fie willig: willlommen, Tarantel! Schwarz 
figt auf deinem Rücken dein Dreied und Wahrzeichen; 
und ich weiß auch, was in deiner Seele fibt. 

. Rache fit in deiner Seele: wohin du beißeft, da 
wählt ſchwarzer Schorf; mit Rache macht dein Gift die 
Seele drehend! 

Alſo rede ich zu euch im Gleichniß, die ihr die 
Seelen drehend macht, ihr Prediger der Gleichheit! 
Taranteln ſeid ihr mir und verſteckte Rachjüchtige! 

Aber ih will eure Verſtecke ſchon an's Sicht 
bringen: darum lache ich euch in's Antlig mein Ge— 
lächter der Höhe. 

Darum reiße ich an eurem Nebe, daß eure Wuth 
euch aus eurer Lügen-Höhle Iode, und eure Rache 
hervorſpringe Hinter eurem Wort „Gerechtigkeit“. 

Denn Daß der Menſch erlöft werde von der 
Rache: das ift mir die Brüde zur höchſten Hoffnung 
und ein Regenbogen nach langen Unwetter. 
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Aber anders wollen es freilich die Taranteln. „Das 
gerade heiße uns Gerechtigkeit, daß die Welt voll werde 
don den Unwettern unfrer Rache,“ — aljo reden fie 
mit einander. 

„Rache wollen wir üben und Beichimpfung an 
Allen, die ung nicht gleich find,“ — fo geloben ich die 
Tarantel-Herzen. 

„Und ‚Wille zur Gleichheit‘ — das felber ſoll 
fürderhin der Name für Tugend werden; und gegen 
Alles, wag Macht hat, wollen wir unfer Gejchrei er 
heben!“ 

Ihr Prediger der Gleichheit, der Tyrannen-Wahn— 
finn der Ohnmacht fchreit alfo aus euch nad) „Gleich— 
heit”: eure heimlichſten Tyrannen»Gelüfte vermummen 
fih aljo in Zugend-Worte! 

Bergrämter Dünfel, verhaltener Neid, vielleicht eurer 
Väter Dünkel und Neid: aus euch bricht’3 als Flamme 
heraug und Wahnfinn der Rache. 

Was der Vater fchiwieg, dag fommt im ohne 
zum Neden; und oft fand ich den Sohn als des Vaters 
entblößtes Geheimniß. 

Den Begeifterten- gleichen fie: aber nicht das Herz 
ift e3, was fie begeiftert, — fondern die Rache. Und 
wenn jte fein und falt werden, iſt's nicht der Geiſt, 
ſondern der Neid, der fie fein und falt macht. 

Ihre Eiferfucht führt fie auch auf der Denker Pfade; 
und dies ift das Merkmal ihrer Eiferjucht — immer 
gehn fie zu weit: daß ihre Müdigkeit fich zulegt noch 
auf Schnee fchlafen legen muß. 
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Aus jeder ihrer Klagen tönt Rache, in jedem ihrer 
Lobſprüche ift ein Wehe-thun; und Nichter-fein ſcheint 
ihnen Seligfeit. | 

Alfo aber rathe ich euch, meine Freunde: mißtraut 
allen, in welchen der Trieb zu jtrafen mächtig ift! 

Das iſt Volk fchlechter Art und Abkunft; aus ihren 
Sefichtern blickt der Henker und der Spürhund. 

Mißtraut allen denen, die viel von ihrer Gerechtig- 
feit reden! Wahrlich, ihren Seelen fehlt es nicht nur 
an Honig. 

Und wenn fie fich jelber „die Guten und Gerechten“ 
nennen, jo vergekt nicht, daf ihnen zum Phariſäer nichts 
fehlt als — Macht! 

Meine Freunde, ich will nicht vermifcht und ver— 
wechjelt werben. 

Es giebt folche, die predigen meine Lehre dom 
Leben: und zugleich find fie Prediger der Gleichheit 
und Taranteln. 

Daß fie dem Leben zu Willen reden, ob fie gleich 
in ihrer Höhle ſitzen, dieſe Gift-Spinnen, und abgefehrt 
vom Leben: das macht, fie wollen damit wehethun. 

Solchen wollen jie damit wehethun, die jeßt die 
Macht haben: denn bei Diejen ift noch die Predigt vom 
Tode am beiten zu Haufe. 

Wäre 23 anders, jo würden die Taranteln anders 
(ehren: und gerade fie waren ehemals die beiten Welt- 
Berleumder und Ketzer-Brenner. 

Mit dieſen Predigern der Gleichheit will ich nicht 
vermifcht und verwechjelt fein. Denn jo redet mir die 
Gerechtigtett: „die Menjchen find nicht gleich.“ 


Und fie jollen e8 auch nicht werden! Was wäre 
denn meine Liebe zum Übermenfchen, wenn ich anders 
ſpräche? 

Auf tauſend Brücken und Stegen ſollen ſie ſich 
drängen zur Zukunft, und immer mehr Krieg und Un— 
gleichheit ſoll zwiſchen ſie geſetzt ſein: ſo läßt mich 
meine große Liebe reden! 

Erfinder von Bildern und Geſpenſtern ſollen ſie 
werden in ihren Feindſchaften, und mit ihren Bildern 
und Geſpenſtern ſollen ſie noch gegeneinander den 
höchſten Kampf kämpfen! 

Gut und Böſe, und Reich und Arm, und Hoch und 
Gering, und alle Namen der Werthe: Waffen ſollen es 
ſein und klirrende Merkmale davon, daß das Leben ſich 
immer wieder ſelber überwinden muß! 

In die Höhe will es ſich bauen mit Pfeilern und 
Stufen, das Leben ſelber: in weite Fernen will es 
blicken und hinaus nach ſeligen Schönheiten, — darum 
braucht es Höhe! 

Und weil es Höhe braucht, braucht es Stufen und 
Widerſpruch der Stufen und Steigenden! Steigen will 
das Leben und ſteigend ſich überwinden. 

Und ſeht mir doch, meine Freunde! Hier, wo der 
Tarantel Höhle iſt, heben ſich eines alten Tempels 
Trümmer aufwärts, — ſeht mir doch mit erleuchteten 
Augen hin! 

Wahrlich, wer hier einſt feine Gedanken in Stein 
nach Oben thürmte, um das Geheimniß alles Lebens 
wußte er gleich dem Weiſeſten! 


ea. Ba TE a RE x iz Ar 
A Ve Kran — — * Wi b Sr > b 1% 4 W "7 —— * 
A — 95 ——— — 


— 


Daß Kampf und Ungleiches auch noch in der 
Schönheit ſei und Krieg um Macht und Übermacht: 
das lehrt er ung hier im deutlichjten Gleichniß. 

Wie fich göttlich Hier Gewölbe und Bogen brechen, 
im Ringkampfe: wie mit Licht und Schatten fie wider 
einander ftreben, die göttlich-Strebenden — 

Alſo ficher und ſchön laßt uns auch Feinde fein, 
meine Freunde! Göttlich wollen wir wider einander 
ſtreben! — 

Wehe! Da biß mich ſelber die Tarantel, meine 
alte Feindin! Göttlich ſicher und ſchön biß ſie mich in 
den Finger! 

„Strafe muß ſein und Gerechtigkeit — ſo denkt ſie: 
nicht umſonſt ſoll er hier der Feindſchaft zu Ehren 
Lieder ſingen!“ 

Ja, ſie hat ſich gerächt! Und wehe! nun wird ſie 
mit Rache auch noch meine Seele drehend machen. 

Daß ich mich aber nicht drehe, meine Freunde, 
bindet mich feſt hier an dieſe Säule! Lieber noch 
Säulen-Heiliger will ich ſein, als Wirbel der Rachſucht! 

Wahrlich, fein Dreh- und Wirbelwind iſt Zara— 
thuſtra; und wenn er ein Tänzer iſt, nimmermehr doch 
ein Tarantel-Tänzer! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


* % 
* 


he * 1 


Bon den berühmten Weifen. 


Dem Bolfe habt ihr gedient und des Volkes Aber: 
glauben, ihr berühmten Weifen alle! — und nicht der 
Wahrheit! Und gerade darum zollte man euch Ehrfurcht. 

Und darum auch ertrug man euren Unglauben, weil 
er ein Wit und Ummeg war zum Bolfe So läßt der 
Herr feine Sklaven gewähren und ergöbt fich noch an 
ihrem Übermuthe. 

Aber wer dem Volke verhaft iſt wie ein Wolf den 
Hunden: das iſt der freie Geiſt, der Feſſel-Feind, der 
Nicht-Anbeter, der in Wäldern Hauſende. 

Shn zu jagen aus feinem Schlupfe — das hieß 
immer dem Volke „Sinn für das Nechte”: gegen ihn 
best e8 noch immer feine jcharfzahnigiten Humde. 

„Denn die Wahrheit iſt da: ift das Volk doch da! 
Wehe, wehe den Suchenden!“ — alfo jcholl es von jeher. 

Eurem Bolfe wolltet ihr Recht fehaffen in feiner 
Verehrung: das hießet ihr „Wille zur Wahrheit“, ihr 
berühmten Weiſen! 

Und eier Herz Sprach immer zu ſich: „vom Volke 
fam ich: von dort her fam mir auch Gottes Stimme.“ 

Hartsnadig und Hug, dem Eſel gleich, wart ihr 
Immer al3 de3 Volkes Fürſprecher. 
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Und mancher Mächtige, der gut fahren wollte mit 
dem Volke, fpannte vor jeine Roſſe noch — ein Ejelein, 
einen berühmten Weilen. 

Und nun wollte ich, ihr berühmten Weijen, ihr würfet 
endlich das Fell des Löwen ganz von euch! 

Das Fell des Raubthiers, das buntgeflecdte, und die 
Hotten des Forjchenden, Suchenden, ‚Erobernden! 

Ach, daß ich an eure „Wahrhaftigkeit“ glauben lerne, 
dazu müßtet ihr mir erjt euren verehrenden Willen 
zerbrechen. 

Wahrhaftig — fo heiße ich den, der in götterlofe 
Wüſten geht und jein verehrendes Herz zerbrochen hat. 

Sm gelben Sande und verbrannt von der Sonne 
ichielt er wohl durftig nach den quellenreichen Eilanden, 
wo Lebendiges unter dunklen Bäumen ruht. 

Aber jein Durjt überredet ihn nicht, dieſen Behag- 
lichen glei) zu werden: denn wo Dafen find, da find 
auch Göbenbilder. 

Hungernd, gewaltthätig, einſam, gottlos: jo will ſich 
jelber der Löwen-Wille. 

Frei von dem Glück der Knechte, erlöft von Göttern 
und Anbetungen, furchtlos und fürchterlich, groß und 
einfam: jo it der Wille des Wahrhaftigen. 

In der Wüſte wohnten von je die Wahrhaftigen, 
die freien Geijter, al3 der Wüfte Herren; aber in den 
Städten wohnen die gut gefütterten, berühmten Weiſen, 
— die Zugthiere. 

Immer nämlich ziehen fie, als Efel, — des Volkes 
Karren! 
Nicht daß ich ihnen darob züme: aber Dienende 
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‚bleiben fie mir und Angeſchirrte, auch wenn fie von 
goldnem Gefchirre glänzen. 

Und oft waren fie gute Diener und preiswürdige. 
Denn jo fpricht die Tugend: „mußt du Diener fein, 
jo juche den, welchen dein Dienft am beiten nüßt! 

Der Geiſt und die Tugend deine Herrn jollen 
wachjen, dadurch daß du jein Diener bift: jo wächſeſt 
du felber mit feinem Geiſte und feiner Tugend!” 

Und wahrlich, ihr berühmten Weiſen, ihr Diener 
des Volkes! Ihr jelber mwuchjet mit des Volkes Geift 
und Tugend — und das Volk durch euch! Zu euren 
Ehren jage ich das! 

Aber Volk bleibt ihr mir auch noch in euren 
Tugenden, Volk mit blöden Augen, — Voll, das nicht 
weiß, was Geiſt ift! 

Geift ift das Leben, dag felber in’3 Leben jchneidet: 
an der eigrien Dual mehrt e8 ſich dag eigne Wiſſen, — 
wußtet ihr dag jchon? 

Und des Geiftes Glück ift dies: gefalbt zu fein und 
durch Thränen geweiht zum Opferthier, — wußtet ihr 
das jchon? 

Und die Blindheit des Blinden und fein Suchen 
und Tappen joll noch von der Macht der Sonne zeugen, 
in die er ſchaute, — wußtet ihr dag ſchon? 

Und mit Bergen fol der Erfennende bauen lernen! 
Wenig ift e8, daß der Geiſt Berge verjegt, — wußtet 
ihr dag ſchon? 

Ihr kennt nur des Geiftes Funken: aber ihr jeht 
den Ambos nicht, der er ift, und nicht die Grauſamleit 
ſeines Hammers! 
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Wahrlich, ihr fennt des Geiftes Stolz nicht! Aber 
noch weniger würdet ihr bes Geiftes Beſcheidenheit 
. ertragen, wenn fie einmal reden wollte! 

Und niemal3 noch durftet ihr euren Geiſt in eine 
Grube von Schnee werfen: ihr feid nicht heiß genug 
dazu! So kennt ihr auch) die Entzüdungen jeiner Kälte 
nicht. 

In Allem aber thut ihr mir zu vertraufich mit dem 
Geifte; und aus der Weisheit machtet ihr oft ein Armen» 
und Krankenhaus für Schlechte Dichter. 

Ihr feid feine Adler: jo erfuhrt ihr auch das Glüd 
im Schreden des Geiftes nicht. Und wer fein Vogel 
it, fol fi nicht über Abgründen lagern. 

Ihr feid mir Laue: aber kalt ftrömt jede tiefe 
Erfenntnig. Eiskalt find die innerjten Brunnen des 
Geiltes: ein Labjal Heigen Händen und Handelnden. 

Ehrbar fteht ihr mir da und fteif und mit geradem 
Rüden, ihr berühmten Weiſen! — euch treibt fein 
ftarfer Wind und Wille. 

Saht ihr nie ein Segel über das Meer gehn, geründet 
und gebläht und zitternd vor dem Ungeftüm des Windes? 

Dem Segel gleich, zitternd vor dem Ungeſtüm des 
Geiltes, geht meine Weisheit über da3 Meer — meine 
wilde Weisheit! — 

Aber ihr Diener des Volkes, ihr berühmten Weiſen, 
— wie könntet ihr mit mir gehn! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Das Nachtlied. 


Nacht iſt es: nun reden lauter alle ſpringenden 
Brunnen. Und auch meine Seele iſt ein ſpringender 
Brunnen. 

Nacht iſt es: nun erſt erwachen alle Lieder der 
Liebenden. Und: auch meine Seele iſt das Lied eines 
Liebenden. 

Ein Ungeftilltes, Unftillbares ift in mir; das will 


- laut werden. Cine Begierde nach Liebe it in mir, die 


redet jelber die Sprache der Liebe. 

Licht bin ih: ach, daß ich Nacht wäre! Aber dies 
tft meine Einjamfeit, daß ich von Licht umgürtet bin. 

Ach, daß ich dunkel wäre und nächtig! Wie wollte 
ih an den Brüſten des Lichts ſaugen! 

Und euch felber wollte ich noch ſegnen, ihr Eleinen 
Funkelſterne und Leuchtwürmer droben! — und felig 
fein ob eurer Licht-Gejchenfe. 

Aber ich lebe in meinem eignen Lichte, ich trinke die 


Flammen in mich zurüd, die aus mir brechen. 


Sch kenne das Glüd des Nehmenden nicht; und oft 
räumte mir davon, daß Stehlen noch jeliger fein müſſe 
als Nehmen. 

Das ift meine Armut, daß meine Hand niemals 
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ausruht vom Schenken; das iſt mein Neid, daß ich war- 
tende Augen ſehe und die erhellten Nächte der Sehnſucht. 

Oh Unſeligkeit aller Schenkenden! Oh Verfinſterung 
meiner Sonne! Oh Begierde nach Begehren! Oh Heiß— 
hunger in der Sättigung! 

Sie nehmen von mir: aber rühre ich noch an ihre 
Seele? Eine Kluft iſt zwiſchen Geben und Nehmen; 
und die kleinſte Kluft iſt am letzten zu überbrücken. 

Ein Hunger wächſt aus meiner Schönheit: wehe— 
thun möchte ich denen, welchen ich leuchte, berauben 
möchte ich meine Beſchenkten: — alſo hungere ich nach 
Bosheit. 

Die Hand zurückziehend, wenn ſich ſchon ihr die 
Hand entgegenſtreckt; dem Waſſerfalle gleich zögernd, 
der noch im Sturze zögert: — alſo hungere ich nach 
Bosheit. 

Solche Rache ſinnt meine Fülle aus: ſolche Tücke 
quillt aus meiner Einſamkeit. 

Mein Glück im Schenken erſtarb im Schenken, 
meine Tugend wurde ihrer ſelber müde an ihrem Über— 
fluſſe! 

Wer immer ſchenkt, deſſen Gefahr iſt, daß er die, 
Scham verliere; wer immer austheilt, deſſen Hand und 
Herz hat Schwielen vor lauter Austheilen. 

Mein Auge quillt nicht mehr über vor der Scham 
der Bittenden; meine Hand wurde zu hart für das 
Zittern gefüllter Hände. 

Wohin Fam die Thräne meinem Auge und der Flaum 
meinem Herzen? Dh Einfamkeit aller Schenfenden! 
Dh Schmweigjamfeit aller Leuchtenden! 
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Viel Sonnen reifen im öden Raume: zu Allem, 
was dunkel ift, reden fie mit ihrem Lichte, — mir 
ſchweigen fie. 

Dh, dies ift die Feindſchaft des Lichts gegen 
Leuchtendes: erbarmungslos wandelt es feine Bahnen. 

Unbillig gegen Leuchtendes im tiefiten Herzen, kalt 
gegen Sonnen, — aljo wandelt jede Sonne. 

Einem Sturme gleich fliegen die Sonnen ihre Bahnen, 
das ift ihr Wandeln. Ihrem unerbittlichen Willen folgen 
fie, das ift ihre Kälte. 

Dh, ihr erft feid es, ihr Dunklen, ihr Nächtigen, die 
ihr Wärme fchafft aus Leuchtendem! Dh, ihr erſt trinkt 
euch Milch und Labſal aus des Lichtes Eutern! 

Ad, Eis ift um mich, meine Hand verbrennt ſich 
an Eifigem! Ach, Durft ift in mir, der jchmachtet nach 
eurem Dunfte! 

Nacht ift es: ach, daß ich Licht fein muß! Und 
Durft nach Nächtigem! Und Einſamkeit! 

Nacht ift e&: num bricht wie ein Born aus mir mein 
Berlangen, — nad) Rede verlangt mich. 

Nacht iſt es: nun reden lauter alle jpringenden 
Brummen. Und auch meine Seele ift ein jpringender 
Brunnen. 

Naht iſt es: nun erwachen alle Lieber Der 
Liebenden. Und auch meine Seele iſt das Lied eines 
Liebenden. — 


Alſo fang Zarathuftra. 


* * 
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Das Tanzlied. 


Eines Abends gieng Zarathuftra mit feinen Jüngern 
durch den Wald; und al3 er nach einem Brunnen fuchte, 
fiehe, da fam er auf eine grüne Wieſe, die von Bäumen 
und Gebüſch ftil umftanden war: auf der. tanzten 
Mädchen mit einander. Sobald die Mädchen Zarathuftra 
erkannten, ließen jie vom Tanze ab; Zarathuſtra aber 
trat mit freumdlicher Gebärde zu ihnen und ſprach dieſe 
Worte: 

„Laßt vom Tanze nicht ab, ihr Lieblichen Mädchen! 
Klein Spielverderber kam zu euch mit böfem Blid, fein 
Mädchen- Feind. 

Gottes Fürjprecher bin ich vor dem Teufel: der aber 
tft der Geiſt der Schwere. Wie follte ich, ihr Leichten, 
göttlichen Tänzen feind fein? Dder Mädchen-Füßen mit 
ſchönen Knöcheln? 

Wohl bin ich ein Wald und eine Nacht dunkler 
Bäume: doch wer ſich vor meinem Dunkel nicht ſcheut, 
der findet auch Roſenhänge unter meinen Cypreſſen. 

Und auch den kleinen Gott findet er wohl, der den 
Mädchen der liebſte iſt: neben dem Brunnen liegt er, 
ſtill, mit geſchloſſenen Augen. 


Dee N ö 
4 | — 157°—. 


* 


Wahrlich, am hellen Tage ſchlief er mir ein, der 
Tagedieb! Haſchte er wohl zu viel nach Schmetterlingen? 

Zürnt mir nicht, ihr ſchönen Tanzenden, wenn ich 
den kleinen Gott ein wenig züchtige! Schreien wird 
er wohl und weinen, — aber zum Lachen iſt er noch 
im Weinen! 

Und mit Thränen im Auge ſoll er euch um einen 
Tanz bitten; und ich ſelber will ein Lied zu ſeinem 
Tanz ſingen: 

Ein Tanz- und Spottlied auf den Geiſt der Schwere, 
meinen allerhöchſten großmächtigſten Teufel, von dem 
ſie jagen, daß er ‚der Herr der Welt‘ ſei.“ — 

Und dies iſt dag Lied, welches Barathuftra fang, 
ald Cupido und die Mädchen zufammen tanzten: 


In dein Auge fchaute ich jüngft, oh Leben! Und 
in’3 Unergründliche fchien ich mir da zu finfen. 

Aber du zogſt mich mit goldner Angel heraus; 
ſpöttiſch lachteft du, als ich dich umergründlich nannte. 

„So geht die Rede aller Filche, fprachit du; was 
fie nicht ergründen, iſt umergründlich. 

Aber veränderlich bin ich nur und wild und in 
Allem ein Weib, und fein tugendhaftes: 

Ob ich ſchon euch Männern ‚Die Tiefe‘ Heiße oder 
Die Treue‘, : ‚die Ewige‘, ‚Die Geheimnißpolle‘. 

Doch ihr Männer bejchenft und ſtets mit Den 
eignen Tugenden — ad, ihr Tugendhaften!“ 

Alfo lachte fie, die Unglaubliche; aber ich glaube 
ihr niemal3 und ihrem Lachen, wenn fie bös von ſich 
ſelber fpricht. 
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Und als ich unter vier Augen mit meiner wilden 
Weisheit redete, jagte fie mir zomig: „Du willſt, du 
begehrit, du liebſt, darum allein lobſt du das Leben!“ 

Faſt hätte ich da bös geantwortet und der Zornigen 
die Wahrheit gejagt; und man fann nicht böfer antwors 
ten, als wenn man feiner Weisheit „Die Wahrheit jagt”. 

Sp nämlich fteht es zwilchen und Dreien. Bon 
Grund aus liebe ih) nur das Leben — und, wahrlich, 
am meiften dann, wenn ich es hafje! 

Daß ich aber der Weisheit gut bin und oft zu gut: 
das macht, fie erinnert mich gar jehr an da Leben! 

Sie hat ihr Auge, ihr Lachen und ſogar ihr goldnes 
Angelrüthchen: was kann ich dafür, daß die Beiden fich 
fo ähnlich jehen? 

Und als mich einmal das Leben fragte: „Wer ift 
denn das, die Weisheit?“ — da fagte ich eifrig: „Ach ja! 
die Weisheit! 

Man dürjtet um fie und wird nicht fatt, man blickt 
duch Schleier, man hafcht durch Netze. 

Iſt Ste Schön? Was weiß ich! Mber die ältejten 
Karpfen werden noch mit ihr gefüdert. 

Beränderlich iſt fie und trogig; oft fah ich fie fich 
die Lippe beißen und den Kamm wider ihres Haares 
Strich führen. 

Vielleicht ift fie böfe und falſch und in Mllem ein 
Brauenzimmer; aber wenn fte von fich felber fchlecht 
jpricht, da gerade verführt fie am meiften.“ 

AS ich dies zu dem Leben jagte, da lachte es 
boshaft und machte die Augen zu. „Bon wem rebeft 
du doch? fagte es, wohl von mir? 
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Und wenn du Recht hätteſt, — fagt man das mir 
jo in's Geficht! Aber nun fprich doch auch von deiner 
Weisheit!” 

Ad, und nun machteft du wieder dein Auge auf, 
oh geliebtes Leben! Und in's Unergründliche fchien ich 
mir wieder zu ſinken. — 


Alſo fang Zarathuſtra. Als aber der Tanz zu 
Ende und die Mädchen fortgegangen waren, wurde er 
traurig. 

„Die Sonne iſt lange ſchon Hinunter, fagte er 
endlich; die Wiefe it feucht, von den Wäldern her 
kommt Kühle. 

Ein Unbefanntes ift um mich und blickt nachdenklich. 
Was! Du lebft noch, Zarathuftra? 

Barum? Wofür? Woduch? Wohin? Wo? Wie? 
Iſt e3 nicht Thorheit, noch zu leben? — 

Ad, meine Freunde, der Abend ift ed, der jo aus 
mir fragt. Vergebt mir meine Traurigkeit! 

Abend ward «3: vergebt mir, daß es Abend ward!” 


Alſo ſprach Zarathuftre. 
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Das Grablied. 


„Dort ift die Gräberinjel, die ſchweigſame; dort find 
auch die Gräber meiner Jugend. Dahin will ich einen 
Immergrünen Kranz des Lebens tragen.“ 

Alſo im Herzen beichliegend fuhr ich über das 
Meer. — 

Dh ihr, meiner Jugend Gefichte und Erjcheinungen! 
Oh, ihr Blicke der Liebe alle, ihr göttlichen Augenblide! 
Wie ftarbt ihr mir fo ſchnell! Ich gedenke eurer heute 
wie meiner Todten. i 

Bon euch her, meine Tiebften Todten, kommt mir 
ein füßer Geruch, ein Herz: und thränenlöfender. 
Wahrlich, er erjchüttert und löſt das Herz dem einjam 
Schiffenden. 

Immer noch bin ich der Reichſte und Beſtzubeneidende 
— ich, der Einſamſte! Denn ich hatte euch doch, und 
ihr habt mich noch: fagt, wen fielen, wie mir, ſolche 
Roſenäpfel vom Baume? 

Immer noch bin ich eurer Liebe Erbe und Erdreich, 
blühend zu eurem Gedächtniffe von bunten wildwachjenen 
Tugenden, oh ihr Geliebtejten! 

Ach, mir waren gemacht, einander nahe zu bleiben, 
ihr Holden fremden Wunder; umd nicht fchlichternen 
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- Vögeln gleich kamt ihr zu mir und meiner Begierde — 
nein, als Trauende zu dem Trauenden! | 

Sa, zur Treue gemacht, gleich mir, umd zu zärt— 
lichen Ewigkeiten: muß ich nun euch nach eurer 
Untreue heißen, ihr göttlichen Blide und Augenblide: 
feinen andern Namen lernte ich noch). 

Wahrlich, zu Schnell ſtarbt ihr mir, ihr Flüchtlinge. 
Doc floht ihr mich nicht, noch floh ich euch: unfchuldig 
find wir einander in unfrer Untreue. 

Mich zu tödten, erwürgte man euch, ihr Singvögel 
meiner Hoffnungen! Ja, nach euch, ihr Liebften, ſchoß 
immer die Bosheit Pfeile — mein Herz zu treffen! 

Und fie traf! Wart ihr doch ſtets mein Herzlichites, 
mein Beſitz und mein Bejejfen-fein: darum mußtet ihr 
tung jterben und allzu frühe! | 

Nach. dem Verwundbarſten, das ich beſaß, ſchoß 
man den Pfeil: das waret ihr, denen die Haut einem 
Flaume gleich ift und mehr noch dem Lächeln, das an 
einem Blick erjtirbt! 

Aber dies Wort will ich zu meinen Feinden reden: 
was ift alles Menfchen-Morden gegen das, was ihr mir 
thatet! 

Böſeres thatet ihr mir, als aller Menjchen-Mord ift; 
Unmiederbringliches nahmt ihr mir: — aljo rede ich zu 
euch, meine Feinde! 

Mordetet ihr doch meiner Jugend Geſichte und 
liebſte Wunder! Meine Geſpielen nahmt ihr mir, die 
ſeligen Geiſter! Ihrem Gedächtniſſe lege ich dieſen 
Franz und dieſen Fluch nieder. 

Diefen Fluch gegen euch, meine Feinde! Machtet 
Niebihes Werke. Klaſſ.Ausg. VI. 11 


ihr doch mein Ewiges kurz, wie ein Ton zerbricht in 
talter Nacht! Kaum als Aufblinfen göttlicher Augen 
fam es mir nur, — als Augenblid! 

Alſo ſprach zur guten Stunde einſt meine Reinheit: 
„göttlich follen mir alle Wejen fein.“ 

Da überfielt ihr mich mit ſchmutzigen Gefpenitern; 
ach, wohin floh nun jene gute Stunde! 

„le Tage follen mir heilig fein“ — fo redete 
einst die Weisheit meiner Jugend: wahrlich, einer fröh- 
lichen Weisheit Nede! 

Aber da ftahlt ihr, Feinde, mir meine Nächte und 
verfauftet fie zu ſchlafloſer Dual: ah, wohin floh nun 
jene fröhliche Weisheit? 

Einft begehrte ich nach glüdlichen Vogelzeichen: da 
führtet ihr mir ein Eulen-Unthier über den Weg, ein 
widriged. Ach, wohin floh da meine zärtliche Begierde? 

Allem Efel gelobte ich einit zu entjagen: da ver- 
wandeltet ihr meine Nahen und Nächjten in Eiterbeulen. 
Ach, wohin floh da mein edelſtes Gelöbnig? 

AS Blinder gieng ich einſt felige Wege: da warft 
ihe Unflath auf den Weg des Blinden: und nun efelt 
ihn des alten Blinden-Fußfteigs. 

Und als ich mein Schwerftes that und meiner 
Überwindungen Sieg feierte: da machtet ihr die, welche 
mich Tiebten, fchreien, ich thue ihnen am weheſten. 

Wahrlich, dad war immer euer Thun: ihr vergälltet 
mir meinen bejten Honig und den Fleiß meiner beften 
Bienen. 

Meiner Mildthätigfeit jandtet ihr immer die freche 
ften Bettler zu; um mein Mitleiden drängtet ihr immer 
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die unheilbar Schamloſen. So verwundeiet ihr meine 
Tugend in ihrem Glauben. 

| Und legte ich noch mein Heiligftes zum Opfer hin: 
flugs ftellte eure „Frömmigfeit“ ihre fetteren Gaben dazu: 
aljo daß im Dampfe eures Fettes noch mein Heiligites 
erſtickte. 

Und einſt wollte ich tanzen, wie nie ich noch tanzte: 
über alle Himmel weg wollte ich tanzen. Da überredetet 
ihr meinen liebſten Sänger. 

Und nun ſtimmte er eine ſchaurige dumpfe Weiſe 
an; ach, er tutete mir, wie ein düſteres Horn, zu Ohren! 

Mörderiſcher Sänger, Werkzeug der Bosheit, Un— 
ſchuldigſter! Schon ſtand ich bereit zum beſten Tanze: 
da mordeteſt du mit deinen Tönen meine Verzückung! 

Nur im Tanze weiß ich der höchſten Dinge Gleichniß 
zu reden: — und nun blieb mir mein höchſtes Gleichniß 
ungeredet in meinen Gliedern! 

Ungeredet und unerlöſt blieb mir die höchſte Hoffnung! 
Und es ſtarben mir alle Geſichte und Tröſtungen meiner 
Jugend! 

Wie ertrug ich's nur? Wie verwand und überwand 
ich ſolche Wunden? Wie erſtand meine Seele wieder 
aus dieſen Gräbern? 

Ja, ein Unverwundbares, Unbegrabbares iſt an 
mir, ein Felſenſprengendes: das heißt mein Wille. 
Schweigſam ſchreitet es und unverändert Durch Die 
Jahre. 

Seinen Gang will er gehn auf meinen Füßen, 
mein alter Wille; herzenshart ift ihm der Sinn und 
undermundbar. 
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Burn brachſt du dich durch alle Gräber! 

In dir lebt auch noch das Unerlöfte meiner Jugend; 
— als Leben und Jugend ſitzeſt du hoffend hier auf 
nen Orab- Trümmern. 
Er Ja, noch bift bu mir aller Gräber Zertrümmerer: 
J — dir, mein Wille! Und nur wo Gräber find, giebt 
es Auferftehungen. — | 


Alſo jang Zarathuſtra. 


Bon der Selbft-Überwindung. 


„Wille zur Wahrheit“ heißt ihr's, ihr Weiſeſten, 
was euch treibt und brünftig mat? 

Wille zur Denkbarkeit alles Seienden: alſo heike 
ich euren Willen! 

Alles Seiende wollt ihr erft denkbar machen: 
denn ihr zweifelt mit gutem Mißtrauen, ob es jchon 
denkbar ift. 

Aber e3 fol fich euch fügen und biegen! So will’s 
euer Wille. Glatt joll eg werden und dem Geiſte unter 
than, al3 fein Spiegel und Widerbild. 

Das ift euer ganzer Wille, ihr Weifeften, als ein 
Wille zur Macht; und auch wenn ihr vom Guten und 
Böfen redet und von den Werthichägungen. 

Schaffen wollt ihr noch die Welt, vor ber ihr knien 
fönnt: fo ift es eure legte Hoffnung und Trunkenheit. 

Die Unweiſen freilich, das Voll, — bie find gleich 
dem Fluſſe, auf dem ein Nachen weiter ſchwimmt: und 
im Nachen figen feierlich und vermummt die Werth— 
ſchätzungen. 

Euren Willen und eure Werthe ſetztet ihr auf den 
Fluß des Werdens; einen alten Willen zur Macht verräth 
mir, was vom Volke als gut und böſe geglaubt wird. 
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Ihr wart es, ihr Weijeiten, die ſolche Säfte in dieſen 
Nachen fegten und ihnen Prunk und jtolge Namen gaben, 
— ihr und euer herrichender Wille! 

Weiter trägt nun der Fluß euren Nachen: er muß 
ihn tragen. Wenig thut's, ob die gebrochene Welle 
ſchäumt und zornig dem Kiele widerjpricht! 

Nicht der Fluß ift eure Gefahr und das Ende eures 
Guten und Böfen, ihr Weifeften: jondern jener Wille 
jelber, der Wille zur Macht, — der unerjchöpfte zeugende 
Lebens⸗Wille. 

Aber damit ihr mein Wort verſteht vom Guten und 
Böſen: dazu will ich euch noch mein Wort vom Leben 
ſagen und von der Art alles Lebendigen. 

Dem Lebendigen gieng ich nach, ich gieng die 
größten und die kleinſten Wege, daß ich ſeine Art 
erkenne. 

Mit hundertfachem Spiegel fieng ich noch ſeinen 
Blick auf, wenn ihm der Mund geſchloſſen war: daß 
ſein Auge mir rede. Und ſein Auge redete mir. 

Aber, wo ich nur Lebendiges fand, da hörte ich 
auch die Rede vom Gehorſame. Alles Lebendige iſt ein 
Gehorchendes. 

Und dies iſt das Zweite: dem wird befohlen, der 
ſich nicht ſelber gehorchen kann. So iſt es des Leben— 
digen Art. 

Dies aber iſt das Dritte, was ich hörte: daß Be— 
fehlen ſchwerer iſt als Gehorchen. Und nicht nur, daß 
der Befehlende die Laſt aller Gehorchenden trägt, und 
daß leicht ihn dieſe Laſt zerdrückt: — 

Ein Verſuch und Wagniß erſchien mir in allem 
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J la, und ſtets, wenn es befiehlt, wagt das Leben— 
dige ſich ſelber dran. 

Ja noch, wenn es ſich ſelber befiehlt: auch da noch 
muß es ſein Befehlen büßen. Seinem eignen Geſetze 
muß es Richter und Rächer und Opfer werden. 

Wie geſchieht dies doch! ſo fragte ich mich. Was 
überredet daS Lebendige, daß es gehorcht und befiehlt 
und befehlend noch Gehorſam übt? 

Hört mir nun mein Wort, ihr Weiſeſten! Prüft es 
ernſtlich, ob ich dem Leben ſelber in's Herz kroch, und 
bis in die Winkel ſeines Herzens! 

Wo ich Lebendiges fand, da fand ich Willen zur 
Macht; und noch im Willen des Dienenden fand ich 
den Willen, Herr zu ſein. 

Daß dem Stärkeren diene das Schwächere, dazu 
überredet es ſein Wille, der über noch Schwächeres 
Herr ſein will: dieſer Luſt allein mag es nicht entrathen. 

Und wie das Kleinere ſich dem Größeren hingiebt, 
daß es Luſt und Macht am Kleinſten habe: alſo giebt 
ſich auch das Größte noch hin und ſetzt um der Macht 
willen — das Leben dran. 

Das iſt die Hingebung des Größten, daß es Wagniß 
iſt und Gefahr, und um den Tod ein Würfelſpielen. 

Und wo Opferung und Dienjte und Liebeöblide 
find: auch da ift Wille, Herr zu fein. Auf Schleic- 
wegen jchleicht fi) da der Schwächere in die Burg und 
bis in's Herz dem Mächtigeren — und ftiehlt da Macht. 

Und dies Geheimniß redete das Leben jelber zu 
mir; „Siehe, ſprach e3, ich bin das, was fich immer 
felber überwinden muß. 
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Freilich, ihr heißt es Wille zur Zeugung oder Trieb 
zum Zwecke, zum Höheren, Ferneren, Vielfacheren: aber 
aU dies ift Eins und Ein Geheimnif. 

Lieber noch gehe ich unter, als daß ich dieſem 
Einen abfagte; und wahrlich, wo es Untergang giebt 
und Blätterfallen, fiehe, da opfert fi) Leben — um 
Macht! 

Daß ich Kampf fein muß und Werden und Zweck 
und der Zwecke Widerjpruch: ach, wer meinen Willen 
erräth, erräth wohl auch, auf welchen frummen Wegen 
er gehen muß! 

Was ich auch fchaffe und wie ich's auch Liebe, 
— bald muß ich Gegner ihm fein und meiner Liebe: 
ſo will e8 mein Wille. 

Und auch du, Erfennender, bift nur ein Pfad und 
Fußtapfen meines Willens: wahrlich, mein Wille zur 
Macht wandelt auch auf den Füßen deines Willens zur 
Wahrheit! 

Der traf freilich die Wahrheit nicht, der das Wort 
nah ihr Schoß vom „Willen zum Dafein“: dieſen 
Willen — giebt e8 nicht! 

Denn: was nicht ift, das kann nicht wollen; was 
aber im Dafein ift, wie könnte das noch zum Dafein 
wollen! 

Nur, wo Leben ift, da it auch Wille: aber nicht 
Wille zum Leben, jondern — fo lehre ich's did — 
Wille zur Macht! 

Vieles ift dem Lebenden höher geſchätzt als Leben 
jelber; doch aus dem Schätzen felber heraus redet — 
ber Wille zur Macht!" — 
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Alſo lehrte mich einft das Leben: und daraus löſe 
ich euch, ihr Weifeften, noch das Näthfel eures Herzens. 

Wahrlich, ich ſage euch: Gute und Böſes, dag 
unvergänglich wäre, — das giebt es nicht! Aus fich 
felber muß e3 fich immer wieder überwinden. 

Mit euren Werthen und Worten von Gut und Böfe 
übt ihr Gewalt, ihr Werthichägenden: und dies ift eure 
verborgene Liebe und eurer Seele Glänzen, Zittern und 
Überwalfen. 

Aber eine ftärfere Gewalt wächſt aus euren Werthen 
und eine neue Überwindung: an ber zerbriht Ei und 
Eierjchale. 
| Und wer ein Schöpfer en muß im Guten und 

Böfen: wahrlich, der muß ein Bun: erit fein und 
Werthe zerbrechen. 

Alſo gehört das höchſte Böfe zur höchiten Güte: 
diefe aber ift die ſchöpferiſche. — 

Reden wir nur davon, ihr Weifeften, ob e3 gleich 
ſchlimm ift. Schweigen ift jchlimmer; alle verſchwiegenen 
Wahrheiten werden giftig. 

Und mag doc alles zerbrechen, was an unjeren 
Wahrheiten zerbrechen — kann! Manches Haus giebt 
e3 noch zu bauen! — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


Bon den Erhabenen. 


Stil ift ber Grund meines Meered: wer erriethe 
wohl, daß er fcherzhafte Ungeheuer birgt! 

Unerſchütterlich ift meine Tiefe: aber fie glänzt von 
ſchwimmenden Näthjeln und Gelächtern. 

Einen Erhabenen jah ich heute, einen Feierlichen, 
einen Büßer des Geiftes: oh, wie lachte meine Seele 
ob feiner Häßlichkeit! 

Mit erhubener Bruft und denen gleich, welche den 
Athem an ſich ziehn: alfo jtand er da, der Erhabene, 
und fchweigjam: 

Behängt mit häplichen Wahrheiten, feiner Sagdbeute, 
und reich an zerriffenen Kleidern; auch viele Dornen 
hiengen an ihm, — aber noch ſah ich Feine Roſe. 
Noch lernte er das Lachen nicht und die Schönheit. 
Finſter kam dieſer Jäger zurück aus dem Walde der 
Erfenntnig. 

Vom Stampfe Tehrte er heim mit he Thieren: 
aber aus feinem Ernſte blidt auch noch ein wildes Thier 
— ein unüberwundenes! 

Wie ein Tiger fteht er immer noch da, der 
ipringen will; aber ih mag dieſe gefpannten Seelen 
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wicht, unbold ii mein Geſchmack allen dieſen Aurüd- 
gezognen. 

Und ihr jagt mir, Freunde, daß nicht zu fireiten jei 
über Geſchmack und Schmeden? Uber alles Leben ift 
Streit um Geſchmack und Schmeden! 

Geſchmack: das ift Gewicht zugleih und Wagſchale 
und Wägender; und wehe allem Lebendigen, das ohne 
Streit um Gewicht und Wagjchale und Wägende leben 
wollte! 

Wenn er feiner Erhabenheit müde würde, Diejer 
Erhabene: dann erft würde feine Schönheit anheben, — 
und dann erft will ich ihn ſchmecken und Ichmadhaft 
finden. 

Und erft, wenn er ſich von fich felber abmendet, 
wird er über feinen eignen Schatten fpringen — und, 
wahrlich! hinein in feine Sonne. 

Alzulange jaß er im Schatten, die Wangen bleichten 
dem Büßer des Geiftes; faft verhungerte er an jeinen 
Erwartungen. 

Verachtung tft noch in feinem Auge; und Ekel birgt 
ſich an feinem Munde. Zwar ruht er jeht, aber jeine 
Ruhe Hat fich noch nicht in Die Sonne gelegt. 

Dem Stiere gleich follte er thun; und jein Glück 
folfte nach Erde riechen, und nicht nach Verachtung 
der Erde. 

Als weißen Stier möchte ich ihn fehn, wie er 
I jnaubend und brüllend der Pflugfehar vorangeht: und 
fein Gebrüll follte noch alles Irdiſche preijen! 

Dunkel noch ift fein Antlig; der Hand Schatten jpielt 

auf ihm. Verſchattet ift noch der Sinn feines Auges. 


Seine That jelber ift noch der Schatten auf ihm: 
die Hand verdunfelt den Handelnden. Noch hat er feine 
That nicht überwunden. 

Wohl Liebe ich an ihm den Naden des Stierd: aber 
nun will ich auch noch das Auge des Engels jehn. 

Auch feinen Helden-Willen muß er noch verlernen: 
ein Gehobener foll er mir fein und nicht nur ein Ers 
babener: — der Äther felber follte ihn heben, ben 
Willenloſen! 

Er bezwang Unthiere, er löſte Räthſel: aber erlöſen 
ſollte er auch noch ſeine Unthiere und Räthſel, zu 
himmliſchen Kindern ſollte er ſie noch verwandeln. 

Noch hat ſeine Erkenntniß nicht lächeln gelernt und 
ohne Eiferſucht ſein; noch iſt ſeine ſtrömende Leidenſchaft 
nicht ſtille geworden in der Schönheit. 

Wahrlich, nicht in der Sattheit ſoll ſein Verlangen 
ſchweigen und untertauchen, ſondern in der Schönheit! 
Die Anmuth gehört zur Großmuth des Großgeſinnten. 

Den Arm über das Haupt gelegt: ſo ſollte der Held 
ausruhn, jo ſollte er auch noch ſein Ausruhen überwinden. 

Aber gerade dem Helden it das Schöne aller 
Dinge Schwerjtes. Unerringbar ift dad Schöne allem 
heftigen Willen. 

Ein wenig mehr, ein wenig weniger: das gerade ift 
hier viel, Das ift hier das Meifte. 

Mit läſſigen Muskeln ftehn und mit abgeſchirrtem 
Willen: das ift das Schwerjte euch Allen, ihr Er- 
babenen! 

Wenn die Macht gnädig wird und herablommt in’s 
Sichtbare: Schönheit Heiße ich folches Herablommen. 


BESTEN 


Und von Niemandem will ic} fo als von dir gerade 
Schönheit, du Gewaltiger: deine Güte fei deine lebte 
Selbft-Überwältigung. 

Alles Böfe traue ich dir zu: darum will ich von 
dir das Gute. 

Wahrlih, ich lachte oft der Schwächlinge, welche 
fich gut glauben, weil fie lahme Taten haben! 

Der Säule Tugend jollft du nachjtreben: fchöner 
wird fie immer und zarter, aber inwendig härter und 
tragjamer, je mehr fie auffteigt. 

Sa, du Erhabener, einjt jollft du noch jchön fein 
und deiner eignen Schönheit den Spiegel vorhalten. 

Dann wird deine Seele vor göttlichen Begierden 
ſchaudern; und Anbetung wird noch in deiner Eitel- 
feit ein! 

Dies nämlich ift das Geheimnig der Seele: erft, 
wenn fie der Held verlajjen hat, naht ihr, im Traume, 
— der Über-Held. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bom Lande der Bildung. 


Bu weit hinein flog ich in die Zukunft: ein Grauen 
fberfiel mich. 

Und als ic) um mich ſah, fiehe! da war die Zeit 
mein einziger Beitgenoffe. 

Da floh ich rückwärts, heimwärts — und immer 
eilender: jo kam ich zu euch, ihr Gegenwärtigen, und 
in’ Land der Bildung. 

Zum cerften Dale brachte ich ein Auge mit für 
ech, und gute Begierde: wahrlid, mit Sehnfucht im 
Herzen kam ich. 

Aber wie gejchah mir? So angft mir auch war, — 
ich mußte lachen! Nie jah mein Auge etwas fo Bunte 
gefprenteltes! 

Ich lachte und lachte, — der Fuß mir noch 
zitterte und das Herz dazu: „hier iſt ja die Heimat 
aller Farbentöpfe!“ — fagte ich. 

Mit fünfzig Klexen bemalt an Geficht und Glies 
bern: fo faßet ihr da zu meinem Staunen, ihr Gegen- 
wärtigen! 

Und mit fünfzig Spiegeln um euch, bie eurem 
Farbenſpiele fchmeichelten und nachredeten! 
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Wahrlich, ihr könntet gar keine beſſere Maske tragen, 
ihr Gegenwärtigen, als euer eignes Geſicht iſt! Wer 
könnte euch — erkennen! 

Vollgeſchrieben mit den Zeichen der Vergangenheit, 
und auch dieſe Zeichen überpinſelt mit neuen Zeichen: 
alſo habt ihr euch gut verſteckt vor allen Zeichendeutern! 

Und wenn man auch Nierenprüfer iſt: wer glaubt 
wohl noch, daß ihr Nieren habt! Aus Farben ſcheint 
ihr gebacken und aus geleimten Zetteln. 

Alle Zeiten und Völker blicken bunt aus euren 
Schleiern; alle Sitten und Glauben reden bunt aus euren 
Gebärden. 

Wer von euch Schleier und Überwürfe und Farben 
und Gebärden abzöge: gerade genug würde er übrig 
behalten, um die Vögel damit zu erſchrecken. 

Wahrlich, ich ſelber bin der erſchreckte Vogel, der 
euch einmal nackt ſah und ohne Farbe; und ich flog 
davon, als das Gerippe mir Liebe zuwinkte. 

Lieber wollte ich doch noch Tagelöhner ſein in der 
Unterwelt und bei den Schatten des Ehemals! — Feiſter 
und voller als ihr ſind ja noch die Unterweltlichen! 

Dies, ja dies iſt Bitterniß meinen Gedärmen, daß 
ich euch weder nackt noch bekleidet aushalte, ihr Gegen⸗ 
wärtigen! 

Alles Unheimliche der Zukunft, und was je ver- 
Hogenen Vögeln Schauder machte, ijt wahrlich heimlicher 
noch und traulicher als eure „Wirklichkeit“. 

Denn fo ſprecht ihr: „Wirkfiche find wir ganz, und 
ohne Glauben und Aberglauben“: alſo brüftet ihr euch 
— ach, auch noch ohne Brüfte! 
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Sa, wie ſolltet ihr glauben können, ihr Bunt 
geſprenkelten! — die ihr Gemälde ſeid von Allem, was 
je geglaubt wurde! 

Wandelnde Widerlegungen feid ihr des Glaubens 
jelber, und aller Gedanken Gliederbrechen. Unglaub— 
würdige: aljo heiße ich euch, ihr Wirklichen! 

Alle Zeiten ſchwätzen wider einander in euren 
Geiftern; und aller Zeiten Träume und Geſchwätz waren 
wirklicher noch, als euer Wachjein ift! 


Unfruchtbare feid ihr: darum fehlt es euch an 
Glauben. Aber wer jchaffen mußte, der Hatte auch 
immer feine Wahr-Träume und Stern-Beichen — und 
glaubte an Glauben! — 

Halboffne Thore feid ihr, an denen Tobtengräber 
warten. Und dag ift eure Wirklichkeit: „alles iſt werth, 
daß es zu Grunde geht.“ 

Ad, wie ihr mir dafteht, ihr Unfruchtbaren, wie 
mager in den Rippen! Und mancher von euch hatte 
wohl defjen felber ein Einjehen. 

Und er fprach: „es hat wohl da ein Gott, als ich 
Ichlief, mir heimlich etwas entwendet? Wahrlich, genug 
fi) ein Weibchen daraus zu bilden! 

Wunderfam iſt die Armut meiner Rippen!“ — alſo 
ſprach ſchon mancher Gegenwärtige. 

a, zum Lachen ſeid ihr mir, ihr Gegenwärtigen! 
Und fonderlich, wenn ihr euch über euch felber wundert! 

Und wehe mir, wenn ich nicht lachen könnte über 
eure Verwunderung, und alles Widrige aus euren Näpfen 
‚hinunter trinken müßte! 
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So aber will ich's mit euch leichter nehmen, da ich 
Schweres zu tragen habe; und was thut’3 mir, wenn 
jih Käfer und Flügelwürmer noch auf mein Bündel 
jegen! 

Wahrlich, e3 ſoll mir darob nicht ſchwerer werden! 
Und nicht aus euch, ihr Gegenmwärtigen, ſoll mir die 
große Müdigkeit kommen. — 

Ad, wohin fol ih mun noch fteigen mit meiner 
Sehnjucht! Bon allen Bergen ſchaue ich aus nad) 
Bater- und Mutterländern. 

Aber Heimat fand ich nirgends: unftät bin ich in 
allen Städten und ein Aufbruch an allen Thoren. 

Fremd find mir und ein Spott die Gegenmwärtigen, 
zu denen mich jüngſt das Herz trieb; und vertrieben bin 
ich aus Bater- und Mutterländern. 

So liebe ich allein noch meiner Kinder Land, 
das unentdecte, im fernjten Meere: nach ihm Heike ich 
meine Segel fuchen und fuchen. 

An meinen Kindern will ich es gut machen, daß 
ih meiner Väter Kind bin: und an aller Zukunft — 
dieſe Gegenwart! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra 
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Bon der unbeflecten Erkenntniß. 


Als geftern der Mond aufgieng, wähnte ich, daß er 
eine Sonne gebären wolle: jo breit und trächtig lag er 
am Horizonte, 

Aber ein Lügner war er mir mit feiner Schmanger- 
haft; und eher noch will ich an den Mann im Monde 
glauben als an das Weib. 

Freilich, wenig Mann ift er auch, diejer jchüchterne 
Nachtſchwärmer. Wahrlich, mit fchlechtem Gewiſſen 
wandelt er über die Dächer. 

Denn er iſt lüſtern und eiferſüchtig, der Mönch im 
Monde, lüſtern nach der Erde und nach allen Freuden 
der Liebenden. 

Nein, ich mag ihn nicht, dieſen Kater auf den 
Dächern! Widerlich ſind mir alle, die um halbverſchloſſne 
Fenſter ſchleichen! 


Fromm und ſchweigſam wandelt er hin auf Sternen⸗ 


Teppichen: — aber ich mag alle leiſetretenden Manns— 


füße nicht, an denen auch nicht ein Sporen klirrt. 
Jedes Redlichen Schritt redet; die Katze aber ſtiehlt 
ſich über den Boden weg. Siehe, katzenhaft kommt der 
Mond daher und unredlich. — 
Dieſes Gleichniß gebe ih euch empfindfamen 
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Heuchlern, euch, den „Rein-Erkennenden“! Euch heiße 
ich — Lüſterne! 

Auch ihr liebt die Erde und das Irdiſche: ich errieth 
euch wohl! — aber Scham iſt in eurer Liebe und 
ſchlechtes Gewiſſen, — dem Monde gleicht ihr! 

Zur Verachtung des Irdiſchen hat man euren Geiſt 
überredet, aber nicht eure Eingeweide: die aber ſind 
das Stärkſte an euch! 

Und nun ſchämt ſich euer Geiſt, daß er euren 
Eingeweiden zu Willen iſt, und geht vor ſeiner eignen 
Scham Schleich-⸗ und Lügenwege. 

„Das wäre mir das Höchſte, — alſo redet euer 

verlogner Geiſt zu ſich — auf das Leben ohne Begierde 
zu ſchaun und nicht, gleich dem Hunde, mit hängender 
Zunge: 
Glücklich zu ſein im Schauen, mit erſtorbenem 
Willen, ohne Griff und Gier der Selbſtſucht — kalt 
und aſchgrau am ganzen Leibe, aber mit trunkenen 
Mondesaugen! 

Das wäre mir das Liebſte, — alſo verführt ſich 
ſelber der Verführte — die Erde zu lieben, wie der 
Mond ſie liebt, und nur mit dem Auge allein ihre 
Schönheit zu betajten. 

Und das heiße mir aller Dinge unbefledte 
Erfenntniß, daß ich von den Dingen nichts will: 
außer daß ich vor ihnen ba fiegen darf wie ein Spiegel 
mit hundert Augen." — 

OH, ihr empfindfamen Heuchler, ihr Lüfternen! 
Euch fehlt die Unschuld in der Begierde: und nun ver- 
leumdet ihr drum dag Begehren! 
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Wahrlich, nicht als Schaffende, Zeugende, Werde 
Inftige liebt ihr die Erde! 

Wo iſt Unſchuld? Wo der Wille zur Zeugung iſt. 
Und wer über fich hinaus fchaffen will, der Hat mir 
den reinften Willen. 

Wo iſt Schönheit? Wo ih mit allem Willen 
wollen muß; wo ich Lieben und ımtergehn will, daß 
ein Bild nicht nur Bild bleibe. 

Lieben und Untergehn: das reimt fich feit Ewigkeiten. 
Wille zur Liebe: das ift, willig auch fein zum Tode. 
Alſo rede ich zu euch Feiglingen! 

Aber nun will euer entmanntes Schielen „Beichaus 
lichteit“ heißen! Und was mit feigen Augen fich 
taften läßt, fol „schön“ getauft werden! D ihr 
Beichmuger edler Namen! 

Aber das fol euer Fluch fein, ihr Unbeflecten, 
ihr Rein-Erkennenden, daß ihr nie gebären werdet: und 
wenn ihr auch breit und trächtig am Horizonte Liegt! 

Wahrlih, ihr nehmt den Mund voll mit edlen 
Worten: und wir follen glauben, daß euch das Herz 
übergehe, ihr Lügenbolde? 

Aber meine Worte find geringe, verachtete, krumme 
Worte: gerne nehme ich auf, was bei eurer Mahlzeit 
unter den Tiih fällt. 

Immer noch kann ich mit ihnen — Heuchlern die 
Wahrheit jagen! Ja, meine Gräten, Mufcheln und 
Stachelblätter follen — Heuchlern die Naſen kitzeln! 

Schlechte Luft ift immer um euch und eure 
Mahlzeiten: eure Lüfternen Gedanken, eure Lügen und 
Heimlichkeiten find ja in der Luft! 
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Wagt e3 doch erſt, euch jelber zu glauben — euch 
und euren Eingeweiden! Wer fich jelber nicht glaubt, 
fügt immer. 

Eines Gottes Larve hängtet ihr um vor euch felber, 
ihr „Reinen“: in eines Gottes Larve verkroch ſich euer 
greulicher Ringelwurm. 

Wahrlih, ihr täufcht, ihr „Beichaulichen“! Auch 
Barathujtra war einſt der Narr eurer göttlichen Häute; 
nicht erriet) er das Schlangengeringel, mit denen fie 
gejtopft waren. 

Eines Gottes Seele wähnte ich einst fpielen zu jehn 
in euren Spielen, ihr Rein-Erfennenden! Keine befjere 
Kunſt wähnte ich einſt als eure Künſte! 

Schlangen-Unflath und jchlimmen Geruch verhehlte 
mir die Ferne: und daß einer Eidechje Lift lüftern hier 
herumſchlich. 

Aber ich kam euch nah: da kam mir der Tag — 
und nun kommt er euch, — zu Ende gieng des Mondes 
Liebſchaft! 

Seht doch hin! Ertappt und bleich ſteht er da — 
vor der Morgenröthe! 

Denn ſchon kommt ſie, die Glühende, — ihre Liebe 
zur Erde kommt! Unſchuld und Schöpfer-Begier iſt alle 
Sonnen=Liebe. 

Seht doch hin, wie fie ungeduldig über das Meer 
fommt! Fühlt ihr den Durſt und den heißen Athem 
ihrer Liebe nicht? 

Am Meere will fie faugen und feine Tiefe zu fich 
in die Höhe trinken: da hebt fich die Begierde des 
Meeres mit taufend Brititen. 
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6 ti; t und Hierin will —— ſein dom Durſte 
Sonne; nu will es werden Me Höhe und Suhpfe 
bes Lichts und felber Licht! 4— 
Wahrlich, der Sonne gleich liebe ich das Leben und 
| alle tiefen Meere. 

u. Und dies Heißt mir Erkenntniß: alles Tiefe soft 
ei: Bein zu meiner Höhe — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Bon den Gelehrten. 


als ich im Schlafe Tag, da fraß ein Schaf am 
Epheufranze meines Hauptes — frag und fprach dazu: 
„Harathuftra ift fein Gelehrter mehr.“ 

Sprach's und gieng ftoßig davon und ſtolz. Ein 
Kind erzählte mir’. 

Gerne Liege ich hier, wo die Kinder fpielen, an der 
zerbrochnen Mauer, unter Dijteln und rothen Mohnblumen. 

Ein Gelehrter bin ich den Kindern noch und auch 
den Difteln und rothen Mohnblumen. Unjchuldig find 
fie, jelbjt noch in ihrer Bosheit. 

Aber den Schafen bin ich’S nicht mehr: jo will es 
mein Loos — gejegnet fei e3! 

Denn dies ift die Wahrheit: ausgezogen bin ich 
aus dem Haufe der Gelehrten, und die Thür habe ich 
noch Hinter mir zugeworfen. 

Bu lange faß meine Seele hungrig an ihrem Tiſche; 
nicht, gleich ihnen, bin ich auf das Erkennen abgerichtet 
wie auf das Nüſſeknacken. 

Freiheit liebe ich und die Luft über friſcher Erde; 
lieber noch will ich auf Ochſenhäuten ſchlafen als auf 
ihren Würden und Achtbarkeiten. 
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IH bin zu Heik und verbrannt bon eigenen Ge— 
danken: oft will e3 mir den Athem nehmen. Da muß 
ich in's Freie und weg aus allen verjtaubten Stuben. 

Aber fie fien fühl in kühlem Schatten: fie wollen 
in allem nur BZufchauer fein umd hüten ſich, dort zu 
figen, wo die Sonne auf die Stufen brennt. 

Gleich jolhen, die auf der Straße ftehn und die 
Leute angaffen, welche vorübergehn: aljo warten ſie auch 
und gaffen Gedanken an, die andre gedacht haben. 

Greift man fie mit Händen, jo jtäuben fie um fich 
gleich Mehlſäcken, und unfreiwillig: aber wer erriethe 
wohl, daß ihr Staub vom Korne ftammt und von der 
gelben Wonne der Sommerfelder? 

Geben fie fich weile, jo fröftelt mich ihrer Kleinen 

Sprüche und Wahrheiten: ein Geruch ijt- oft an ihrer 
Weisheit, als ob fie aus dem Sumpfe ftamme: und 
wahrlich, ich hörte auch ſchon den Frojch aus ihr quafen! 

Geſchickt find fie, fie haben Huge Finger: was 
will meine Einfalt bei ihrer Vielfalt! Alles Fädeln 
und Knüpfen und Weben verjtehn ihre Finger: aljo 
wirfen fie die Strümpfe des Geiftes! 

Gute Uhrwerke find fie: nur forge man, fie richtig 
aufzuziehn! Dann zeigen fie ohne Falſch die Stunde 
an und machen einen bejcheidnen Lärm dabei. 

Gleich Mühlwerken arbeiten fie und Stampfen: 
man werfe ihnen nur feine Fruchtlörner zul — fie 
willen ſchon, Korn klein zu mahlen und weißen Staub 
daraus zu machen. 

Sie fehen einander gut auf Die Finger und trauen 
fich nicht zum Beſten. Erfinderiſch in Kleinen. Schlau- 
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heiten, warten fie auf Solche, deren Wiffen auf Iahmen 
Füßen geht, — gleich Spinnen warten fie. 

Ich jah fie immer mit Vorficht Gift bereiten; und 
immer zogen fie gläferne Handſchuhe dabei an ihre 
Finger. 

Auch mit faljchen Würfeln wiſſen fie zu fpielen; und 
jo eifrig fand ich fie fpielen, daß fie dabei ſchwitzten. 

Wir find einander fremd, und ihre Tugenden gehn 
mir noch mehr wider den Gejchmad als ihre Falſch— 
heiten und faljchen Würfel. 

Und als ich bei ihnen wohnte, da wohnte ich über 
ihnen. Darüber wurden fie mir gram. 

Sie wollen nicht3 davon hören, daß einer über ihren 
Köpfen wandelt; und jo legten fie Holz; und Erde und 
Unrath zwifchen mich und ihre Köpfe. 

Alſo dämpften fie den Schall meiner Schritte: und 
am jchlechteften wurde ich bisher von den Gelehrteften 
gehört. 

Mer Menjhen Fehl und Schwäche Tegten fie 
zwifchen fich und mich: — „Fehlboden“ heißen fie das 
in ihren Häufern. 

Aber trogdem wandele ich mit meinen Gedanken 
über ihren Köpfen; und felbft, wenn ich auf meinen 
eignen Fehlern wandeln wollte, würde ich noch über 
ihnen fein und ihren Köpfen. 

Denn die Menfchen find nicht gleich: jo fpricht die 
Gerechtigkeit. Und was ich will, dürften fie nicht wollen! 


Alſo Sprach Zarathuftre. 
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Bon den Dichtern. 


„Seit ich den Leib beſſer kenne, — ſagte Zarathuftra 
zu einem feiner Sünger — tft mir der Geift nur noch 
gleichjam Geift; und alles das ‚Unvergängliche — das 
it auch nur ein Gleichniß.“ 

„Sp hörte ich dich ſchon einmal jagen, antivortete 
der Sünger; und damals fügteft du Hinzu: ‚aber die 
Dichter Lügen zuviel. Warum ſagteſt du doch, daß die 
Dichter zu viel lügen?“ 

„Warum? fagte Zarathuftre Du fragſt warum? 
Sch gehöre nicht zu denen, welche man nach ihrem 
Warım fragen darf. 

Sit denn mein Erleben von Geſtern? Das ift lange 
her, daß ich die Gründe meiner Meinungen erlebte. 

Müßte ich nicht ein Faß fein von Gedächtniß, wenn 
ich auch meine Gründe bei mir haben wollte? 

Schon zuviel iſt mir's, meine Meinungen felber zu 
behalten; und mancher Vogel fliegt davon. 

Und mitunter finde ich auch ein zugeflogenes Thier 
in meinem Qaubenjchlage, das mir fremd ift, und das 
zittert, wenn ich meine Hand darauf Iege. 

Doh was jagte dir einft Zarathuſtra? Daß die 
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Dichter zuviel lügen? — Aber auch Barathuftra ift ein 
Dichter. 

Glaubſt du nun, daß er hier die Wahrheit redete? 
Warum glaubjt du das?“ 

Der Jünger antivortete: „ich glaube an Zarathuftra.” 
Aber Zarathuftra jchüttelte den Kopf und Lächelte. j 
Der Glaube macht mich nicht felig, jagte er, zumal 

nicht der Glaube an mid). 

Aber gejegt, daß jemand allen Ernſtes jagte, 
die Dichter lügen zuviel: fo Hat er echt, — mir 
lügen zuviel. 

Wir wifjen auch zu wenig und find fchlechte Yerner: 
jo müſſen wir ſchon Lügen. 

Und wer von und Dichtern hätte nicht feinen Wein 
verfälſcht? Manch giftiger Miſchmaſch geſchah in unjern 
Kellern, manches Unbeſchreibliche ward da gethan. 

Und weil wir wenig wiſſen, ſo gefallen uns von 
Herzen die geiſtig Armen, ſonderlich wenn es junge 
Weibchen ſind! 

Und ſelbſt nach den Dingen ſind wir noch begehrlich, 
die ſich die alten Weibchen Abends erzählen. Das heißen 
wir ſelber an uns das Ewig-Weibliche. 

Und als ob es einen beſondren geheimen Zugang 
zum Wiſſen gäbe, der ſich denen verſchütte, welche 
etwas lernen: ſo glauben wir an das Volk und ſeine 
„Weisheit“. 

Das aber glauben alle Dichter: daß wer im Graſe 
oder an einſamen Gehängen liegend die Ohren ſpitze, 
etwas von den Dingen erfahre, die zwiſchen Himmel 
und Erde ſind. 
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Und fommen ihnen zärtlihe Regungen, fo meinen 
die Dichter immer, die Natur felber ſei in fte verliebt: 

Und fie fchleiche zu ihrem Ohre, Heimliches hinein 
zu fagen und verliebte Schmeichelreden: defjen brüften 
und blähen fie fich vor allen Sterblichen! 

Ah, es giebt jo viel Dinge zwilchen Himmel und 
Erde, von denen ſich nur die Dichter etwas haben 
träumen laſſen! 

Und zumal über dem Himmel: denn alle Götter 
find Dichter-Gleichniß, Dichter-Erjchleihniß! 

MWahrlich, immer zieht e8 uns hinan — nämlich zum 
Reich der Wolken: auf dieſe jegen wir unſre bunten 
Bälge und Heigen fie dann Götter und Übermenfchen: — 

Sind fie doch gerade leicht genug für dieſe Stühle! 
— alle diefe Götter und Übermenfchen. 

Ad, wie bin ich all des Unzulänglichen müde, das 
durchaus Ereigniß jein fol! Ach, wie bin ich der 
Dichter müde! — 


Als Zarathuftra jo Sprach, zürnte ihm fein Sünger, 
aber er ſchwieg. Und auch Zarathuftra ſchwieg; und 
fein Auge hatte fich nach Innen gekehrt, gleich als 
ob es im weite Fernen jähe Endlich feufzte er und 
holte Athen. 

Ih bin von Heute und Chedem, fagte er dann; 
aber etwas ijt in mir, das ift von Morgen und 
Übermorgen und Einftmals. 

Sch wurde der Dichter müde, der alten und der 
neuen: Oberflächliche find fie mir Alle und feichte 
Meere. 


E 
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Sie dachten nicht genug in die Tiefe: darum fant 
ihr Gefühl nicht bis zu den Gründen. 

Etwas Wolluft und etwas Langeweile: das ift SS 
ihr beſtes Nachdenken geweſen. 

Geſpenſter-Hauch und =Hufchen gilt mir all ihr 
Harfen-Klingklang; was wußten fie bisher von der 
Inbrunſt der Töne! — 

Sie find mir auch nicht reinlich genug: fie trüben 
Alle ihr Gewäffer, daß es tief jcheine. 

Und gerne geben fie ſich damit als Verſöhner: aber 
Mittler und Mifcher bleiben fie mir, und Halb-und-Halbe 
und Unreinlichel — 

Ach, ich warf wohl mein Ne in ihre Meere und 


wollte gute Fiſche fangen; aber immer zog ich eines 


alten Gottes Kopf herauf. 

Sp gab dem Hungrigen das Meer einen Gtein. 
Und fie ſelber mögen wohl aus dem Meere jtammen. 

Gewiß, man findet Perlen in ihnen: um jo ähnlicher 
find fie felber harten Schalthieren. Und ftatt der Seele 
fand ich oft bei ihnen gefalzenen Schleim. 

Sie lernten vom Meere auch noch feine Eitelkeit: 
it nicht das Meer der Pfau der Pfauen? 

Noch vor dem häßlichſten aller Büffel rollt e feinen 
Schweif hin, nimmer wird es feines Spikenfächer® von 
Silber und Seide müde. 

Trutzig blictt der Büffel dazu, dem Sande nahe in 
feiner Seele, näher noch dem Didicht, am nächiten aber 
dem Sumpfe. 

Was iſt ihm Schönheit und Meer und Pfauen- 
Bierat! Dieſes Gleichniß ſage ich den Dichtern. 


* Wahrlich, ihr Se geiſt ſelb 
ein Meer bon Gitelfeit! 
RR: Zuſchauer will der Geiſt des Dichters: ſollten's auch 
Büffel fein! — 

Aber dieſes Geiftes wurde ich müde: umd ich jehe 
_ Tommen, daß er feiner ſelber müde wird. 
WVrerwandelt ſah ich ſchon die Dichter, und gegen 
ſich felber den Blick gerichtet. 

= Büßer des Geiftes ſah ich fommen: die wuchſen 
Ei ihnen. — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


Bon großen Ereignifjen. 


E3 giebt eine Infel im Meere — unweit den glüd- 
feligen Inſeln Zarathuſtra's —, auf welcher bejtändig 
ein Feuerberg raucht; von der jagt das Doll, und 
jonderlich jagen e3 die alten Weibchen aus dem Volke, 
daß fie wie ein Felsblod vor dag Thor der Unterwelt 
gejtellt fei: durch dem Feuerberg felber aber führe Der 
ichmale Weg abwärts, der zu dieſem Thore der Unter- 
welt geleite. 

Um jene Zeit nun, als Zarathuſtra auf den glüd- 
feligen Inſeln weilte, gejchah es, daß ein Schiff an 
der Inſel Anker warf, auf welcher der rauchende Berg 
fteht; und feine Mannjchaft gieng an's Land, um 
Kaninchen zu ſchießen. Gegen die Stunde des Mittags 
aber, da der Capitän und feine Leute wieder beiſammen 
waren, jahen fie plöglich durch die Luft einen Mann 
auf fich zu fommen, und eine Stimme jagte deutlich: 
„es ift Beit! Es ift die höchfte Zeit!“ Wie die Geftalt 
ihnen aber am nächſten war — fie flog aber jchnell 
gleich einem Schatten vorbei, in der Richtung, wo ber 
Feuerberg lag —, da erkannten fie mit größter Be: 
ftürzung, daß e3 Barathuftra jei; denn fie hatten ihn 
Alle ſchon gejehn, ausgenommen der Capitän jelber, 
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und ſie liebten ihn, wie das Volk liebt: alſo daß zu 
gleichen Theilen Liebe und Scheu beiſammen ſind. 

„Seht mir an! ſagte der alte Steuermann, da fährt 
Zarathuſtra zur Hölle!“ — 

Um die gleiche Zeit, als dieſe Schiffer an der Feuer— 
inſel landeten, lief das Gerücht umher, daß Zarathuſtra 
verſchwunden fei; und als man feine Freunde fragte, 
erzählten fie, er jet bei Nacht zu Schiff gegangen, ohne 
zu jagen, wohin er reijen wolle. 

Alſo entjtand eine Unruhe; nach drei Tagen aber 
fam zu diefer Unruhe die Gejchichte der Schiffgleute 
hinzu — und num fagte alle® Volk, daß der Teufel 
BZarathuftra geholt habe. Seine Sünger lachten zwar 
ob dieſes Geredes; und einer von ihnen fagte jogar: 
„eher glaube ich noch, daß Zarathuſtra fich den Teufel 
geholt hat.“ Aber im Grunde der Seele waren fie Alle 
vol Bejorgnig und Sehnfucht: jo war ihre Freude 
groß, als am fünften Tage Zarathuſtra unter ihnen 
erſchien. 

Und dies iſt die Erzählung von Zarathuſtra's Ge— 
ſpräch mit dem Feuerhunde: 

Die Erde, ſagte er, hat eine Haut; und dieſe Haut 
hat Krankheiten. Eine dieſer Krankheiten heißt zum 
Beiſpiel „Menſch“. 

Und eine andere dieſer Krankheiten heißt „Feuer— 
Hund“: über den haben fi) die Menfchen viel vor- 
gelogen und vorlügen lafjen. 

Dies Geheimniß zu ergründen gieng .ich über das 
Meer: und ich habe die Wahrheit nadt gejehn, wahrlich! 
barfuß bis zum Halfe. 
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Was es mit dem Feuerhund auf fich Hat, weiß 
ih nun; und insgleichen mit all den Auswurf- und 
Umfturz.Teufeln, vor denen fich nicht nur alte Weibchen 
fürchten. 

„Heraus mit dir, Feuerhund, aus deiner Tiefe! rief 
ich, und befenne, wie tief diefe Tiefe tft! Woher ift 
das, was du da heraufichnaubft? 

Du teinfft reichli) am Meere: dag verräth deine 
verjalzte Beredjamkeit! Fürwahr, für einen Hund der 
Tiefe nimmſt du deine Nahrung zu jehr von der Ober- 
fläche! 

Höchſtens für den Bauchredner der Erde Halt’ ich 
did: und immer, wenn ich Umſturz- und Ausmwurf- 
Teufel reden hörte, fand ich fte gleich dir: gefalzen, 
lügneriſch und flad). 

Ihr verfteht zu brüllen und mit Aſche zu ver- 
dunfeln! Ihr feid die beiten Großmäuler und lerntet 
fattjam die Kunft, Schlamm heiß zu fteden. 

Wo ihr feid, da muß ſtets Schlamm in der Nähe fein, 
und viel Schwammichtes, Höhlichtes, Eingezwängtes: 
das will in die Freiheit. 

„Freiheit“ brüllt ihr Alle am liebſten: aber ich ver- 
fernte den Glauben an „große Ereigniffe“, jobald viel 
Gebrüll und Rauch um fie herum ift. 

Und glaube mir nur, Freund Höllenlärm! Die 
größten Creigniffe, — das find nicht unfere lauteſten, 
fondern unsre ftillften Stunden. 

Nicht um die Erfinder von neuem Lärme: um 
die Erfinder von neuen Werthen dreht fich die Welt; 
unhörbar dreht fie fich. 


Nietzſches Werte. Klaſſ.-Ausg. VI. 13 
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Und gefteh es nur! Wenig war immer nur gejchehn, 
wenn dein Lärm und Rauch fich verzog Was Tiegt 
daran, daß eine Stadt zur Mumie wurde, und eine Bild- 
jäule im Schlamme liegt! 

Und dies Wort fage ich noch den Umſtürzern von 
Bildfäulen. Das ift wohl die größte Thorheit, Salz in's 
Meer und Bildfäulen in den Schlamm zu werfen. 

Sm Schlamme eurer Verachtung lag die Bildfäule: 
aber das ift gerade ihr Geſetz, daß ihr aus der Ver— 
achtung wieder Leben und lebende Schönheit wächft! 

Mit göttlicheren Zügen fteht fte num auf, und leidend- 
verführeriſch; und wahrlich, fie wird euch noch Dank 
lagen, daß ihr fte umftürztet, ihr Umftürzer! 

Diefen Rath aber rathe ich Königen und Kirchen 
und allem, was alters- und tugendſchwach ift, — laßt 
euch nur umftürzen! Daß ihr wieder zum Leben fommt, 
und zu euch — die Tugend! —“ 

\ Alfo redete ich vor dem Feuerhunde: da unter: 
brach er mich mürriſch und fragte: „Kirche? Was ift 
denn dag ?* 

„Kirche? antwortete ich, das ift eine Art von Staat, 
und zwar die verlogenfte.e Doch ſchweig till, du 
Heuchelhund! Du kennſt deine Art wohl am beften 
ſchon! 

Gleich dir ſelber iſt der Staat ein Heuchelhund; 
gleich dir redet er gern mit Rauch und Gebrülle, — 
daß er glauben mache, gleich dir, er rede aus dem Bauch 
der Dinge. 

Denn er will durchaus das wichtigſte Thier auf 
Erden fein, der Staat; und man glaubt's ihm auch.“ — 
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AS ich das gefagt hatte, gebärdete fich der Feuer— 
Hund wie unfinnig vor Neid. „Wie? jchrie er, das 
wichtigſte Thier auf Erden? Und man glaubt’s ihm 
auch?" Und jo viel Dampf und gräßliche Stimmen 
famen ihm aus dem Schlunde, daß ich meinte, er werde 
dor Arger und Neid erjticen. 

Endlich wurde er ftiller und jein Seuchen ließ 
nach; jobald er aber jtille war, fagte ich lachend: 

„Du ärgerjt dich, Feuerhund: alſo habe ich über 
dich Recht! 

Und daß ih auch noch Necht behalte, jo Höre 
von einem andern Feuerhunde: der Spricht wirklich aus 
dem Herzen der Erde. 

Gold haucht fein Athem und goldigen Regen: jo 
will’3 das Herz ihm. Was ift ihm Aſche und Rauch 
und heißer Schleim noch! 

Lachen flattert aus ihm wie ein buntes Gewölke; 


abgünftig ift er deinem Gurgeln und Gpeien und 


Grimmen der Eingeweide! 

Das Gold aber und das Lachen — das nimmt er 
aus dem Herzen der Erde: denn daß du's nur weißt, — 
das Herz der Erde ift von Gold.“ 

ALS dies der Feuerhund vernahm, hielt er's nicht mehr 
aus, mir zuzuhören. Beſchämt z0g er jeinen Schwanz 
ein, jagte auf eine kleinlaute Weife Wau! Wau! und 
kroch hinab in feine Höhle. — 

Alſo erzählte Zarathuftre. Seine Jünger aber hörten 
ihm kaum zu: fo groß war ihre Begierde, ihm von den 
Schiffsleuten, den Kaninchen und dem fliegenden Manne 
zu erzählen. 
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ſoll nr — denken! ſag Er BZarathuſtra. 
Bin —— denn ein Gefpenft? 
iR f Aber es wird mein Schatten geivefert fein. Ihr 
hyrtet wohl ſchon einiges vom Wanderer und jeinem 
. Schatten? 
& Sicher aber ift das: ic) muß ihm fürzer halten, — 
er verdirbt mir ſonſt noch den Ruf.“ 

Und nochmals ſchüttelte Zarathuſtra den Kopf und 
wunderte ſich. „Was ſoll ich davon denken!“ ſagte er 
nochmals. | 
Warum ſchrie denn das Geſpenſt: ‚eg iſt Zeit! Es 
At die höchſte Zeit!‘ 

4 Wozu ift es denn — höchite Beit?* — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Der Wahrjager. 


„— und ich jahe eine große Traurigkeit über bie 
Menjchen Fommen. Die Beten murden ihrer Werke 
müde. 

Eine Lehre ergieng, ein Ölaube Tief neben ihr: ‚alles 
iſt leer, alles ift gleich, alles war!‘ 

Und von allen Hügeln Hang es wieder: ‚alles ift 
leer, alles ift gleich, alles war!‘ 

Wohl haben wir geerntet: aber warım wurden alle 
Früchte uns faul und braun? Was fiel vom böfen Monde 
bei der letzten Nacht hernieder? 

Umfonft war alle Arbeit, Gift ift unfer Wein geworden, 
böfer Blick jengte unſre Felder und Herzen gelb. 

Trocken wurden wir Alle; und fällt Teuer auf ung, 
jo ftäuben wir der Ajche gleich: — ja das Feuer jelber 
machten wir müde. 

Alle Brunnen verjiegten uns, auch das Meer wich 
zurüd. Aller Grund will veißen, aber die Tiefe will 
nicht ſchlingen! 

‚Ach, wo ift noch ein Meer, in dem man ertrinfen 
fönnte: jo klingt unſre Klage — hinweg über flache 
Sümpfe. 
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Wahrlich, zum Sterben wurden wir fhon zu müde; 
nun wachen wir noch und leben fort — in Grab» 
fammern!" — 


Alfo hörte Zarathuftra einen Wahrfager reden; und 
feine Weisfagung gieng ihm zu Herzen und verwandelte 
ihn. Traurig gieng er umher und müde; und er wurde 
denen gleich, von welchen der Wahrjager geredet hatte. 

„Wahrlich, fo fagte er zu feinen Jüngern, es ift um 
ein Kleines, fo kommt dieje lange Dämmerung. Ach, 
wie ſoll ich mein Licht hinüber retten! 

Daß es mir nicht erjtide in dieſer Traurigkeit! 
Ferneren Welten ſoll e8 ja Licht fein und noch ferniten 
Nächten!“ 

Dergeitalt im Herzen befümmert gieng Zarathuſtra 
umher; und drei Tage lang nahm er nicht Trant 
und Speiſe zu fich, Hatte feine Ruhe und verlor 
die Nede. Endlich geſchah es, daß er in einen tiefen 
Schlaf verfiel. Seine Jünger aber jaßen um ihn in 
langen Nachtwachen und warteten mit Sorge, ob er 
wach werde und wieder rede und genejen fei von feiner 
Trübſal. 

Dies aber iſt die Rede, welche Zarathuſtra ſprach, 


als er aufwachte; ſeine Stimme aber kam zu ſeinen 


Jüngern wie aus weiter Ferne: 

„Hört mir doch den Traum, den ich träumte, ihr 
Freunde, und helft mir ſeinen Sinn rathen! 

Ein Räthſel iſt er mir noch, dieſer Traum; ſein 
Sinn iſt verborgen in ihm und eingefangen und fliegt 
noch nicht über ihn Hin mit freien Flügeln. 
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Allen Leben hatte ich abgefagt, fo träumte mir. Zum 
Nacht- und Grabwächter war ich worden, dort auf der 
einjamen Berg-Burg des Todes. 

Droben hHütete ich feine Särge: voll ftanden die 
dumpfen Gewölbe von ſolchen Siegeszeichen. Aus 
gläfernen Särgen blidte mich überwundenes Leben an. 

Den Geruch verjtaubter Ewigfeiten athmete ich: 
ſchwül und verftaubt lag meine Seele. Und wer hätte 
dort auch feine Seele lüften können! 

Helle der Mitternacht war immer um mich, Ein- 
jamfeit fauerte neben ihr; und, zudritt, röchelnde Todes- 
ftille, die jchlimmfte meiner Freundinnen. 

Schlüfjel führte ich, die roftigften aller Schlüffel; 
und ich verjtand es, damit das knarrendſte aller Thore 
zu öffnen. 

Einem bitterböfen Gekrächze gleich lief der Ton 
durch die langen Gänge, wenn fich des Thores Flügel 
hoben: unhold jchrie dieſer Vogel, ungern wollte er 
geweckt jein. 

Aber furchtbarer noch und herzzufchnürender war eg, 
wenn e3 wieder ſchwieg und rings ftille ward, und ich 
allein ſaß in diefem tückiſchen Schweigen. 

Sp gieng mir und. jchlich die Zeit, wenn Seit es 
nod) gab: was weiß ich davon! Aber endlich gejchah 
das, was mich weckte. 

Dreimal ſchlugen Schläge an’3 Thor, gleich Donnern, 
e3 hallten und heulten die Gewölbe dreimal wieder: da 
gieng ich zum Thore. 

Alpa! rief ich, wer trägt feine Aſche zu Berge? 
Alpa! Alpa! Wer trägt feine Aſche zu Berge? 


Und ich drückte den Schlüffel und hob am Thore 
und mühte mich. Aber noch feinen Fingerbreit ſtand 
e3 offen: 

Da riß ein braufender Wind feine Flügel aus⸗ 


einander: pfeifend, ſchrillend und ſchneidend warf er mir 


einen ſchwarzen Sarg zu: 

Und im Braufen und Pfeifen und Schrillen zerbarft 
der Sarg und ſpie taufendfältigeg Gelächter aus. 

Und aus taufend Fragen von Sindern, Engeln, 
Eulen, Narren und kindergroßen Schmetterlingen lachte 
und höhnte und braufte e8 wider mic). 

Gräßlich erfchraf ich darob: es warf mich nieder. 
Und ich ſchrie vor Graufen, wie nie ich jchrie. 

Aber der eigne Schrei wedte mich auf: — und ich 
fam zu mir.“ — 

Alſo erzählte Zarathuftra feinen Traum und ſchwieg 
dann: denn er wußte noch nicht die Deutung feines 
Traumed. Aber der Sünger, den er am meiften Tieb 
hatte, erhob fich jchnell, faßte die Hand Zarathuſtra's 
und ſprach: 

„Dein Leben felber deutet ung diefen Traum, oh 
Barathuftra! 

Biſt dur nicht felber der Wind mit fchrillem Pfeifen, 
der den Burgen des Todes die Thore aufreißt? 

Bit du nicht felber der Sarg voll bunter Bosheiten 
und Engelöfragen des Lebens? 

Wahrlich, gleich taufendfältigem Kindsgelächter kommt 
Barathuftra in alle Todtenfammern, lachend über dieſe 
Nacht- und Grabwächter, und wer jonjt mit düſtern 
Schlüſſeln raſſelt. 
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Schreden und umwerfen wirft du fie mit Deinem 
Gelächter; Ohnmacht und Wachwerden wird deine Macht 
über fie beweijen. 

Und auch, wenn die lange Dämmerung fommt und. 
die Todesmüdigfeit, wirft du an unferm Himmel nicht 
untergehn, dur Fürjprecher des Lebens! 

Neue Sterne ließeſt du uns ſehen und neue Nacht 
berrlichkeiten; wahrlih, das Lachen jelber ſpannteſt du 
wie ein buntes Gezelt über un3. 

Nun wird immer Kindes-Lachen aus Särgen quellen; 
nun wird immer fiegreich ein jtarfer Wind kommen 
aller. Todesmüpdigfeit: deſſen bift du ung jelber Bürge 
und Wahrjager! 

Wahrlich, fie felber träumteſt du, deine Feinde: 
das ivar dein jchwerjter Traum! 

Aber wie du von ihnen aufmachtelt und zu Dir 
famft, alfo follen fie felber von fich aufmachen — und 
zu dir fommen!" — 

So ſprach der Jünger: und alle Anderen drängten 
fi nun um Zarathuſtra umd ergriffen ihn bei Den 
Händen und wollten ihn bereden, daß er vom Bette 
und von der. Traurigkeit lajje und zu ihnen zutrüd- 
fehre. Zarathuſtra aber ſaß aufgerichtet auf feinem 
Zager, und mit fremdem Blide. Gleichwie einer, der 
aus langer Fremde heimfehrt, jah er auf feine Jünger 
und prüfte ihre Gefichter; umd noch erkannte er fie 
nicht. Als fie aber ihn hoben und auf die Füße ftellten, 
fiehe, da verwandelte fich mit Einem Male jein Auge; 
er begriff alles, was gefchehn war, ftrich ſich den Bart 


und fagte mit ftarfer Stimme: 


„Wohlan! Dies nun hat feine Zeit; ſorgt mir aber 


dafür, meine Sünger, daß wir eine gute Mahlzeit 
machen, und in Kürze! Alſo gedenfe ich Buße zu thun 
für ſchlimme Träume! 

Der Wahrjager aber joll an. meiner Seite eſſen 
und trinken: und wahrlich, ich will ihm noch ein Meer 
zeigen, in dem er ertrinfen kann!“ — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. Darauf aber blickte er dem 
Sünger, welcher den XTraumdeuter abgegeben hatte, 
lange in’3 Gejicht und jchüttelte dabei den Kopf. — 
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Von der Erlöſung. 


Als Zarathuſtra eines Tags über die große Brücke 
gieng, umringten ihn die Krüppel und Bettler, und ein 
Bucklichter redete alſo zu ihm: 

„Siehe, Zarathuſtra! Auch das Volk lernt von dir 
und gewinnt Glauben an deine Lehre: aber daß es ganz 
dir glauben ſoll, dazu bedarf es noch Eines — du mußt 
erſt noch uns Krüppel überreden! Hier haſt du nun 
eine ſchöne Auswahl und wahrlich, eine Gelegenheit mit 
mehr als Einem Schopfe! Blinde kannſt du heilen und 
Lahme laufen machen; und dem, der zuviel hinter ſich 
hat, könnteſt du wohl auch ein wenig abnehmen: — 
dag, meine ich, wäre die rechte Art, die Krüppel an 
Zarathuſtra glauben zu machen!” 

Zarathuſtra aber erwiderte dem, der da redete, aljo: 
„Denn man dem Bucdlichten jeinen Buckel nimmt, fo 
nimmt man ihm feinen Geift, — aljo lehrt das Volf. 
Und wenn man dem Blinden feine Augen giebt, jo 
fieht er zuviel jchlimme Dinge auf Erden; alſo daß er 
den verflucht, der ihn Heilte Der aber, welcher den 
Zahmen laufen macht, der thut ihm den größten 
Schaden an: denn faum fann er laufen, jo gehn jeine 
Laſter mit ihm durch, — alfo lehrt das Volk über 
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Krüppel. Und warum ſollte Zarathuſtra nicht auch vom 
Volke lernen, wenn das Volk von Zarathuſtra lernt? 

Das iſt mir aber das Geringite, ſeit ich unter 
Menjchen bin, daß ich jehe: dieſem fehlt ein Auge 
und jenem ein Ohr und einem Dritten das Bein, und 
andre giebt es, die verloren die Zunge oder die Naje 
oder den Kopf. 

IH ſehe und fah Schlimmereg und mancherlei fo 
Abſcheuliches, daß ich nicht von Jeglichem reden und 
von Einigem nicht einmal jchweigen möchte: nämlich 
Menjchen, denen es an Allem fehlt, anfer daß fie Eins 
zuviel haben, — Menjchen, welche nicht8 weiter find als 
ein großes Auge oder ein großes Maul oder ein großer 
Bauch oder irgend etwas Großes, — umgekehrte Krüppel 
heiße ich Jolche. 

Und als ich aus meiner Einjamfeit fam und zum 
eriten Male über dieje Brüde gieng: da traute ich 
meinen Augen nicht und jah Hin, und wieder Hin, und 
fagte endlich: „dag ift ein Ohr! Ein Ohr, jo groß wie 
ein Menſch!“ Ich Jah noch beſſer Hin: und wirklich, 
unter dem Ohre bewegte fich noch etwas, das zum 
Erbarmen klein und ärmlich und fehmächtig war. Und 
wahrhaftig, das ungeheure Ohr ſaß auf einem Kleinen 
dünnen Stiele, — der Stiel aber war ein Menfch! Wer 
ein Glas vor das Auge nahm, fonnte ſogar noch ein 
kleines neidiiches Gefichtchen erkennen; auch, daß ein 
gedunfene® Seelhen am Stiele baumelte. Das Bolt 
jagte mir aber, das große Ohr fei nicht nur ein Menjch, 
jondern ein großer Menſch, ein Genie Aber ich 
glaubte dem Volke niemals, wenn es bon großen 
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- Menjchen redete, — und behielt meinen Glauben bei, 
daß e3 ein umgekehrter Srüppel fei, der an Allem zur 
wenig und an Einem zu viel habe.“ | i 

AS Zarathuftra fo zu dem Bucklichten geredet hatte 
und zu denen, welchen er Mundſtück und Fürſprecher 
war, wandte er ſich mit tiefem Unmuthe zu ſeinen 
Jüngern und ſagte: 

„Wahrlich, meine Freunde, ich wandle unter den 
Menſchen wie unter den Bruchſtücken und Gliedmaaßen 
von Menſchen! 

Dies iſt meinem Auge das Fürchterliche, daß ich den 
Menſchen zertrümmert finde und zerſtreuet wie über ein 
Schlacht- und Schlächterfeld hin. 

Und flüchtet mein Auge vom Jetzt zum Ehemals: 
es findet immer das Gleiche: Bruchſtücke und Gliedmaaßen 
und grauſe Zufälle — aber keine Menſchen! 

Das Jetzt und das Ehemals auf Erden — ac! 
meine Freunde — dag iſt mein Unerträglichites; und 
ich wüßte nicht zu leben, wenn ich nicht noch ein Seher 
wäre, defjen, was fommen muß. 

Ein Seher, ein Wollender, ein Schaffender, eine 
Zukunft felber und eine Brücke zur Zukunft — und ad, 
auch noch gleichjam ein Krüppel an dieſer Brüde: das 
Alles iſt Zarathuftra. 

Und aud) ihr fragtet euch oft: „wer ift ung Bara- 
thuſtra? Wie foll er uns heißen?“ Und gleich mir 
jelber gabt ihr euch Fragen zur Antwort. 

Sit er ein Verfprechender? Dder ein Erfüller? Ein 
Erobernder? Der ein Erbender? Ein Herbſt? Oder 
eine Pflugſchar? Ein Arzt? Oder ein Genejener? 
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Sit er ein Dichter? Dder ein Wahrhaftiger? Ein Ber 
freier? Oder ein Bändiger? Ein Guter? Dder ein Böfer? 

Ich wandle unter Menfchen als den Bruchitücen 
der Zukunft: jener Zukunft, die ich ſchaue. 

Und da3 ift all mein Dichten und Trachten, daß 
ich in Eins dichte und zufammentrage, was Bruchſtück 
it und Räthſel und graufer Zufall. 

Und wie ertrüge ich es, Menſch zu fein, wenn der 
Mensch nicht auch Dichter und Räthſelrather und der 
Erlöjer des Zufalls wäre! 

Die Vergangnen zu erlöjfen und alleg „Es war“ 
umzujchaffen in ein „So wollte ich es!" — das hieke 
mir erſt Erlöfung! 

Wille — jo heißt der Befreier und Freudebringer: 
aljo Lehrte ich euch, meine Freunde! Aber nun lernt 
dies Hinzu: der Wille jelber ift noch ein Gefangener. 

Wollen befreit: aber wie heißt das, was "auch den 
Befreier noch in Ketten ſchlägt? 

„Es war": alfo heist des Willens Zähneknirfchen 
und einjamfte Trübſal. Ohmmächtig gegen das, was 
gethan ift, — tft er allem Vergangenen ein böſer Zu— 
Ichauer. 

Nicht zurück kann der Wille wollen; daß er die Zeit 
nicht brechen fann und der Zeit Begierde — das tft 
des Willens einfamfte Trübfal. 

Wollen befreit: was erfinnt fich das Wollen felber, 
daß es los feiner Trübſal werde und feines Kerkers 
Ipotte? 
| Ach, ein Narr wird jeder Gefangene! Närriſch erlöſt 
ſich auch der gefangene Wille. 
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Daß die Zeit nicht zurückläuft, das ift fein In— 
grimm; „das, was war“ — fo heißt der Stein, den er 
nicht wälzen Tann. 

Und fo wälzt er Steine aus Ingrimm und Unmut) 
und übt Rache an dem, was nicht gleich ihm Grimm 
und Unmuth fühlt. 

Alfo wurde der Wille, der Befreier, ein Wehethäter: 
und an Allem, was leiden kann, nimmt er Rache dafür, 
daß er nicht zurüd. kann. 

Dies, ja dies allein ift Rache felber: des Willens 
Widerwille gegen die Zeit und ihr „Es war”. 

Wahrlih, eine große Narrheit wohnt in unferm 
Willen; und zum Fluche wurde es allem Menjchlichen, 
daß diefe Narrheit Geiſt [ernte! Ä 

Der Geift der Rache: meine Freunde, das war 
bisher der Menjchen bejtes Nachdenken; und wo Leid 
war, da follte immer Strafe fein. 

„Strafe” nämlich, jo Heißt fich die Nache jelber: 
mit einem Lügenmwort heuchelt jie fich ein gutes Ge— 
wiſſen. 
Und weil im Wollenden ſelber Leid iſt, darob 
daß er nicht zurück wollen kann, — alſo ſollte Wollen 
ſelber und alles Leben — Strafe ſein! 

Und nun wälzte ſich Wolke auf Wolke über den 
Geiſt: bis endlich der Wahnſinn predigte: „Alles vergeht, 
darum iſt alles werth zu vergehn!“ 

„Und dies iſt ſelber Gerechtigkeit, jenes Geſetz der 
Zeit, daß ſie ihre Kinder freſſen muß“: alſo predigte 
der Wahnſinn 
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„Sittlich ſind die Dinge geordnet nach Recht und 
Strafe. Oh, wo iſt die Erlöſung vom Fluß der Dinge 
und der Strafe ‚Dafein‘?" Alſo predigte der Wahnſinn. 

„Kann es Erlöfung geben, wenn es ein ewiges 
Necht giebt? Ach, unmwälzbar ift der Stein „ES war“: 
ewig müſſen auch alle Strafen ſein!“ Alſo predigte der 
Wahnſinn. 

„Keine That kann vernichtet werden: wie könnte ſie 
durch die Strafe ungethan werden! Dies, dies iſt das 
Ewige an der Strafe ‚Dafein‘, daß das Dafein auch, 
eivig wieder That und Schuld fein muß! 

Es jei denn, daß der Wille endlich ſich felber 
erlöfte, und Wollen zu Nicht Wollen würde —“: doch 
ihr Tennt, meine Brüder, dies Fabellied des Wahnfinnz! 

Weg führte ich euch von diejen Fabelliedern, als 
ich euch lehrte: „der Wille ift ein Schaffender.“ 

Alles „ES war“ iſt ein Bruchftüc, ein Näthiel, ein 
graufer Zufall — big der jchaffende Wille dazu jagt: 
„aber jo wollte ich eg!“ 

— bis der fchaffende Wille dazu fagt: „aber ſo 
will ich e8! So werde ich's wollen!“ 

Aber jprah er jchon jo? Und wann geſchieht 
dies? Iſt der Wille ſchon abgefchirrt von feiner eignen 
Thorheit? 

Wurde der Wille ich jelber jchon Erlöfer und 
Freudebringer? Berlernte er den Geiſt der Rache und 
alles Zähneknirſchen? 

Und wer lehrte ihn Verfühnung mit der Zeit, und 
Höheres, ald alle Verſöhnung ift? 
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Höheres als alle Verföhnung muß der Wille wollen, 
welcher der Wille zur Macht ift —: doch wie gefchieht 
ihm das? Wer Iehrte ihm auch noch das Zurückwollen?“ 


— Wer an diefer Stelle feiner Rede gefchah es, 
daß Zarathuſtra plöglich innehielt und ganz einem 
Solchen gleich fah, der auf das Äußerſte erjchrickt. Mit 
erjchredtem Auge blicdte er auf jeine Jünger; fein Auge 
durchbohrte wie mit Pfeilen ihre Gedanken und Hinter: 
gedanken. Aber nach einer kleinen Weile lachte er ſchon 
wieder und jagte begütigt: 

„Es ift ſchwer, mit Menfchen zu leben, weil 

Schweigen jo fchwer if. Sonderlich für einen Ge— 
ſchwätzigen.“ — 

Alſo ſprach — Der Bucklichte aber hatte 
dem Geſpräche zugehört und fein Geficht dabei bededt; 
al3 er aber Zarathuftra lachen hörte, blickte er neugierig 
auf und fagte langjam: 

„Aber warum redet Zarathuftra anders zu uns, als 
zu feinen Süngern?“ 

Barathuftra antwortete: „Was ift da zum Ver— 
wundern! Mit Bucklichten darf man jchon bucklicht 
reden!” 

„Gut, fagte der Budlichte; und mit Schülern darf 
man ſchon aus der Schule jchwäßen. 

Aber warum redet Zarathuftra anders zu jeinen 
Schülern — als zu fich jelber?" — 
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Nietzſches Werte. Klaſſ.-Ausg. VI. 14 


Bon der Menſchen⸗Klugheit. 


Nicht die Höhe: der Abhang iſt das Furchtbare! 

Der Abhang, wo der Blick hinunter ſtürzt und 
die Hand hinauf greift. Da ſchwindelt dem Herzen 
vor ſeinem doppelten Willen. 

Ach, Freunde, errathet ihr wohl auch meines Herzens 
doppelten Willen? 

Das, das iſt mein Abhang und meine Gefahr, daß 
mein Blick in die Höhe ſtürzt, und daß meine Hand ſich 
halten und ſtützen möchte — an der Tiefe! 

An den Menſchen klammert ſich mein Wille, mit 
Ketten binde ich mich an den Menſchen, weil es mich 
hinauf reißt zum Übermenſchen: denn dahin will mein 
andrer Wille. 

Und dazu lebe ich blind unter den Menſchen, gleich 
als ob ich ſie nicht kennte: daß meine Hand ihren 
Glauben an Feſtes nicht ganz verliere. 

Ich kenne euch Menſchen nicht: dieſe Finſterniß und 

Tröſtung iſt oft um mich gebreitet. 
Ich ſitze am Thorwege für jeden Schelm und frage: 
wer will mich betrügen? 

Das iſt meine erſte Menſchen-Klugheit, daß ich 
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mich betrügen laſſe, um nicht auf der Hut zu ſein vor 


Betrügern. 

Ach, wenn ich auf der Hut wäre vor dem Menſchen: 
wie könnte meinem Balle der Menſch ein Anker ſein! 
Zu leicht riſſe es mich hinauf und hinweg! 

Dieſe Vorſehung iſt über meinem Schickſal, daß ich 
ohne Vorſicht ſein muß. 

Und wer unter Menſchen nicht verſchmachten will, 
muß lernen, aus allen Gläſern zu trinken; und wer 
unter Menſchen rein bleiben will, muß verſtehn, ſich 
auch mit ſchmutzigem Waſſer zu waſchen. 

Und alſo ſprach ich oft mir zum Troſte: „Wohlan! 


Wohlauf! Altes Herz! Ein Unglück mißrieth dir: genieße 


dies als dein — Glück!“ 

Dies aber iſt meine andre Menſchen-Klugheit: ich 
ſchone die Eitlen mehr als die Stolzen. 

Iſt nicht verletzte Eitelkeit die Mutter aller Trauer— 
ſpiele? Wo aber Stolz verletzt wird, da wächſt wohl 
etwas Beſſeres noch, als Stolz iſt. 

Damit das Leben gut anzuſchaun ſei, muß ſein 
Spiel gut geſpielt werden: dazu aber bedarf es guter 
Schauſpieler. 

Gute Schauſpieler fand ich alle Eitlen: ſie ſpielen 
und wollen, daß ihnen gern zugeſchaut werde, — all 
ihr Geiſt iſt bei dieſem Willen. 

Sie führen ſich auf, ſie erfinden ſich; in ihrer Nähe 
liebe ich's, dem Leben zuzuſchaun, — es heilt von der 
Schwermuth. 

Darum ſchone ich die Eitlen, weil fie mir Ärzte 
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find meiner Schwermuth und mich am Menſchen feit- 
halten als an einem Schaufpiele, 

: Und dann: wer ermißt am Eitlen die ganze Tiefe 
feiner Befcheidenheit! Ich bin ihm gut und mitleidig ob 
feiner Beſcheidenheit. 

| Bon euch will er jeinen Glauben an fich lernen: 
er nährt fi an euren Blicken, er frißt daS Lob aus 
euren Händen. 

Euren Lügen glaubt er noch, wenn ihr gut über 
ihn lügt; denn im Tiefiten feufzt fein Herz: „was 
bin ich!“ 

Und wenn das die rechte Tugend ift, die nicht um 
fich felber weiß: nun, der Eitle weiß nicht um feine Be- 
fcheidenheit! — 

Das iſt aber meine dritte Menſchen-Klugheit, daß ich 
mir den Anblic der Böfen nicht verleiden laſſe durch 
eure Furchtſamkeit. 

Sch bin jelig, die Wunder zu fehn, welche heiße 
Sonne audbrütet: Tiger und Palmen und Klapper— 
ichlangen. 

Auch unter Menjchen giebt es ſchöne Brut heißer 
Sonne und viel Wunderwürdiges an den Böſen. 

Zwar, wie eure Weifejten mir nicht gar jo weile 
erjchienen: fo fand ich auch der Menfchen Bosheit unter 
ihrem Rufe. 

Und oft fragte ich) mit Kopfichütteln: Warum noch 
klappern, ihr Klapperſchlangen? 

Wahrlich, es giebt auch für das Böſe noch eine 
Zukunft! Und der heißeſte Süden ift noch nicht entdeckt 
für den Menschen. 
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Wie Manches heißt jetzt ſchon ärgſte Bosheit, was 
doch nur zwölf Schuhe breit und drei Monate lang iſt! 
Einſt aber werden größere Drachen zur Welt kommen. 

Denn daß dem Übermenſchen fein Drache nicht 
fehle, der Über- Drache, der feiner würdig ift: dazu 
muß viel Heiße Sonne noch auf feuchten Urwald 
glühen! 

Aus euren Wildfagen müfjen erit Tiger geworden 
jein und aus euren Giftfröten SKrofodile: denn der 
gute Jäger joll eine gute Jagd haben! 

Und wahrlich, ihr Guten und Gerechten! An a 
iſt viel zum Lachen und zumal eure Furcht vor dem, 
was bisher „Teufel“ hieß! 

So fremd jeid ihr dem Großen mit eurer Geele, 
daß euch der Übermenſch furchtbar fein würde im 
feiner Güte! 

Und ihr Weijen und Wiffenden, ihr würdet bor 
dem Sormenbrande der Weisheit flüchten, in dem Der 
Übermenfch mit Luft feine Nacktheit badet! 

Ihr höchſten Menjchen, denen mein Auge begegnete! 
Das ijt mein Zweifel an euch und mein heimliches 
Lachen: ich rathe, ihr würdet meinen Übermenfchen — 
Teufel heißen! 

Ach, ich ward diefer Höchften und Beſten müde: 
aus ihrer „Höhe“ verlangte mich hinauf, hinaus, hinweg 
zu dem Übermenfchen! 

Ein Grauen überfiel mid), als ich Diefe Beften 
nadend ſah: da wuchjen mir die Flügel, fortzufchweben 
in ferne Zukünfte. 

Sn fernere Zukünfte, in füdlichere Süden, als je 
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—* —E ſchämen! 
Aber verkleidet will ich euch ſehn, ihr Nächſten 

und gut gehupt cd) eiiel,‘ Ami 
als „die Guten und Gerechten“, — 1 
“ Und- verffeidet will ich ſelber unter euch fißen, | 
Bi — daß ich euch und mich verfenne: das ift nämlich 
meine legte Menjchen-Klugheit. — 


Alſo Sprach Zarathuſtra. 
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Die ſtillſte Stunde. 


Was geſchah mir, meine Freunde? Ihr ſeht mich 
verſtört, fortgetrieben, unwillig-folgſam, bereit zu gehen 
— ach, von euch fortzugehen! 

Ja, noch Ein Mal muß Zarathuſtra in ſeine Ein— 
ſamkeit: aber unluſtig geht diesmal der Bär zurück in 
ſeine Höhle! 

Was geſchah mir? Wer gebeut dies? — Ach, meine 
zornige Herrin will es ſo, ſie ſprach zu mir; nannte ich 
je euch ſchon ihren Namen? 

Geſtern gen Abend ſprach zu mir meine ſtillſte 
Stunde: das iſt der Name meiner furchtbaren Herrin. 

Und ſo geſchah's, — denn alles muß ich euch ſagen, 
daß euer Herz ſich nicht verhärte gegen den plötzlich 
Scheidenden! 

Kennt ihr den Schrecken des Einſchlafenden? — 

Bis in die Zehen hinein erſchrickt er, darob daß ihm 
der Boden weicht und der Traum beginnt. 

Dieſes ſage ich euch zum Gleichniß. Geſtern, 
zur ſtillſten Stunde, wich mir der Boden: der Traum 
begann. 

Der Zeiger rückte, die Uhr meines Lebens holte 
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Athem, — nie hörte ich ſolche Stille um mich: alfo 
daß mein Herz erjchraf. 

Dann fprad) e8 ohne Stimme zu mir: „Du weißt 
ed, Zarathuſtra?“ — 

Und ich ſchrie vor Schreden bei dieſem Flüftern, 
und das Blut wid) aus meinem Gefichte: aber ich 
ſchwieg. 

Da ſprach es abermals ohne Stimme zu mir: „Du 
weißt es, Zarathuſtra, aber du redeſt es nicht!“ 

Und ich antwortete endlich, gleich einem Trotzigen: 
„Ja, ich weiß es, aber ich will es nicht reden!“ 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Du 
willſt nicht, Zarathuſtra? Iſt dies auch wahr? Ver— 
ſtecke dich nicht in deinen Trotz!“ — 

Und ich weinte und zitterte wie ein Kind und ſprach: 
„Ach, ich wollte ſchon, aber wie kann ich es! Erlaß 
mir dies nur! Es iſt über meine Kraft!“ 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Was 
liegt an dir, Zarathuſtra! Sprich dein Wort und zer- 
brich!“ — 

Und ich. antwortete: „Ach, ift e8 mein Wort? Wer 
bin ich? Ich warte des Würdigeren; ich bin nicht werth, 
an ihm auch nur zu zerbrechen.“ 

Da ſprach e8 wieder ohne Stimme zu mir: „Was 
liegt an dir? Du bijt mir noch nicht demüthig gemug. 
Die Demuth hat das härtefte Fell.“ — 

Und ich antwortete: „Was trug nicht ſchon das Fell 
meiner Demuth! Am Fuße wohne ich meiner Höhe: 
wie hoch meine Gipfel find? Niemand fagte es mir noch. 
Aber gut kenne ich meine Thäler.“ 
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Da ſprach e3 wieder ohne Stimme zu mir: „Oh 
Barathuftra, wer Berge zu verjegen Hat, der verjeht 
auch Thäler und Niederungen.“ — 

Und ich antwortete: „Noch verjegte mein Wort feine 
Berge, und was ich redete, erreichte die Menſchen nicht. 
Sch gieng wohl zu den Menfchen, aber noch Yangte ich 
nicht bei ihnen an.“ 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Was 
weißt du davon! Der Thau fällt auf das Gras, wenn 
‚die Nacht am verjchwiegeniten iſt.“ — 

Und ich antwortete: „Sie verjpotteten mich, als ich 
meinen eigenen Weg fand und gieng; und in Wahrheit 
zitterten damal3 meine Füße. 

Und fo Sprachen fie zu mir: du verfernteft den Weg, 
nun verlernft du auch das Gehen!“ 

Da Sprach e8 wieder ohne Stimme zu mir: „Was 
liegt an ihrem Spotte! Du bift Einer, der das Gehor chen 
verlernt hat: num ſollſt du befehlen! 

Weißt dur nicht, wer allen am nöthigften thut? 
Der Großes befiehlt. 

Großes vollführen ift ſchwer: aber das Schwerere ift, 
Großes befehlen. 

Das ift dein Unverzeihlichites: du haft die Macht, 
und du willft nicht herrſchen.“ — 

Und ich antwortete: „Mir fehlt des Löwen Stimme 
zum Befehlen.“ 

Da ſprach es wieder wie ein Flüſtern zu mir: 
„Die ftillften Worte find es, welche den Sturm bringen. 
Gedanken, die mit Taubenfüßen fommen, lenken 
die Welt. 
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Oh Zarathuſtra, du follft gehen als ein Schatten 
deſſen, was fommen muß: fo wirft dur befehlen umd be- 
fehlend vorangehen.“ — 

Und ich antwortete: „Ich ſchäme mich.“ 

Da ſprach es wieder ohne Stimme zu mir: „Du 
mußt noch Kind werden und ohne Scham. 

Der Stolz der Jugend ift noch auf dir, ſpät bift du 
jung geworden: aber wer zum Kinde werden will, muß 
auch noch feine Jugend überwinden.“ — 

Und ich befann mich lange umd zittertee End— 
fih aber fagte ih, was ich zuerst jagte: „Sch will 
nicht.“ 

Da gejchah ein Lachen um mich. Wehe, wie dies 
Lachen mir die Eingeweide zerriß und das Herz auf- 
ſchlitzte! 

Und es ſprach zum legten Male zu mir: „Oh Zara— 
thuftra, deine Früchte find reif, aber du bift nicht reif 
für deine Früchte! 

Sp mußt du wieder in die Einſamkeit: denn du follit 
noch mürbe werden.“ — 

Und wieder lachte es und floh: dann wurde es 
jtille um mich wie mit einer ziwiefachen Stille Ich 
aber lag am Boden, und ‚der Schweiß floß mir von 
den Gliedern. 

— Nun hörtet ihr alles, und warum ich in meine 
Einſamkeit zurück muß. Nichts verjchivieg ich euch, 
meine Freunde. 

Aber auch dies hörtet ihr von mir, wer immer 
noch aller Menſchen Berjchwiegeniter ift — und es 
jein will! 
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Ach meine Freunde! Ich hätte euch noch etwas zu 
ſagen, ich hätte euch noch etwas zu geben! Warum 
gebe ich es nicht? Bin ich denn geizig?“ — 


Als Zarathuſtra aber dieſe Worte geſprochen hatte, 
überfiel ihn die Gewalt des Schmerzes und die Nähe 
des Abſchieds von ſeinen Freunden, alſo daß er laut 
weinte; und niemand wußte ihn zu tröſten. Des Nachts 
aber gieng er allein fort und verließ ſeine Freunde. 


Alfo ſprach 
Zarathuftra 


Dritter Theil 


„Ihr feht nach Oben, wenn ihr nad 

Erhebung verlangt. Und ich jehe hina 

weil ich erhoben bin. 4 

Wer von euch kann zugleich lachen 

und erhoben fein? Br 

. Mer auf den höchſten Bergen feigt, 
der lacht über alle Trauer-Spiele und. 

Trauer-Ernfte.” ' u : 


Zarathuſtra, 
vom Leſen und Schreiben (T, m 
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Der Wanderer. 


Um Mitternacht war es, da nahm Zarathuſtra ſeinen 
Weg über den Rücken der Inſel, daß er mit dem frühen 
Morgen an das andre Geſtade käme: denn dort wollte 
er zu Schiff ſteigen. Es gab nämlich allda eine gute 
Rhede, an der auch fremde Schiffe gern vor Anker 
giengen; die nahmen manchen mit ſich, der von den 
glückſeligen Inſeln über das Meer wollte. Als nun Zara— 
thuſtra ſo den Berg hinanſtieg, gedachte er unterwegs des 
vielen einſamen Wanderns von Jugend an, und wie viele 
Berge und Rücken und Gipfel er ſchon geſtiegen ſei. 

Ich bin ein Wanderer und ein Bergſteiger, ſagte er 
zu ſeinem Herzen, ich liebe die Ebenen nicht und es 
ſcheint, ich kann nicht lange ſtill ſitzen. 

Und was mir nun auch noch als Schickſal und 
Erlebniß komme, — ein Wandern wird darin ſein und 
ein Bergſteigen: man erlebt endlich nur noch ſich ſelber. 

Die Zeit ift abgeflojjen, wo mir noch Bufälle 
begegnen durften; und was fünnte jet noch zu 
mir fallen, was nicht jchon mein Eigen wäre! 

Es fehrt nur zurüc, es kommt mir endlich heim — 
mein eigen Selbft, und was von ihm lange in der 
Fremde war und zerftreut unter alle Dinge und Zufälle. 
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Und noch Eins weiß ich: ich ftehe jet vor meinem 
legten Gipfel und vor dem, was mir am längiten auf- 
gefpart war. Ach, meinen hHärteften Weg muß ich 
hinan! Ach, ich begann meine einfamfte Wanderung! 

Wer aber meiner Art ift, der entgeht einer jolchen 
Stunde nicht: der Stunde, die zu ihm redet: „Seo erſt 
gehft dur deinen Weg der Größe! Gipfel und Abgrund 
— das ift jet in Eins bejchlofjen! 

Du geht deinen Weg der Größe: nun ift Deine 
legte Zuflucht worden, was bisher deine lebte Gefahr 
hieß! 

Du gehjt deinen Weg der Größe: das muß nun 
dein beiter Muth fein, daß es Hinter dir feinen Weg 
mehr giebt! 

Du gehft deinen Weg der Größe: Hier foll Dir 
feiner nachjchleichen! Dein Fuß jelber Löfchte Hinter 
dir den Weg aus, und über ihm ſteht gefchrieben: 
Unmöglichkeit. 

Und wenn dir nunmehr alle Leitern fehlen, fo mußt 
du verſtehen, noch auf deinen eignen Kopf zu fteigen: 
wie wollteft du anders aufwärts fteigen ? 

Auf deinen eigenen Kopf und hinweg über dein 
eigenes Herz! Jetzt muß das Mildeſte an dir noch zum 
Härteften werden. 

Wer ich ſtets viel geſchont hat, der kränkelt zuletzt 
an feiner vielen Schonung. Gelobt ſei, was hart macht! 
Ich Iobe das Land nicht, wo Butter und Honig — 
fliegt! 

Bon fich abfehn Iernen ift nöthig, um viel zu 
jehn: — dieſe Härte thut jedem Berge-Steigenden noth. 
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Wer aber mit den Augen zudringlich ift als Er- 
fennender, wie follte der von allen Dingen mehr als 
ihre vorderen Gründe jehn! 

Du aber, oh Zarathuftra, wollteft aller Dinge Grund 
ſchaun und Hintergrund: jo mußt du jchon über dich 
jelber fteigen, — hinan, hinauf, bis du auch deine Sterne 
noch unter dir haft! 

Sa! Hinab auf mich felber jehn und noch auf meine 
Sterne: das erjt hieße mir mein Gipfel, das blieb mir 
noch zurüd als mein letzter Gipfel! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra im Steigen zu fich, mit 
harten Sprüchlein fein Herz tröftend: denn er war wund 
am Herzen wie noch niemal® zuvor. Und als er auf 
die Höhe des Bergrückens Fam, fiehe, da lag das andere 
Meer vor ihm ausgebreitet: und er jtand till und ſchwieg 
lange. Die Nacht aber war kalt in diefer Höhe und 
klar und hellgeitirnt. 

Sch erkenne mein Loos, jagte er endlich mit Trauer. 
Wohlan! Ich bin bereit. Eben begann meine lebte 
Einjamteit. 

Ad, dieſe ſchwarze traurige See unter mir! Ad, 
diefe ſchwangere nächtliche Verdrofjenheit! Ach, Schidjal 
und See! Zu euch muß ich num hinab jteigen! 

Bor meinem höchſten Berge ftehe ich und vor meiner 
längften Wanderung: darum muß ich exit tiefer hinab, 
als ich jemals ftieg: 

— tiefer hinab in den Schmerz, als ich jemals ftieg, 
bis hinein in feine ſchwärzeſte Fluth! So will es mein 
Schickſal: Wohlan! Ich bin bereit. 
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Woher fommen die höchiten Berge? fo fragte ih 
einft. Da lernte ih, daß fie aus dem Meere kommen. 

Dies Zeugniß ift in ihr Geftein gejchrieben und in 
. die Wände ihrer Gipfel. Aus dem Tiefiten muß das 
Höchfte zu feiner Höhe kommen. — 


Alſo ſprach Zarathuſtra auf der Spite des Berges, 
wo e3 kalt war; als er aber in die Nähe des Meeres 
fam und zulegt allein unter den Klippen ftand, da war 
er unterwegs müde geworden und jehnfüchtiger als noch 
zubor. 

Es ſchläft jet alles noch, Sprach er; auch das 
Meer ſchläft. Schlaftrunfen und fremd blickt fein Auge 
nach mir. 

Aber es athmet warm, das fühle ich. Und ich fühle 
auch, daß es träumt. Es windet fich träumend auf 
harten Kiſſen. 

Horch! Horh! Wie es ftöhnt von böfen Erinnerungen! 
Der böfen Erwartungen? 

Ad, ich bin traurig mit dir, du dunkles Ungeheuer, 
und mir jelber noch gram um deinetwillen. 

Ad, daß meine Hand nicht Stärke genug hat! Gerne, 
wahrlich, möchte ich dich von böſen Träumen erlöfen! — 


Und indem Zarathuftra jo fprach, lachte er mit 
Schwermuth und Bitterfeit über fich felber. Wie! Bara- 
thuſtra! jagte er, yoillft du noch dem Meere Troft fingen? 

AH, du Tiebreicher Narr Zarathuſtra, du Vertrauens- 
Überfeliger! Aber jo warft du immer: immer kamſt du 


vertraulich zu allem Furchtbaren. 
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Jedes Ungethüm wollteſt du noch ſtreicheln. Ein 
Hauch warmen Athems, ein wenig weiches Gezottel an 
der Tatze —: und gleich warſt du bereit, es zu lieben 
und zu locken. 

Die Liebe iſt die Gefahr des Einſamſten, die Liebe 


zu Allem, wenn es nur lebt! Zum Lachen iſt wahr⸗ 


lich meine Narrheit und meine Beſcheidenheit in der 
Liebe! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra und lachte dabei zum andern 
Male: da aber gedachte er ſeiner verlaſſenen Freunde —, 
und wie al3 ob er fich mit feinen Gedanken an ihnen 
vergangen habe, zürnte er fich ob feiner Gedanken. Und 
alsbald gejchah es, daß der Lachende meinte: — vor 
Zom und Sehnfucht weinte Barathuftra bitterlich. 


Vom Gefiht und Räthſel. 
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Als es unter den Schiffsleuten ruchbar wurde, daß 
Barathuftra auf dem Schiffe ſei — denn es war ein 
Mann zugleih mit ihm an Bord gegangen, der von 
den glücjeligen Injeln fam —, da entitand eine große 
Neugierde und Erwartung. Uber Zarathuftra ſchwieg 
zwei Tage und war falt und taub vor Traurigteit, aljo, 
daß er weder auf Blide noch auf Tragen antwortete. 
Um Abende aber des zweiten Tages that er feine Ohren 
wieder auf, ob er gleich noch ſchwieg: denn es gab viel 
Seltfames und Gefährliches auf diefem Schiffe anzu= 
hören, welches weither fam und noch weiterhin wollte. 
Barathuftra aber war ein Freund aller Solchen, die 
weite Reifen thun und nicht ohne Gefahr leben mögen. 
Und fiehe! zuleßt wurde ihm im Zuhören die eigne 
Zunge gelöft, und dag Eis feines Herzens brach: — da 
begann er aljo zu reden: 


Euch, den kühnen Suchern, Verfuchern, und wer je 
fich mit liſtigen Segeln auf furchtbare Meere einjchiffte, — 
euch, den Räthjel-Trunfenen, den Zwielicht-Frohen, 
deren Seele mit Flöten zu jedem Irr-Schlunde gelodt wird: 
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denn nicht wollt ihr mit feiger Hand einem 
Faden nachtaften; und wo ihr errathen könnt, da 
habt ihr eg, zu erſchließen — 

euch allein erzähle ich dag Räthſel, das ich ſah, 
— dag Geficht des Einfamften. — 

Düfter ging ich jüngft durch Teichenfarbne Däm— 
merung, — düſter und Hart, mit geprekten Lippen. 
Nicht nur Eine Sonne war mir untergegangen. 

Ein Pfad, der troßig durch Geröll ftieg, ein bos— 
hafter, einjamer, dem nicht Kraut, nicht Strauch mehr 
zuſprach: ein Berg- Pfad knirſchte unter dem Trotz 
meine3 Fußes. 

Stumm über höhniſchem Geklirr von Kieſeln 
jchreitend, den Stein zertretend, der ihn gleiten ließ: 
aljo zwang mein Fuß ſich aufwärts. 

Aufwärts: — dem Geilte zum Troß, der ihn ab- 
wärts zog, abgrundwärts z0g, dem Geijte der Schwere, 
meinem Teufel und Erzfeinde. 

Aufwärts: — obwohl er auf mir faß, halb Biverg, 
halb Maulwurf; lahm; lähmend; Blet durch mein Ohr, 
Dleitropfen-Gedanfen in mein Hirn träufelnd. 

„Oh Zarathuftea, raunte er höhniſch Silb' um Silbe, 
du Stein der Weisheit! Du warfft Dich hoch, aber jeder 
geivorfene Stein muß — fallen! 

Oh Barathuftra, du Stein der Weisheit, du Schleuder: 
ftein, du Stern-Zertrümmerer! Dich felber warfjt du fo 
hoch, — aber jeder geivorfene Stein — muß fallen! 

Berurtheilt zu dir felber und zur eignen Steinigung: 
oh Zarathuftra, weit warfſt du ja den Stein, — aber 
auf Dich wird er zurückfallen!“ 


He 
J 
RE 


8 LAN a Ze BEE TE Are I Zn 
KR 15 wu nenn, [ar a a 
je ne a) —— J Hai”, 4 

m ver 7 


Drauf ſchwieg der Zwerg; und das währte lange. 
Sein Schweigen aber drückte mich; und ſolchermaaßen 
zu Zwein iſt man wahrlich einſamer als zu Einem! 

Ich ſtieg, ich ſtieg, ich träumte, ich dachte, — aber 


alles drückte mich. Einem Kranken glich ich, den ſeine 


ſchlimme Marter müde macht, und den wieder ein 
ſchlimmerer Traum aus dem Einſchlafen weckt. — 

Aber es giebt etwas in mir, das ich Muth heiße: 
das ſchlug bisher mir jeden Unmuth todt. Dieſer 
Muth hieß mich endlich ſtille ſtehn und ſprechen: 
„Zwerg! Du! Oder ich!“ — 

Muth nämlich iſt der beſte Todtſchläger, — Muth, wel— 
cher angreift: denn in jedem Angriffe iſt klingendes Spiel. 

Der Menjch aber ift das muthigfte Thier: damit 
überwand er jedes Thier. Mit Flingendem Spiele über- 
wand er noch jeden Schmerz; Menjchen- Schmerz aber 
ift der tiefite Schmerz. 

Der Muth fchlägt auch den Schwindel todt an 
Abgründen: und wo ftünde der Menſch nicht an Ab- 
gründen! It Sehen nicht felber — Abgründe jehen? 

Muth ift der beſte Todtichläger: der Muth fchlägt 
auch dag Mitleiden todt. Mitleiden aber ift der tieffte 
Abgrund: jo tief der Menjch in das Leben fieht, jo tief 
jieht er auch in das Leiden. 

Muth aber ift der beite Todtjchläger, — Muth, der 
angreift: der fchlägt noch den Tod todt, denn er fpricht: 
„War das das Leben? Wohlan! Noch Ein Mal!“ 

In jolchem Spruche aber ift viel Elingendes Spiel. 
Wer Ohren hat, der höre! — 

. ” 
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2. 
„Halt! Biverg! fprach ich. Sch! Oder du! Ich aber 
bin der Stärfere von und Beiden —: du kennſt meinen 


abgrümdlichen Gedanken nicht! Den könnteſt du nicht 
tragen!" — 

Da gejchah, was mich leichter machte: denn der Zwerg 
Iprang mir von der Schulter, der Neugierig! Und er 
hockte jich auf einen Stein vor mich hin. Es war aber 
gerade da ein Thorweg, wo wir hielten. 

„Siehe diefen Thorweg! Zwerg! fprach ich weiter: 
der hat zwei Gefichter. Zwei Wege kommen u zu: 
jfammen: die gieng noch niemand zu Ende. 

Dieje lange Gafje zurüd: die währt eine Ewigkeit. 
Und jene lange Gafje hinaus — das iſt eine andre 
Emigfeit. 

Sie widerjprechen jich, diefe Wege; fie jtoßen ich 
gerade vor den Kopf: — und bier, an diejem Thorwege, 
tft es, wo fie zufammen fommen. Der Name des Thor- 
wegs fteht oben gejchrieben: ‚Augenblid‘. 

Aber wer Einen von ihnen weiter gienge — und 
immer weiter und immer ferner: glaubft du, Zwerg, daß 
dDiefe Wege fich ewig widerſprechen?“ — 

„Alles Gerade lügt, murmelte verächtlich der Zwerg, 
Alle Wahrheit ift krumm, die Beit jelber ijt ein Kreis.“ 

„Du Geift der Schwere! fprach ich zürnend, mache 
bir e3 nicht zu leicht! Oder ich laſſe dich Hoden, wo du 
hockſt, Lahmfuß, — und ich trug dich Hoch! 

Siehe, fprach ich weiter, diefen Augenblid! Don 
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diefem Thorwege Augenblid läuft eine lange ewige Gaſſe 


rückwärts: hinter ung liegt eine Ewigkeit. 

Muß nicht, was laufen kann von allen Dingen, jchon 
einmal diefe Gafje gelaufen ſein? Muß nicht, was ge- 
ihehn kann von allen Dingen, jchon einmal gejchehn, 
gethan, vorübergelaufen fein? 

Und wenn alles ſchon dageweſen ift: was hältjt du 
Zwerg von diefem Augenblid? Muß auch diefer Thor- 
weg nicht Schon — dagemejen jein? 

Und find nicht folchermaaßen feit alle Dinge ver- 


knotet, daß diefer Augenblik alle fommenden Dinge 


nach fich zieht? Alſo — — Sich jelber noch? 

Denn, was laufen kann von allen Dingen: auch in 
diejer langen Gaſſe hinaus — muß e8 einmal noch 
laufen! — 

Und diefe langfame Spinme, die im Mondjcheine 
friecht, und diefer Mondjchein jelber, und ich umd du 
im Thorwege, zujammen flüjternd, von ewigen Dingen 
flüfternd, — müfjen wir nicht Alle jchon dageweſen 
jein ? 

— und wiederlommen und in jener anderen Gaſſe 
laufen, hinaus, vor ung, in dieſer langen ſchaurigen Gaſſe 
— müſſen wir nicht ewig wiederfommen? —“ 

Alſo redete ich, und immer leifer: denn ich fürch- 
tete mich vor meinen eigenen Gedanken und Hinter 
gedanken. Da, plöglich, hörte ich einen Hund nahe 
heulen. 

Hörte ich jemals einen Hund fo heulen? Mein 
Gedanke Tief zurüc. Ja! Als ich Kind war, in fernfter 
‚ Kindheit: 
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— da hörte ich einen Hund jo heulen. Und ſah 
ihn auch, gejträubt, den Kopf nach Oben, zitternd, in 
ftillfter Mitternacht, wo auch Hunde an Gefpenfter 
glauben: 

— alfo daß es mich erbarmte. Eben nämlich gieng 
der volle Mond, todtichweigjam, über das Haus, eben 
ftand er ftill, eine runde Gluth, — Still auf flachen 
Dache, gleich als auf fremdem Eigenthume: — 

darob entjeßte fich damal3 der Hund: denn Hunde 
glauben an Diebe und Gefpenjter. Und als ich wieder 
fo heulen hörte, da erbarmte es mic) abermal2. 

Wohin war jebt Zwerg? Und Thorweg? Und 
Spinne? Und alles Flüſtern? Träumte ich denn? 
Wachte ich auf? Zwiſchen wilden Klippen ftand ich mit 
Einem Male, allein, öde, im ödeſten Mondjcheine. 

Aber da lag ein Menjch! Und da! Der Hund, 
fpringend, gefträubt, winſelnd, — jetzt jah er mich 
fommen — da heulte er wieder, da jchrie er: — hörte 
ich je einen Hund jo Hilfe fchrein? 

Und, wahrlich, was ich ſah, desgleichen jah ich nie. 
Einen jungen Hirten jah ich, ſich mwindend, würgend, 
zudfend, verzerrten Antliges, dem eine ſchwarze ſchwere 
Schlange aus dem Munde hieng. 

Sah ich je fo viel Efel umd bleiches Grauen auf 
Einem Antlige? Er hatte wohl gejchlafen? Da kroch 
ihm die Schlange in den Schlund — da biß ſie ſich feit. 

Meine Hand riß die Schlange und riß: — umjonft! 
fie riß die Schlange nicht aus dem Schlunde. Da jchrie 
e3 aus mir: „Beiß zul Beiß zu! 

Den Ropf ab! Beiß zul“ — fo ſchrie e3 aus mir, 
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all mein Gutes und Schlimmes fehrie mit Einem Schrei 


aus mir. — | 
Ihr Kühnen um mich! Ihr Sucher, Verfucher, und 


wer von euch mit liſtigen Segeln fi) in unerforjchte 


Meere einſchiffte! Ihr Räthſel-Frohen! 

So rathet mir doch das Räthſel, das ich damals 
ſchaute, ſo deutet mir doch das Geſicht des Einſamſten! 

Denn ein Geſicht war's und ein Vorherſehn: — 
was ſah ich damals im Gleichniſſe? Und wer iſt, der 
einſt noch kommen muß? 

Wer iſt der Hirt, dem alſo die Schlange in den 
Schlund froh? Wer iſt der Menjch, dem aljo alles 
Schwerite, Schwärzefte in den Schlund Friechen wird? 

— Der Hirt aber biß, wie mein Schrei ihm rieth; 
er big mit gutem Bilfe! Weit weg ſpie er den Kopf 
der Schlange —: umd fprang empor. — 

Nicht mehr Hirt, nicht mehr Menjch, — ein Der: 
wandelter, ein Umleuchteter, welcher Tachte! Niemals 
noch auf Erden lachte je ein Menſch, wie er lachte! 

Oh meine Brüder, ich hörte ein Lachen, das feines 
Menfchen Lachen war, — — und num frißt ein Durft 
an mir, eine Sehnjucht, die nimmer ftille wird. 

Meine Sehnfucht nach diefem Lachen frißt an mir: 
oh, wie ertrage ich noch zu leben! Und mie ertrüge 
ich's, jeßt zu Sterben! — 


Alſo ſprach Barathuftre. 
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Bon der GSeligleit wider Willen. 


Mit jolchen Räthſeln und Bitterniffen im Herzen 
fuhr Barathuftra über das Meer. Als er aber vier 
Tagereijen fern war von den glüdjeligen Infeln und 
bon jeinen Freunden, da hatte er allen feinen Schmerz 
überwunden —: fiegreich und mit feiten Füßen ftand 
er wieder auf feinem Schidjal. Und damals redete 
Barathuftra alfo zu feinem frohlodenden Gewiſſen: 


Allein bin ich wieder und will es fein, allein mit 
reinem Himmel und freiem Meere; und wieder ift 
Nachmittag um mich. 

Des Nachmittags fand ich zum erften Male einft 
meine Freunde, de Nachmittagg auch zum anderen 
Male: — zur Stunde, da alles Licht ftiller wird. 

Denn was von Glück noch unterwegs ift zwiſchen 
Himmel und Erde, das jucht ſich nun zur Herberge 
noch eine lichte Seele: vor Glück iſt ja alles Licht 
jegt ſtiller worden. 

Oh Nachmittag meines Lebens! Einft ftieg auch 
mein Glüd zu Thale, daß es fich eine Herberge ſuche: 
da fand es diefe offnen gaftfreundlichen Seelen. 
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Oh Nachmittag meines Lebens! Was gab ich nicht 
bin, daß ich Eins hätte: diefe lebendige Pflanzung 
meiner Gedanken und dies Morgenlicht meiner höchjten 
Hoffnung! 

Gefährten fuchte einft der Schaffende und Kinder 
jeiner Hoffnung: und fiehe, es fand fich, daß er fie 
nicht finden fünne, eg fer denn, er ſchaffe fte felber erſt. 

Alſo bin ich mitten in meinem Werke, zu meinen 
Kindern gehend und von ihnen kehrend: um feiner 
Kinder willen muß Zarathuftra ſich ſelbſt vollenden. 

Denn von Grund aus liebt man nur fein Kind und 
Werk; und wo große Liebe zu fich felber iſt, da tft fie 
der Schwangerfchaft Wahrzeichen: fo fand ich's. 

Noch grünen mir meine Sinder in ihrem erften 
Srühlinge, nahe bei einander ftehend und gemeinjam 
von Winden gejchüttelt, die Bäume meines Gartens und 
beiten Erdreichs. 

Und wahrlih! Wo ſolche Bäume bei einander 
jtehn, da find glücjelige Infeln! 

Aber einftmal® will ich fie ausheben und einen 
Seden für fich allein ftellen: daß er Einſamkeit lerne 
und Troß und Borficht. 

Knorrig und gekrümmt und mit biegfamer Härte 
joll er mir dan am Meere daftehn, ein lebendiger 
Leuchtthurm unbefiegbaren Lebens. 

Dort, wo die Stürme hinab in’3 Meer ftürzen, und 
des Gebirgs Nüffel Waſſer trinkt, da foll ein Seder 
einmal feine Tag- und Nachtwachen haben, zu ſeiner 
Prüfung und Erkenntniß. 

Erkannt und geprüft ſoll er werden, darauf, ob er 
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meiner Art und Ablunft if, — ob er eines Tangen 
Willens Herr ſei, ſchweigſam, auch wenn er redet, und 
nachgebend aljo, daß er im Geben nimmt: — 

— daß er einft mein Gefährte werde und ein Mit: 
Ichaffender und Mitfeiernder Zarathuſtra's —: ein Solcher, 
der mir meinen Willen auf meine Tafeln jchreibt: zu 
aller Dinge vollerer Vollendung. 

Und um jeinetwillen und feines Gleichen muß ich 
jelber mich vollenden: darum weiche ich jet meinem 
Glücke aus und biete mich allem Unglüde an — zu 
meiner legten Prüfung und Erkenntniß. 

Und wahrlich, Zeit war's, daß ich gieng; und des 
Wanderer3 Schatten und die längite Weile und die ftilljte 
Stunde — alle redeten mir zu: „es iſt Höchfte Zeit!“ 

Der Wind blies mir durch's Schlüffelloch und jagte 
„Komm!“ Die Thür fprang mir liſtig auf und ſagte „Geh!“ 

Aber ich lag angefettet an die Liebe zu meinen 
Kindern: das Begehren legte mir dieſe Schlinge, das 
Begehren nach) Liebe, daß ich meiner Kinder Beute würde 
und mich an fie verlöre. 

Begehren — das heißt mir jchon: mich verloren 
haben. Ich Habe euch, meine Kinder! In diefem 
Haben fol alles Sicherheit und nicht Begehren fein. 

Aber brütend lag die Sonne meiner Liebe auf mir, 
im eignen Safte fochte Zarathuftra, — da flogen Schatten 
und Zweifel über mich weg. 

Nach Froft und Winter gelüftete mich jchon: „ob, 
daß Froft und Winter mich wieder knacken und knirſchen 
machten!“ jeufzte ich: — da ftiegen eifige Nebel aus 
mir auf, 
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Meine Vergangenheit brach ihre Gräber, manch 


lebendig begrabner Schmerz wachte auf —: ausgefchlafen 
hatte er fich nur, verftect in Leichen-Gewänder. 

Alſo rief mir alles in Zeichen zu: „es ift Zeit!“ 
Aber ich — hörte nicht: bis endlich) mein Abgrund fich 


rührte und mein Gedanke mich biß. 


Ah, abgründlicher Gedanke, der du mein Gedanke 
biit! Wann finde ich die Stärke, dich graben zu hören 
und nicht mehr zu zittern? 

Bis zur Kehle hinauf klopft mir dag Herz, wenn 
ich dich graben Höre! Dein Schweigen noch will mich 
würgen, du abgründlich. Schweigender! 

Noch wagte ih niemals, dih herauf zu rufen: 
genug jchon, daß ich dich mit mir — trug! Noch war 
ich nicht ſtark genug zum letzten Löwen-Übermuthe und 
Muthiillen. 

Genug des Furchtbaren war mir immer fchon deine 
Schwere: aber einſt joll ich noch die Stärke finden und 
die Löwen-Stimme, die dich herauf ruft! 

Wenn ich mich deſſen exit überwunden habe, dann 
will ich mich auch des Größeren noch überwinden; und 
ein Sieg joll meiner Vollendung Siegel fein! — 

Inzwiſchen treibe ich noch auf ungewiſſen Meeren; 
der Zufall jchmeichelt mir, der glattzüngige; vorwärts 
und rückwärts fchaue ich —, noch jchaue ich fein Ende. 

Noch Tam mir die Stunde meines legten Kampfes 
nicht, — oder fommt fie mir wohl eben? Wahrlich, 
mit tückiſcher Schönheit ſchaut mich rings Meer und 
Leben an! 

Dh Nachmittag meines Lebens! Oh Glüd vor Abend! 


Bu! | 
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Oh Hafen auf hoher Seel Oh Friede im Ungewiſſen! 
Wie mißtraue ich euch Allen! 
Wahrlich, mißtrauiſch bin ich gegen eure tückiſche 
Schönheit! Dem Liebenden gleiche ich, der DT 
Lächeln mißtraut. 

Wie er die Geliebtefte vor fich her ſtößt, zärtlich 
noch in ſeiner Härte, der Eiferſüchtige — alſo ſtoße ich 
dieſe ſelige Stunde vor mir ber. 

Hinweg mit dir, du felige Stunde! Mit dir Fam 
mir eine Seligfeit wider Willen! Willig zu meinem 
tiefiten Schmerze ftehe ich Hier: — zur Unzeit famft du! 

Hinweg mit dir, du felige Stunde! Lieber nimm 
Herberge dort — bei meinen Kindern! Eile! und jegne 
fie vor Abend noch mit meinem Glücke! 

Da naht ſchon der Abend: die Sonne finft. ——— 
— mein Glück! — | 


Alſo ſprach Zarathuſtra. Und er wartete auf fein 
Unglüd die ganze Nacht: aber er wartete umjonft. Die 
Nacht blieb Hell und ftill, und das Glück jelber kam ihm 
immer näher und näher. Gegen Morgen aber lachte 
Barathuftra zu feinem Herzen und fagte ſpöttiſch: „Das 
Glück läuft mir nad): Das kommt davon, daß ich nicht 
den Weibern nachlaufe. Das Glück aber ift ein Weib.“ 


Bor Sonnen-Aufgang. 


Oh Himmel über mir, du Reiner! Tiefer! Du Licht 
Abgrund! Dich fchauend ſchaudere ich vor göttlichen 
Begierden. 

In deine Höhe mich zu werfen — das ift meine 
Tiefe! Im deine Reinheit mich zu bergen — das ift 
meine Unjchuld! 

Den Gott verhüllt feine Schönheit: jo verbirgft du 
deine Sterne. Du redeit nicht: jo fündeft du mir deine 
Weisheit. 

Stumm über braufendem Meere bift du heut mir 
aufgegangen, deine Liebe und deine Scham redet Dffen- 
barung zu meiner braujenden Seele. 

Daß du ſchön zu mir famft, verhüllt in deine Schön- 
heit, daß du ftumm zu mir fprichft, offenbar in deiner 
Weisheit: 

Oh wie erriethe ich nicht alles Schamhafte deiner 
Seele! Bor der Sonne kamſt du zu mir, dem Ein— 
jamften. 

Wir find Freunde von Anbeginn: ung ift Gram 
und Grauen ımd Grund gemeinjam; noch die Sonne ift 
und gemeinjam. 
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Wir reden nicht zu einander, weil wir zu vieles 
wiffen —: wir fchweigen und an, wir lächeln uns unfer 
Wiſſen zu. 


Biſt du nicht das Licht zu meinem euer? Haft 
du nicht die Schweiter-Seele zu meiner Einficht? 

Zufammen lernten wir alles; zufammen lernten 
wir über uns zu uns felber auffteigen und wolkenlos 
läheln: — 

— wolkenlos Hinab lächeln aus lichten Augen und 
aus meilenmweiter Ferne, wenn unter uns Zwang und 
Zweck und Schuld wie Regen dampfen. 

Und wanderte ich allein: weß hungerte meine Seele 
in Nächten und Irr- Pfaden? Und ftieg ich Berge, wen 
fuchte ich je, wenn nicht dich, auf Bergen? 

Und all mein Wandern und Bergjteigen: eine Noth 
war's nur und ein DBehelf des Umnbeholfenen: — 
fliegen allein will mein ganzer Wille, in dich hinein 
fliegen! 

Und wen hate ich mehr, als ziehende Wolfen und 
alles, was dich befledt? Und meinen eignen Haß haßte 
ich noch, weil er dich befledte! 

Den ziehenden Wolfen bin ich gram, dieſen 
fchleichenden Raub⸗Katzen: fie nehmen dir und mir, 
was ung gemein tft, — das ungeheure unbegrenzte 
Ja⸗ und Amen-jagen. 

Diefen Mittlern und Mifchern find wir gram, den 
ziehenden Wolfen: diefen Halb- und Halben, welche 
mweber fegnen lernten, noch von Grund aus fluchen. 

Kieber will ich noch unter verichloffnem Himmel 
in der Tonne ſitzen, lieber ohne Himmel im Abgrund 
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figen, als dich, Licht- Himmel, mit Zieh- Wolfen be- 
fledt jehn! 

Und oft gelüftete mich, fie mit zadichten Blitz— 
Solddrähten feitzuheften, daß ich, gleich dem Donner, 
auf ihrem SKefjel-Bauche die Paufe ſchlüge: — 

— ein zorniger Paufenjchläger, weil fie mir dein 
Sa! und Amen! rauben, du Himmel über mir, du Reiner! 
Lichter! Du Licht-Abgrund! — weil fie dir mein Sa! 
und Amen! rauben. 

Denn lieber noch will ich Lärm und Donner und 
Wetter-Flüche, als dieſe bedächtige zweifelnde Katzen— 
Ruhe; und auch unter Menjchen haſſe ich am beiten 
alle Leijetreter und Halb- und Halben und zweifelnde, 
zögernde Zieh-Wolken. 

Und „wer nicht jegnen kann, der foll fluchen 
lernen!“ — dieſe helle Lehre fiel mir aus hellem 
Himmel, diefer Stern fteht auch noch in ſchwarzen 
Nächten an meinem Himmel. 

Ich aber bin ein Segnender umd ein Ja-ſager, wenn 
du nur um mich bift, du Reiner! Lichter! Du Licht 
Abgrund! — in alle Abgründe trage ih da noch mein 
ſegnendes Ja⸗ſagen. 

Zum Segnenden bin ich worden und zum Ja— 
ſagenden: und dazu rang ich lange und war ein 
Ringer, daß ich einſt die Hände frei bekäme zum 
Segnen. 

Das aber iſt mein Segnen: über jedwedem Ding 
als ſein eigener Himmel ſtehn, als ſein rundes Dach, 
ſeine azurne Glocke und ewige Sicherheit: und ſelig iſt, 
wer alſo ſegnet! 


az, 


Denn die Dinge find getauft am Borne der Ewigkeit 
und jenjeit3 von Gut und Böſe; Gut und Böfe felber 
aber find nur Zwißchenfchatten und feuchte Trübfale und 
Zieh⸗Wolken. 

Wahrlich, ein Segnen iſt es und kein Läſtern, wenn 
ich lehre: „über allen Dingen ſteht der Himmel Zufall, 
der Himmel Unſchuld, der Himmel Ohngefähr, der Himmel 
Ubermuth.“ 

„Von Ohngefähr“ — das iſt der älteſte Adel der 
Welt, den gab ich allen Dingen zurück, ich erlöſte ſie 
von der Knechtſchaft unter dem Zwecke. 

Dieſe Freiheit und Himmels-Heiterkeit ſtellte ich gleich 
azurner Glocke über alle Dinge, als ich lehrte, daß über 
ihnen und durch ſie kein „ewiger Wille“ — will. 

Dieſen Übermuth und dieſe Narrheit ſtellte ich an 
die Stelle jenes Willens, als ich lehrte: „bei Allem iſt 
Eins unmöglich — Vernünftigkeit!“ 

Ein wenig Vernunft zwar, ein Same der Weisheit, 
zerſtreut von Stern zu Stern, — dieſer Sauerteig iſt 
allen Dingen eingemifcht: um der Narrheit willen ift 
Weisheit allen Dingen eingemijcht! 

Ein wenig Weisheit ift ſchon möglich; aber dieſe 
felige Sicherheit fand ich am allen Dingen: daß fie lieber 
noch auf den Füßen des Zufalls — tanzen. 

Dh Himmel über mir, du Reiner! Hoher! Das tft 
mir nun deine Reinheit, daß es feine ewige Vernunft 
Spinne und -Spinnennehe giebt: — 

— daß du mir ein Tanzboden bift fiir göttliche 
Bufälle, daß du mir ein Göttertiſch biſt für göttliche 
Würfel und Würfelipieler! — 
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Doch du errötheft? Sprach ich Unausſprechbares? 
Läfterte ich, indem ich dich ſegnen wollte? 


Oder ift es die Scham zu Ziveien, welche dich erröthen _ 


machte? — Heißeſt du mich gehn und jchweigen, weil 
nun — der Tag fommt? 

Die Welt ift tief —: umd tiefer, als je der Tag 
gedacht Hat. Nicht alles darf vor dem Tage Worte 
haben. Aber der Tag kommt: jo fcheiden wir nun! 

Oh Himmel über mir, du Schambafter! Glühender! 
Dh du mein Glück vor Sonnen-Aufgang! Der Tag 
fommt: jo fcheiden wir nun! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bon der verfleinernden Tugend. 


Is 


Us Zarathuſtra wieder auf dem feften Lande ar, 
gteng er nicht ſtracks auf jein Gebirge und feine Höhle 
log, jondern that viele Wege und Fragen und erfundete 
dies und das, aljo, daß er vom fich felber im Scherze 
fagte: „stehe einen Fluß, der in vielen Windungen zurücd 
zur Duelle fließt!” Denn er wollte in Erfahrung 
bringen, was fich inzwijchen mit dem Menſchen zu— 
getragen habe: ob er größer oder kleiner geworden jei. 
Und ein Mal jah er eine Reihe neuer Häufer; da wun— 
derte er fich umd jagte: 

Was bedeuten biefe Häuſer? Wahrlich Feine große 
Seele jtellte fte hin, jich zum Gleichniſſe! 

Nahm wohl ein blödes Sind fie aus feiner Spiel- 
ſchachtel? Daß doch ein anderes Kind fie wieder in 
feine Schachtel thäte! 

Und diefe Stuben und Kammern: fünnen Männer 
da aus und eingehen? Gemacht dünken ſie mich fir 
Geiden-PBuppen; oder für Najchlagen, die auch wohl an 
ſich nafchen laſſen.“ 


Und Zarathuſtra blieb ſtehn und Dachte nach. End» 
lich fagte er betrübt: „Es ift alles Heiner geworden! 
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Überall ſehe ich niedrigere Thore: wer meiner Art 
it, geht da wohl noch hindurch, aber — er muß ſich 
büden! 
' Dh, warn fomme ich wieder in meine Heimat, wo 
ih mich nicht mehr büden muß — nicht mehr büden 
muß dor den Kleinen!” — Und Zarathuftra feufzte 
und blickte in die Ferne. — 
Desjelbigen Tages aber redete er jeine Rede über 
die verfleinernde Tugend. 


2. 


Sch gehe durch dies Volk und halte meine Augen 
offen: fie vergeben mir es micht, daß ich auf ihre 
Tugenden nicht neidijch bin. 

Sie beißen nach mir, weil ich zu ihnen fage: für 
Heine Leute find Keine Tugenden nöthig, — und weil 
es mir hart eingeht, daß Heine Leute nöthig find! 

Noch gleiche ich dem Hahn hier auf fremdem Gehöfte, 
nach dem auch die Hennen beißen; doch darob bin ich 
diejen Hennen nicht ungut. 

Sch bin höflich gegen fie wie gegen alles kleine 
Ärgerniß; gegen das Kleine ftachlicht zu fein, dünkt mich 
eine Weisheit für Igel. 

Sie reden Alle von mir, wenn fie Abends um's 
euer ſitzen, — fte reden bon mir, aber niemand denft 
— an mic! 

Dies ift die neue Stille, die ich lernte: ihr Lärm 
um mich breitet einen Mantel tiber meine Gedanken. 

Sie lärmen unter einander: „was will uns Diele 
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duſtere Wolfe? fehen wir zu, daß fie uns nicht eine 
Seuche bringe!“ 

Und jüngft riß ein Weib fein Kind an fi, das 
zu mir wollte: „nehmt die Kinder weg! fchrie es; folche 
Augen verjengen Rinder-Seelen.“ 

Sie Huften, wenn ich rede: fie meinen, Huften ſei 
ein Einwand gegen ftarfe Winde, — fie errathen nichts 
vom Braufen meines Glückes! 

„Wir haben noch feine Zeit für Zarathuſtra“ — fo 
wenden fie ein; aber was liegt an einer Zeit, die für 
Barathuftra „feine Zeit hat“? 

Und wenn fie gar mich rühmen: wie fönnte ich wohl 
aufihrem Ruhme einschlafen? Ein Stachel-Gürtel ift mir 
ihr Lob: es fragt mich noch, wenn ich es von mir thue. 

Und auch das lernte ich unter ihnen: der Lobende 
ftellt fich, als gebe er zurüd, in Wahrheit aber will er 
mehr bejchenft jein! 

Fragt meinen Fuß, ob ihm ihre Lob- und Lod- 
Weiſe gefällt! Wahrlich, nach jolchem Taft und Tiktat 
mag er weber tanzen, noch jtille jtehn. 

Bur Kleinen Tugend möchten fie mich Inden und 
loben; zum Tiftaf des Heinen Glücks möchten fie 
meinen Fuß überreden. 

Ich gehe durch dies Volk und Halte die Augen 
offen: fie find Feiner geworden umd werden immer 
Heiner: — das aber madt ihre Lehre von Glüd 
und Tugend. 

Sie find nämlich auch in der Tugend befcheiden — 
denn fie wollen Behagen. Mit Behagen aber verträgt 
ftch nur die befcheidene Tugend. 
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Wohl lernen auch ſie auf ihre Art Schreiten und 
Vorwärts-Schreiten: das heiße ich ihr Humpeln —. 
Damit werden fie jedem zum Anftoße, der Eile hat. 

Und mancder von ihnen blict vorwärts und blickt 
dabei zurüc, mit verfteiftem Naden: dem renne ich gem 
wider den Leib. 

Fuß und Augen follen nicht Lügen, noch fich ein: 
ander Lügen ftrafen. Aber es ift viel Lügnerei bei den 
Eleinen Leuten. 

Einige von ihnen wollen, aber die Meisten werden 
nur gewollt. Einige von ihnen find ächt, aber Die 
Meiſten find ſchlechte Schaufpieler. 

E3 giebt Schaufpieler wider Willen unter ihnen 
und Schaufpieler wider Willen —, die Üchten find 
immer jelten, jonderlich die ächten Schaufpieler. 

Des Mannes ift Hier wenig: darum bvermännlichen 
fih ihre Weiber. Denn nur wer Mannes genug ift, 
wird im Weibe das Weib — erlöjen. 

Und dieſe Heuchelei fand ih unter ihnen am 
Ihlimmften: daß auch die, welche befehlen, die Tugen- 
den derer heucheln, welche dienen. 

„Sch diene, du dienſt, wir dienen” — fo betet hier 
auch die Heuchelei der Herrfchenden, — und wehe, 
wenn der erjte Herr nur der erfte Diener ijt! 

Ad, auch in ihre Heucheleien verflog ſich wohl 
meine? Auges Neugier; und gut errieth ich all ihr 
Fliegen-Glück und ihr Summen um befonnte Tenfter- 
ſcheiben. 

Soviel Güte, ſoviel Schwäche ſehe ich. Soviel 
Srrechtigleit und Mitleiden, ſoviel Schwäche. 


J J 


De». 

* 
vo 

ö 

3 


* — 


Rrund, rechtlich und gütig find fie mit einander, 
wie Sandkörnchen rund, rechtlich und gütig mit Sand- 
förnchen find. 

Bejcheiden ein Kleines Süd umarmen — das heihen 
fie „Ergebung“! und dabei fchielen fie beicheiden ſchon 
nach einem neuen Heinen Glücke aus. 

Sie wollen im Grunde einfältiglich Eins am meiften: 
daß ihnen niemand wehe thue. So kommen fie jeder: 
mann zubor und thun ihm wohl. | 

Dies aber ift Feigheit: ob «8 fchon „Tugend“ 
heißt. — 

Und wenn fie einmal rauh reden, dieſe Kleinen Leute 
ich höre darin nur ihre Heijerfeit, — jeder Windzug 
nämlich macht jie heijer. 

Klug find fie, ihre Tugenden haben Kluge Finger. 
Aber ihnen fehlen die Fäuſte, ihre Finger wiſſen nicht, 
Sich Hinter Fäuſte zu verfriechen. 

Tugend ift ihnen das, was bejcheiden umd zahm 
macht: damit machten fie den Wolf zum Hunde und den 
Menjchen felber zu des Menſchen bejtem Hausthiere. 

„Bir festen unfern Stuhl in die Mitte — das 
fagt mir ihr Schmunzeln — und ebenjo weit weg bon 
fterbenden Fechtern wie von vergnügten Säuen.“ 

Dies aber ift — Mittelmäßigfeit: ob es ſchon 
Mäßigleit heißt. — 


3. 


Sch gehe durch dies Volt und laſſe manches Wort 
fallen: aber fie wiſſen weder zu nehmen noch zu 
behalten. 
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Sie wundern fid), daß id) nicht Fam, auf Lüfte und, 


” Laſter zu läftern; und wahrlich, ich fam auch nicht, daß 


ich vor Tafchendieben warnte! 

Sie wundern fih, daß ich nicht bereit bin, thre 
Klugheit noch zu wißigen und zu jpißigen: als ob fie 
noch nicht genug der Klüglinge hätten, deren Stimme 
mir gleich Schieferitiften Frigelt! 

Und wenn ich rufe: „Flucht allen feigen Teufeln in 
euch, die gerne winjelt und Hände falten und anbeten 
möchten“: jo rufen fie: „Zarathuſtra ift gottlos“. 

Und jonderlich rufen es ihre Lehrer der Ergebung —; 
aber gerade ihnen liebe ich's, in das Ohr zu fchrein: 
Sa! Sch bin Barathuftra, der Gottlofe! 

Diefe Lehrer der Ergebung! Überall hin, wo e3 
Hein und frank und grindig ift, kriechen fie, gleich Läuſen; 
und nur mein Ekel hindert mich, fie zu knacken. 

Wohlan! Dies ift meine Predigt für ihre Ohren: ich 
bin Zarathuftra, der Gottlofe, der da fpricht „wer ift gott- 
loſer denn ich, daß ich mich feiner Unterweifung freue?“ 

Ich bin Zarathuſtra, der Gottlofe: wo finde ich 
Meine3-Öleichen? Und alle die find Meines-Gleichen, 
die fich felber ihren Willen geben und alle Ergebung 
bon ſich abthun. 

Ich bin Zarathuſtra, der Gottlofe: ich koche mir 
noch jeden Zufall in meinem Topfe. Und erft, wenn 
er da gar gekocht ift, heiße ich ihn willfommen, als 
meine Speife. 

Und wahrlich, mancher Zufall fam Herrifch zu mir: 


. aber herrifcher noch fprach zu ihm mein Wille, — da 


fag er ſchon bittend auf den Knieen — 
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— bittend, daß er Herberge finde und Herz bei mir, 
und jchmeichlerifch zuredend: „fieh doch, oh Zarathuftra, 
wie nur Freund zu Freunde kommt!“ — 

Doc was rede ih, wo niemand meine Ohren hat! 
Und jo will ich es hinaus in alle Winde rufen: 

Shr werdet immer Kleiner, ihr kleinen Leute! Ihr 
brödelt ab, ihr Behaglichen! Ihr geht mir noch zu 
Grunde — 

— an euren vielen feinen Qugenden, an eurem 
vielen Kleinen Unterlajjen, an eurer vielen kleinen Er» 
gebung! 

Zu viel fchonend, zu viel nachgebend: fo ift euer 
Erdreih! Aber daß ein Baum groß werde, dazu will 
er um harte Felſen harte Wurzeln jchlagen! 

Auch was ihr unterlaßt, webt am Gewebe aller 
Menjchen- Zukunft; auch euer Nichts ift ein Spinnenne 
und eine Spinne, die von der Zukunft Blute Lebt. | 

Und wenn ihr nehmt, jo ift es wie Stehlen, ihr 
Heinen Tugendhaften; aber noch unter Schelmen ſpricht 
die Ehre: „man fol nur ftehlen, mo man nicht rauben 
kann.“ 

„Es giebt fih* — das iſt auch eine Lehre der 
Ergebung. Aber ich fage euch, ihr Behaglichen: es 
nimmt fich und wird immer mehr noch von euch 
nehmen! 

Ad, daß ihr alles Halbe Wollen von euch abthätet 
und entjchloffen würdet zur Trägheit wie zur That! 

Ad, daß ihr mein Wort verjtündet: „thut immer- 
hin, was ihr wollt, — aber feid erſt folche, Die wollen 
!önnen! 


En 


Liebt immerhin euren Nächſten gleich euch, — aber 
feid mir erſt folche, die fich jelber lieben — 

— mit der großen Liebe lieben, mit der großen 
Beratung Lieben!“ Alſo Ipricht Zarathuftra, der Gott- 
Iofe. — 

Doch was rede ich, wo niemand meine Ohren hat! 
Es ift hier noch eine Stunde zu früh für mid). 

Mein eigner Vorläufer bin ich unter dieſem Volke, 
mein eigner Hahnen-Ruf durch dunfle Gaffen. 

Uber ihre Stunde fommt! Und es kommt auch 
die meine! Stündlich werden fie Heiner, ärmer, unfrucht- 
barer, — armes Kraut! armes Erdreich! 

Und bald jollen fie mir dajtehn wie dürred Gras 


und Steppe, und wahrlich! ihrer felber müde — und 


mehr, al3 nach Wafler, nach Feuer lechzend! 

Dh gejegnete Stunde des Vlies! Oh Geheimniß vor 
Mittag! — Laufende Feuer will ich einst noch aus ihnen 
machen und Verkünder mit Flammen-Zungen: — 

— verkünden follen ſie einft noch mit Flammen: 
Zungen: Er kommt, er iſt nahe, der große Mittag! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


— 


— 


Auf dem Olberge. 


Der Winter, ein ſchlimmer Gaſt, ſitzt bei mir zu 
Hauſe; blau ſind meine Hände von ſeiner Freundſchaft 
Händedruck. 

Ich ehre ihn, dieſen ſchlimmen Gaſt, aber laſſe gerne 
ihn allein ſitzen. Gerne laufe ich ihm davon; und, läuft 
man gut, ſo entläuft man ihm! 

Mit warmen Füßen und warmen Gedanken laufe ich 
dorthin, wo der Wind ſtille ſteht, — zum Sonnen-Winkel 
meines Olbergs. 

Da lache ich meines geſtrengen Gaſtes und bin ihm 
noch gut, daß er zu Hauſe mir die Fliegen iweglängt 
und vielen Heinen Lärm ftille macht. 

Er leidet es nämlich nicht, wenn eine Mike fingen 
till, oder gar zwei; noch die Gaſſe macht er einfam, 
daß der Mondſchein drin Nachts fich fürchtet. 

Ein harter Gaft ift er, — aber ich ehre ihn, und 
nicht bete ich, gleich den Bärtlingen, zum — 
Feuer⸗Götzen. 

Lieber noch ein wenig zähneklappern als Götzen 
anbeten! — ſo will's meine Art. Und ſonderlich bin 
ih allen brünſtigen dampfenden dumpfigen Feuer-Götzen 
gram 
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Wen ig liebe, den Tiebe ic Winters beffer als 
Sommers; beſſer ſpotte ich jetzt meiner Feinde und 
beabafter, jeit der Winter mir im Haufe fit. 

Herzhaft wahrlich, felbjt dann noch, wenn ich zu 
Bett Friede —: da lacht und muthwillt noch mein 
verfrocheneg Glück; es lacht noch mein Lügen-Traum. 

Sch ein — Kriecher? Niemals kroch ich im Leben 
dor Mächtigen; und log ich je, jo log ich aus Liebe. 
Deshalb bin ich froh auch im Winter-Bette. 

Ein geringes Bett wärmt mich mehr al ein reiches, 
denn ich bin eiferfüchtig auf meine Armut. Und im 
Winter ift fie mir am treuſten. 

Mit einer Bosheit beginne ich jeden Tag, ich ſpotte 
des Winter® mit einem falten Bade: darob brummt mein 
geitrenger Hausfreund. 

Auch File ich ihn gerne mit einem Wachskerzlein: 
daß er mir endlich den Himmel herauslaſſe aus aſch— 
grauer Dämmerung. 

Sonderlich boshaft bin ich nämlich des Morgens: 
zur frühen: Stunde, da der Eimer am Brunnen klirrt 
und die Roſſe warm durch graue Gaffen wiehern: — 

Ungeduldig warte ich da, daß mir endlich der Lichte 
Himmel aufgehe, der jchneebärtige Winter-Himmel, der 
Greis und Weißkopf, — 

— der Winter-Himmel, der ſchweigſame, der oft noch 
feine Sonne verſchweigt! 

Lernte ich wohl von ihm das lange lichte Schweigen? 
Dder lernte er’3 von mir? Oder hat ı ein Jeder von und 
e3 ſelbſt erfunden? 

Aller guten Dinge Urfprung N taufendfältig, — 
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alle guten muthwilligen Dinge fpringen vor Luft in's 
Dafein: wie follten fie das immer nur — Ein Mal thun! 

Ein gutes muthwilliges Ding ift auch das lange 
Schweigen. und gleich dem Winter- Himmel blicken aus 
lichtem rundäugichten Antlige: — 

— gleich ihm feine Sonne verjchiweigen und feinen 
unbeugjamen Sonnen-Willen: wahrlich, diefe Kunft und 
diefen Winter-Muthwillen Iernte ich gut! 

Meine liebſte Bosheit und Kunft ift es, daß mein 
Schweigen lernte, fich nicht durch Schweigen zu ver- 
rathen. 

Mit Worten und Würfeln Elappernd überlifte ich 
mir die feierlichen Warter: allen dieſen gejtrengen 
Aufpafjern ſoll mein Wille und Zweck entjchlüpfen. 

Daß mir niemand in meinen Grund und lebten 
Willen hinab ſehe, — dazu erfand ich mir das lange 
lichte Schweigen. 

Sp manden Klugen fand ich: der verfchleierte 
fein Antlig und trübte jein Waſſer, daß niemand ihm 
hindurch und hinunter jehe. 

Aber zu ihm gerade famen die klügeren Mißtrauer 
und Nußfnader: ihm gerade fijchte man feinen ver- 
borgenjten Fiſch heraus! 

Sondern die Hellen, die Wadern, die Durch— 
fihtigen — das find mir die klügſten Schweiger: 
denen fo tief ihr Grund ift, daß auch das Hellite 
Waſſer ihn nicht — verräth. — 

Du fchneebärtiger fchweigender Winter- Himmel, du 
rundäugichter Weißkopf über mir! Oh du himmliſches 
Sleichnig meiner Seele und ihres Muthwillens! 
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- Und muß ich mich nicht verbergen, gleich einem, 
der Gold verjchludt hat, — daß man mir nicht Die 
Seele aufihlige? 

Muß ich nicht Stegen tragen, daß fie meine 
langen Beine überfehen, — alle diefe Neivbolde und 
Leidholde, die um mich find? 

Dieje räucherigen, ftubenwarmen, verbrauchten, ver: 
grünten, vergrämelten Seelen — wie könnte ihr Neid 
mein Glüd ertragen! 

So zeige ich ihnen nur das Eis und den Winter 
auf meinen Gipfeln — und nicht, daß mein Berg 
noch alle Sonnengürtel um fich fchlingt! 

Sie hören nur meine Winter- Stürme pfeifen: und 
nicht, daß ich auch über warme Meere fahre, gleich 
jehnfüchtigen, jchweren, heißen Südwinden. 

Sie erbarmen fich noch meiner Unfälle und Bufälle: 
— aber mein Wort heißt: „laßt den Zufall zu mir 
fommen: unfchuldig ift er, wie ein Kindlein!“ 

Wie fönnten fie mein Glück ertragen, wenn ich 
nicht Unfälle und Winter Nöthe und Eisbären- Mühen 
und Schneehimmel-Hüllen um mein Glück Tegte! 

— wenn ich mich nicht felbjt ihres Mitleids er- 
barmte: des Mitleiws diefer Neidbolde und Leidholde! 

— wenn ich nicht felber vor ihnen feufzte und 
frojtflapperte, und mich geduldfam in ihr Mitleid 
wideln ließe! 

Dies ift der weiſe Muthiwille und Wohlwille meiner 
Seele: daß fie ihren Winter und ihre Froſtſtürme nicht 
berbirgt; fie verbirgt auch ihre Froſtbeulen nicht. 
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Des Einen Einſamkeit ift die Flucht des Kranken; 
des Andern Einjamkeit die Flucht vor den Kranken. 

Mögen fte mich Happern und feufzen Hören vor 
Winterfälte, alle diefe armen jcheelen Schelme um mich! 
Mit jolchem Gefeufz und Geklapper flüchte ich noch vor 
ihren geheizten Stuben. 

Mögen fie mich bemitleiden und bemitjeufzen ob 
meiner Frojtbeulen: „am Eis der Erkenntniß erfriert 
er una no!" — jo Hagen fie. 

Inzwiſchen laufe ich mit warmen Füßen kreuz und quer 
auf meinem Olberge: im Sonnen-Winfel meines Olberges 
finge und jpotte ich alles Mitleids. — 


Alſo jang Barathuitre. 
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Vom Vorübergehen. 


Alſo, durch viel Volk und vielerlei Städte langſam 
hindurchſchreitend, gieng Zarathuſtra auf Umwegen zurück 
zu ſeinem Gebirge und ſeiner Höhle. Und ſiehe, dabei 
fam er unverſehens auch an das Stadtthor der großen 
Stadt: hier aber jprang ein fchäumender Narr mit 
ausgebreiteten Händen auf ihn zu und trat ihm in den 
Meg. Dies aber war der jelbige Narr, welchen das 
Boll „den Affen Zarathuftra’S“ hieß: denn er hatte ihm 
etwas vom Sat und Fall der Rede abgemerft und borgte 
wohl auch gerne vom Schabe feiner Weisheit. Der 
Narr aber redete aljo zu Zarathujtra: 

„Ob Barathuftra, Hier ift die große Stadt: — haſt 
du nichts zu ſuchen und alles zu verlieren. 

Warum wollteſt du durch dieſen Schlamm waten? 
Habe doch Mitleiden mit deinem Fuße! Speie lieber 
auf das Stadtthor und — kehre um! 

Hier iſt die Hölle für Einſiedler-Gedanken: hier 
werden große Gedanken lebendig geſotten und klein 
gekocht. 

Hier verweſen alle großen Gefühle: hier dürfen nur 
klapperdürre Gefühlchen klappern! 
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Riechſt du nicht ſchon die Schlachthäufer und Gar: 
füchen des Geifte3? Dampft nicht diefe Stadt vom Dunft 
geichlachteten Geistes? 

Siehjt du nicht die Seelen hängen wie jchlaffe 
Ihmusige Lumpen? — Und fie machen noch Zeitungen 
aus dieſen Lumpen! 

Hörſt du nicht, wie der Geift hier zum Wortfpiel 
wurde? Widriges Wort-Spülicht bricht er heraus! — 
Und fie machen noch Zeitungen aus dieſem Wort⸗ 
Spülicht. 

Sie hetzen einander und wiſſen nicht, wohin? Sie 
erhitzen einander und wiſſen nicht, warum? Sie klimpern 
mit ihrem Bleche, ſie klingeln mit ihrem Golde. 

Sie find kalt und ſuchen ſich Wärme bei gebrannten 
Waſſern; fie find erhigt und juchen Kühle bei gefrorenen 
Geiftern; fie find Alle fiech und füchtig an öffentlichen 
Meinungen. 

Me Lüfte und Lafter find hier zu Haufe; aber es 
giebt hier auch Tugendhafte, es giebt viel anjtellige an— 
geftellte Tugend: — 

Biel anjtellige Tugend mit Schreibfingern und hartem 
Sitz⸗ und Warte-Fleifche, gefegnet mit einen Bruftiternen 
und ausgeftopften jteißlojen Töchtern. 

Es giebt hier auch viel Frömmigkeit und viel gläubige 
Speichel-Ledferei, Schmeichel-Bäceret vor dem Gott der 
Heerjchaaren. 

„Von Oben“ her fräufelt ja der Stern und ber 
gnädige Speichel; nach Oben Hin fehnt fich jeder ſternen— 
Ioje Bufen. 

Der Mond hat feinen Hof, und der Hof hat feine 
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Mondfälber: zu Allem aber, was vom Hofe fommt, 
betet das Bettel-Volf und alle anftellige Bettel-Tugend. 

‚Sch diene, du dienft, wir dienen‘ — jo betet alle 
anftellige Tugend hinauf zum Fürjten: daß der verdiente 
Stern ſich endlich an den jchmalen Bufen hefte! 

Aber der Mond dreht fich noch um alles Irdiſche: jo 
dreht fich auch der Fürft noch um das Aller-Irdiſchſte —: 
das aber iſt das Gold der Krämer. 

Der Gott der Heerfchaaren ift fein Gott der Gold» 
barren; der Fürſt denkt, aber der Krämer — lenkt! 

Bei Allem, was licht und ſtark und gut in dir ift, 
oh Barathuftra! Speie auf dieſe Stadt der Krämer und 
kehre um! 

Hier fließt alles Blut faulicht und lauicht und 
ſchaumicht durch alle Adern: ſpeie auf die große Stadt, 
welche der große Abraum iſt, wo aller Abſchaum zu— 
ſammenſchäumt! 

Speie auf die Stadt der eingedrückten Seelen und 
ſchmalen Brüſte, der ſpitzen Augen, der klebrigen 
Finger — 

— auf die Stadt der Aufdringlinge, der Unver— 
ſchämten, der Schreib- und Schreihälſe, der überheizten 
Ehrgeizigen: — 

— wo alles Anbrüchige, Anrüchige, Lüſterne, Düftere, 
Übermürbe, Geſchwürige, Verſchwöreriſche zufammen- 
ſchwärt: — 

— ſpeie auf die große Stadt und kehre um!“ — — 


Hier aber unterbrach Zarathuſtra den ſchäumenden 
Narren und hielt ihm den Mund zu. 
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„Höre endlich auf! rief Zarathuftra, mich efelt lange 
ſchon deiner Rede und deiner Art! 

Warum wohntejt du fo lange am Sumpfe, daß du 
jelber zum Froſch und zur Kröte werden mußtejt? 

Fließt dir nicht felber nun ein faufichtes ſchau— 
michtes Sumpf=-Blut durch die Adern, daß du alfo 
quafen und läftern lernteft? 

Warum giengjt du nicht in den Wald? Oder pflüg- 
tejt die Erde? Iſt das Meer nicht voll von grünen 
Eilanden? 

Sch verachte dein Verachten; und wenn du mich 
warnteſt, — warum warnteft dur dich nicht felber? 

Aus der Liebe allein joll mir mein Verachten und 
mein warnender Vogel auffliegen: aber nicht aus dem 
Sumpfe! — 

Man heit di) meinen Affen, du jchäumender 
Narr: aber ich heiße dich mein Grunze-Schmwein, — 
durch Grunzen verdirbt du mir noch mein Lob der 
Narrheit. 

Was war e3 denn, was Dich zuerft grunzen machte? 
Daß niemand dir genug gejchmeichelt Hat: — 
darum fegteit du dich Hin zu dieſem Unrathe, daß Du 
Grund Hätteft viel zu grunzen, — 

— daß du Grumd hätteft zu vieler Rachel Rache 
nämlich, du eitler Narr, ift all dein Schäumen, ich 
errieth dich wohl! 

Aber dein Narren- Wort thut mir Schaden, felbft 
wo du Recht Haft! Und wenn Zarathuſtra's Wort fogar 
hundert Mal Recht hätte: du würdeſt mit meinem 
Wort immer — Unrecht tun!“ 


Aullſo ſprach Zar ; und er bli große 
N Stadt an, feufzte umd * at Sn — 
Br ‚er alfo: 


Kr Mich efelt auch diefer großen Stadt und nicht nur 


dieſes Narren. Hier und dort ift nichts zu befjern, 
nichts zu böfern. 


—— 
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Wehe diefer großen Stadt! — Und ich wollte, ich 


ſähe fchon die Feuerſäule, in der fie verbrannt wird! 


Denn folche Feuerſäulen müffen dem großen Mittage 


vorangehn. Doch dies hat feine Zeit und fein eigenes 
Schickſal — 


Diefe Lehre aber gebe ich dir, du Narr, zum Ab- 
Ichiede: wo man nicht mehr lieben kann, da ſoll man 


— borübergehn! — 


Alſo Sprach Zarathuftra und gieng an dem Narren 


und der großen Stadt vorliber. 


Bon den Abtrünnigen. 


1 


Ah, liegt alles ſchon welf und grau, was noch 
jüngjt auf diefer Wiefe grün und bunt ftand! Und 
wie vielen Honig der Hoffnung trug ich bon hier im 
meine Bienenförbe! 

Diefe jungen Herzen find alle jchon alt geworden, 
— und nicht alt einmal! nur müde, gemein, bequem: 
— fie heißen es „wir find wieder fromm geworden“. 

Noch jüngst jah ich fie in der Frühe auf tapferen 
Füßen hinauslaufen: aber ihre Füße der Erfenntniß 
wurden müde, und nun verleumden fie auch noch ihre 
Morgen-Tapferfeit! 

Wahrlich, mancher von ihnen hob einft die Beine 
wie ein Tänzer, ihm winkte da3 Lachen in meiner Weis— 
heit: — da befann er fi. Eben ſah ich ihn krumm — 
zum Kreuze friechen. 

Um Licht und Freiheit flatterten fie einjt gleich 
Mücken und jungen Dichten. Ein wenig älter, ein 
wenig älter: und ſchon find fie Dunkler und Munkler 
und Dfenhoder. 

Verzagte ihnen wohl das Herz darob, daß mid) 
die Einſamkeit verjchlang glei) einem Wallfilche? 
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Lauſchte ihr Ohr wohl ſehnſüchtig-lange umſonſt nach I 


mir und meinen Trompeten- und Herolds-Rufen? 

— Ach! Immer find ihrer nur wenige, deren Herz 
einen langen Muth und Übermuth Hat; und folchen bleibt 
auch der Geiſt geduldjam. Der Reit aber ijt feige. 

Der Neft: das find immer die Allermeiften, der 
Alltag, der Überfluß, die Viel-zu-Vielen — diefe Alle 
find feige! — 

Wer meiner Art iſt, dem werden auch die Exlebnifje 
meiner Art über den Weg laufen: aljo, daß feine erjten 
Geſellen Leichname und Poſſenreißer fein müffen. 

Seine zweiten Gejellen aber — die werden fich feine 
Gläubigen heißen: ein lebendiger Schwarm, viel Liebe, 
viel Thorheit, viel unbärtige Verehrung. 

An diefe Gläubigen ſoll der nicht fein Herz binden, 
wer meiner Art unter Menjchen iſt; an dieſe Lenze und 
bunte Wieſen ſoll der nicht glauben, mer die flüchtig: 
feige Menjchenart kennt! 

Könnten fie anders, jo würden fie auch anders 
wollen. Halb- und Halbe verderben alles Ganze. Daß 
Blätter well werden, — was ift da zu Hagen! 

Laß fie fahren und fallen, ob Zarathuſtra, und 
klage nicht! Lieber noch blafe mit vafchelnden Winden 
unter fie, — 

— blafe unter diefe Blätter, oh Barathuftra: daß 

alles Welke jchneller noch von dir davonlaufe! — 


rl 
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„Bir find wieder fromm geworden" — fo bekennen 
bieje Abtrünnigen; und manche von ihnen find noch zu 
feige, aljo zu befennen. 

Denen fehe ich in's Auge, — denen ſage ich es in's 
Geficht und in die Röthe ihrer Wangen: ihr feid folche, 
welche wieder beten! 

Es iſt aber eine Schmach, zur beten! Nicht für Alle, 
aber für dich und mich, und wer auch im Kopfe fein 
Gewijjen hat. Für dich ift es eine Schmach, zu beten! 

Du weißt es wohl: dein feiger Teufel in Dir, der 
gerne Hände-falten und Händesin-den-Schooßelegen und 
es bequemer haben möchte: — diefer feige Teufel redet 
dir zu „es giebt einen Gott!“ 

Damit aber gehört du zur Fichticheuen Art, denen 
Licht nimmer Ruhe läßt; nun mußt du täglich deinen 
Kopf tiefer in Nacht und Dumft jteden! 

Und wahrlich, du wählteft die Stunde gut: denn eben 
wieder fliegen die Nachtvögel aus. Die Stunde kam 
allem lichtſcheuen Wolfe, die Abend- und Feierſtunde, wo 
e3 nicht — „feiert“. 

Sch höre umd rieche es: es fam ihre Stunde für 
Jagd und Umzug, nicht zwar für eine wilde Jagd, 
fondern für eine zahme lahme fehnüffelnde Leifetreter- 
und Leifebeter-Sagd, — 

— für eine Jagd auf feelenvolle Duckmäuſer; alle 
Herzens-Maufefallen find jetzt wieder aufgeftellt! Und 
wo ich einen Vorhang aufhebe, da kommt ein Nacht: 
falterchen Herausgejtürzt. 
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Hockte es da wohl zuſammen mit einem andern 
Nachtfalterchen? Denn überall rieche ich kleine ver— 
krochne Gemeinden; und wo es Kämmerlein giebt, da 
giebt es neue Bet-Brüder drin und den Dunſt von Bet— 
Brüdern. 

Sie fiten lange Abende bei einander und jprechen: 
„lafjet uns wieder werden wie die Sindlein und ‚lieber 
Bott‘ jagen!" — an Mund und Magen verdorben durch 
die frommen Zuckerbäcker. 

Oder fie fehen lange Abende einer liſtigen lauern- 
den Sreuzipinne zu, welche den Spinnen felber Klug— 
heit predigt und aljo lehrt: „unter Kreuzen ift gut 
Ipinnen!“ 

Dder fie fiten Tags über mit Angelruthen an 
Sümpfen und glauben ſich tief damit; aber wer dort 
fiſcht, wo es feine Filche giebt, den Heiße ich noch nicht 
einmal oberflächlich! 

Der fie lernen fromm-froh die Harfe jchlagen bei 
einem Lieder» Dichter, der fich gern jungen Weibchen 
in's Herz harfnen möchte: — denn er wurde der alten 
Weibchen müde und ihres Lobpreiſens. 

Der fie lernen grujeln bei einem gelahrten Halb- 
Tollen, der in dunklen Zimmern wartet, daß ihm die 
Seiiter fommen — und der Geift ganz davonläuft! 

Oder ſie horchen einem alten umgetriebnen Schnurr- 
und Knurrpfeifer zu, der trüben Winden die Trübjal der 
Töne ablernte; num pfeift er nach dem Winde und 
predigt in trüben Tönen Trübfal. 

Und einige von ihnen find fogar Nachtwächter 
geworden: die verjtehen jet in Hörner zu blajen und 
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Nachts umbherzugehn und alte Sachen aufzumeden, die 
lange jchon eingejchlafen find. 

Fünf Worte von alten Sachen hörte ich geftern 
Nachts an der Garten- Mauer: die famen von folchen 
alten betrübten trodnen Nachtwächtern. 

„Für einen Vater forgt er nicht genug für feine 
Kinder: Menjchen-VBäter thun dies beſſer!“ — 

„Er ift zu alt! Er forgt ſchon gar nicht mehr 
um feine Kinder“ — aljo antivortete der andre Nacht- 
wächter. 

„Hat er denn Sünder? niemand kann's beweiſen, 
wenn er's jelber nicht beweilt! Ich wollte längft, er 
bewieſe e3 einmal gründlich.“ 

„Beweilen? Als ob Der je etwas beiviefen hätte! 
Beweiſen fällt ihm ſchwer; er hält große Stüde darauf, 
daß man ihm glaubt.“ 

„Sa! Sa! Der Glaube macht ihn felig, der Glaube 
an ihn. Das ift jo die Art alter Leute! So geht's 
ung auch!” — 

— Alſo Sprachen zu einander die zwei alten Nacht: 
wächter und Lichtſcheuchen, und tuteten darauf betrübt 
in ihre Hörner: jo gejchah’3 geſtern Nacht3 am der 
Sarten-Mauer. 

Mir aber wand fich das Herz vor Lachen und 
wollte brechen und wußte nicht, wohin? und ſank in’s 
Zwerchfell. 

Wahrlich, das wird noch mein Tod ſein, daß ich 
vor Lachen erſticke, wenn ich Eſel betrunken ſehe und 
Nachtwächter alſo an Gott zweifeln höre. 

Iſt es denn nicht lange vorbei, auch für alle 
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lichtſcheue Sachen aufwecken! 

Mit den alten Göttern gieng es lange ſchon zu 
Ende: — und wahrlich, ein gutes fröhliches Götter-Ende 
hatten ſie! 

Sie „dämmerten“ ſich nicht zu Tode, — das lügt 
man wohl! Vielmehr: ſie haben ſich ſelber einmal zu 
Tode — gelacht! 

Das geſchah, als das gottloſeſte Wort von einem 
Gotte ſelber ausgieng, — das Wort: „Es iſt Ein Gott! 
Du ſollſt keinen andern Gott haben neben mir!“ — 

— ein alter Grimm-Bart von Gott, ein eiferſüchtiger, 
vergaß ſich alſo: — 

Und alle Götter lachten damals und wackelten auf 
ihren Stühlen und riefen: „Iſt das nicht eben Göttlichkeit, 
daß es Götter, aber keinen Gott giebt?“ 

Wer Ohren hat, der höre! — 


Alfo redete Zarathuftra in der Stadt, die er liebte 
und welche zubenannt iſt „die bunte Kuh“. Won hier 
nämlich hatte er nur noch zwei Tage zu gehen, daß er 
wieder in jeine Höhle käme und zu feinen Thieren; 
jeine Seele aber frohlodte beitändig ob der Nähe feiner 
Heimkehr. — 


Die Heimkehr. 


Dh Einſamkeit! Du meine Heimat Einfamteit! 
Zu lange lebte ich wild in wilder Fremde, als daß ich 
nicht mit Thränen zu dir heimfehrte!. 

Nun drohe mir nur mit dem Finger, wie Mütter 
drohn, nun lächle mir zu, wie Mütter lächeln, num fprich 
nur: „Und wer war das, der wie ein Sturmwind einft 
von mir davonſtürmte? — 

— der jcheidend rief: zu lange faß ich bei ber 
Einfamfeit, da verlernte ich das Schweigen! Das — 
lernteft du num wohl? 

Oh HBarathuftra, alles weiß ich: und daß du unter 
den Bielen verlafjener warjt, du Einer, al3 je bei mir! 

Ein Anderes ift Verlaffenheit, ein Anderes Einfam- 
feit: das — lernteft du nun! Und daß du unter Men- 
ſchen immer wild und fremd fein wirt: 

— wild und fremd auch noch, wenn fie dich Tieben: 
denn zuerft von Allem wollen fie geſchont ſein! 

Hier aber bit du bei dir zu Heim und Haufe; 
hier fannft du alles Hinausreden und alle Gründe aus— 
jchütten, nicht? ſchämt fich hier verftecter, verſtockter 


Gefühle. 
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Hier kommen alle Dinge liebkofend zu deiner Rede 


und fchmeicheln dir: denn fie wollen auf deinem. Rüden 
reiten. Auf jedem Gleichniß reiteft du bier zu jeder 
Wahrheit. 

Aufrecht und aufrichtig darfſt du hier zu allen Dingen 
reden: und wahrlich, wie Lob klingt es ihren Ohren, daß 
einer mit allen Dingen — gerade redet! 

Ein Anderes aber ift Verlafjenfein. Denn, weißt du 
noch, oh Zarathuſtra? Ms damals dein Vogel über 
dir fchrie, al8 du im Walde ftandeit, unſchlüſſig, wohin? 
unfundig, einem Leichnam nahe: — 

— als du ſprachſt: ‚mögen mich meine Thiere führen! 
Gefährlicher fand ich’3 unter Menfchen, als unter Thieren‘: 
— da3 war Verlafjenheit! 

Und weißt du noch, oh Zarathuſtra? Ms du auf 
deiner Inſel jaßeft, unter leeren Eimern ein Brunnen 
Weins, gebend und ausgebend, unter Durftigen fchenfend 
und ausſchenkend: 

— bis du endlich durftig allein unter Trunfenen 
ſaßeſt und nächtlich Hagteft: ‚it Nehmen nicht feliger ala 
Geben? Und Stehlen noch feliger ala Nehmen?‘ — das 
war Berlafjenheit! 

Und weißt du noch, oh Zarathuſtra? Als deine 
jtillite Stunde fam und dich von dir felber forttrieb, als 
fie mit böſem Flüſtern ſprach: ‚Sprich und zerbrich! — 

— als fie dir all dein Warten und Schweigen leid 
machte und deinen demiüthigen Muth entmuthigte: da 3 
war Verlaſſenheit!“ — 

Dh Einfamfeit! Du meine Heimat Einſamkeit! Wie 
jelig und zärtlich redet deine Stimme zu mir! 
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Wir fragen einander nicht, wir Hagen einander 
nicht, wir gehen oft mit einander durch offne Thüren 
Denn offen ift e8 bei dir und hell; und auch die 
Stunden laufen hier auf leichteren Füßen. Im Dunklen 
nämlich trägt man fehwerer an der Zeit als im Lichte. 


Hier [pringen mir alles Seins Worte und Wort 


Schreine auf: alles Sein will hier Wort werden, alles 
Werden will hier von mir reden lernen. 

Da unten aber — da ift alles Reden umfonft! Da 
it Vergeſſen und Borübergehn die beite Weisheit: 
das — lernte ich nun! 

Wer alles bei den Menfchen begreifen wollte, der 
müßte alles angreifen. Aber dazu habe ich zu reinliche 
Hände. 

Ich mag ſchon ihren Athem nicht einathmen; ad), 
daß ich jo lange umter ihrem Lärm und üblen Athem 
lebte! 

Oh felige Stille um mich! Oh reine Gerüche um 
mih! Dh, wie aus tiefer Bruſt diefe Stille reinen 
Athen Holt! Oh, wie fie horcht, diefe jelige Stille! 

Aber da unten — da redet alles, da wird alles 
überhör. Man mag feine Weisheit mit Glocken ein- 
läuten: die Krämer auf dem Markte werden fie mit 
Pfennigen überklingeln! 

Alles bei ihnen redet, niemand weiß mehr zu ver— 
ftehn. Alles fällt in's Wafjer, nichts fällt mehr in tiefe 
Brunnen. 

Alles bei ihnen redet, nichts geräth mehr und 
fommt zu Ende. Alles gadert, aber wer will noch ftill 
auf dem Nefte figen und Eier brüten? 
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Alles bei ihnen redet, alles wird zerredet. Und 
was geſtern noch zu hart war für die Zeit ſelber und 
ihren Zahn: heute hängt es zerſchabt und zernagt aus 
den Mäulern der Heutigen. 

Alles bei ihnen redet, alles wird verrathen. Und 
was einſt Geheimniß hieß und Heimlichkeit tiefer 
Seelen, heute gehört es den Gaſſen-Trompetern und 
andern Schmetterlingen. 

Oh Menſchenweſen, du wunderliches! Du Lärm 
auf dunklen Gaſſen! Nun liegſt du wieder hinter mir: 
— meine größte Gefahr liegt hinter mir! 

Im Schonen und Mitleiden lag immer meine größte 
Gefahr; und alles Menſchenweſen will geſchont und 
gelitten ſein. 

Mit verhaltenen Wahrheiten, mit Narrenhand und 
vernarrtem Herzen und reich an kleinen Lügen des 
Mitleidens: — alſo lebte ich immer unter Menſchen. 

Verkleidet ſaß ich unter ihnen, bereit, mich zu 
verkennen, daß ich ſie ertrüge, und gern mir zuredend: 
„du Narr, du kennſt die Menſchen nicht!“ 

Man verlernt die Menſchen, wenn man unter Men— 
ſchen lebt: zu viel Vordergrund iſt an allen Menſchen, 
— was ſollen da weitſichtige, weit-ſüchtige Augen! 

Und wenn ſie mich verkannten: ich Narr ſchonte 
ſie darob mehr als mich: gewohnt zur Härte gegen 
mich und oft noch an mir felber mich rächend für dieſe 
Schonung. 

Zerſtochen von giftigen Fliegen und ausgehöhlt, 
den Steine gleich, von vielen Tropfen Bosheit, jo jaß 
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ich unter ihnen umd redete mir noch zu: „unſchuldig ift 
alles Kleine an feiner Kleinheit!“ 

Sonderlich die, welche fich „die Guten“ heißen, fand 
ich als die giftigjten Fliegen: ſie jtechen in aller Unſchuld, 
ſie lügen in aller Unſchuld; wie vermöchten fie, gegen 
mich — gerecht zu fein! 

Wer unter den Guten lebt, den lehrt Mitleid lügen. 
Mitleid macht dumpfe Luft allen freien Seelen. Die 
Dummheit der Guten nämlich ift unergründlich. 

Mich jelber verbergen und meinen Reichthum — das 
lernte ich da unten: denn jeden fand ich noch arm am 
Geiſte. Das war der Lug meines Mitleidens, daß ich 
bei jedem mußte, 

— daß ich jedem es anſah und anroch, was ihm 
Geiſtes genug und was ihm jchon Geiftes zuviel war! 

Shre fteifen Weiſen: ich hieß fie weile, nicht jteif, — 
jo lernte ich Worte verjchluden. Ihre Todtengräber: 
ich hieß fie Forjcher und Prüfer, — fo lernte ich Worte 
vertaufchen. 

Die Todtengräber graben fich Strankheiten an. 
Unter altem Schutte ruhn jchlimme Dünfte Man foll 
den Moraft nicht aufrühren. Dean fol auf Bergen Leben. 

Mit feligen Nüftern athme ich wieder Berges- Freiheit! 
Erlöft ift endlich meine Nafe vom Geruch alles Menjchen- 
wejens! 

Bon Scharfen Lüften gefigelt, wie von ſchäumenden 
Weinen, nieft meine Seele, — niejt und jubelt fich zu: 
Sejundheit! — 

Alſo ſprach Zarathuftra. 

* 
* 
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Bon den drei Böfen. 
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Im Traum, im legten Morgentraume ftand ich heut 
auf einem Vorgebirge, — jenfeit3 der Welt, hielt eine 
Wage und wog die Welt. 

Dh, daß zu früh mir die Morgenröthe Fam: Die 
glühte mich wach, die Eiferfüchtige! Eiferfüchtig ift fie 
immer auf meine Morgentraum-Gluthen. 

Meßbar für den, der Zeit hat, mwägbar für einen 
guten Wäger, erfliegbar für ftarfe Fittige, errathbar 
für göttliche Nüffelnader: alfo fand mein Traum die 
Welt: — 

Mein Traum, ein kühner Segler, halb Schiff, Halb 
Windsbraut, gleich) Schmetterlingen ſchweigſam, unge 
duldig gleich Ehdelfalfen: wie hatte er Doch zum MWelt- 
Wägen heute Geduld und Weile! 

Sprach ihm heimlich) wohl meine Weisheit zu, 
meine lachende wache Tags-Weisheit, welche über alle 
„unendliche Welten“ ſpottet? Denn fie ſpricht: „wo Kraft 
ift, wird auch die Zahl Meijterin: die hat mehr Kraft.“ 

Wie ficher ſchaute mein Traum auf diefe endliche 
Welt, nicht neugierig, nicht altgierig, nicht fürchtend, 
nicht bittend: — 


— “ 
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— als ob ein voller Apfel fich meiner Hand böte, 
ein reifer Goldapfel, mit Fühl-janfter fanımtener Haut: 
— ſo bot ſich mir die Welt: — 

— al ob ein Baum mir wine, ein breitäftiger, 
ftarfiwilliger, gekrümmt zur Lehne und noch zum Fuß— 
breit für den Wegmüden: jo ftand die Welt auf meinem 
VBorgebirge: — 

— als ob zierliche Hände mir einen Schrein ent- 
gegentrügen, — einen Schrein, offen für das Entzücen 
Ihamhafter verehrender Augen: aljo bot fich mir heute 
die Welt entgegen: — 

— nicht Räthſel genug, um Menfchen-Liebe davon 
zu jcheuchen, nicht Löjung genug, um Menjchen-Weisheit 
einzufchläfern: — ein menjchlich gute® Ding war mix 
heut die Welt, der man jo Böſes nachredet! 

Wie danke ich es meinem Morgentraum, dab id) 
aljo in der Frühe heut die Welt wog! Als ein 
menfchlic) gute® Ding fam er zu mir, diefer Traum 
und Herzenströjter! 

Und daß ich's ihm gleich thue am Tage und fein 
Beftes ihm nach- und ablerne: will ich jetzt die drei 
böfeften Dinge auf die Wage thun und menjchlich gut 
abmwägen. — 

Mer da fegnen lehrte, der lehrte auch fluchen: 
welches find in der Welt die drei beftverfluchten Dinge? 
Diefe will ich auf die Wage thun. 

Wolluft, Herrſchſucht, Selbſtſucht: diefe Drei 
wurden bisher am beften verflucht und am ſchlimmſten 
beleu- umd belügenmundet, — diefe Drei will ich 
menjchlich gut abwägen. 
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Wohlauf! Hier ift mein Vorgebirg, und da das Meer: 
das wälzt fich zu mir heran, zottelig, ſchmeichleriſch, 
das getreue alte Hundertföpfige Hunds -Ungethüm, das 
ich Tiebe. 

Wohlauf! Hier will ich die Wage halten über ges 
wälztem Meere: und auch einen Zeugen wähle ich, 
daß er zufehe, — dich, du Einfiedler-Baum, dich ftark- 
duftigen, breitgewölbten, den ich Liebe! — 

Auf welcher Brücde geht zum Dereinſt das Jetzt? 

Nach welchem Zwange zwingt das Hohe fi) zum 
Niederen? Und was heißt auch dag Höchſte noch — 
hinaufwachjen? — 

Nun steht die Wage gleich und ftill: drei fchwere 
ragen warf ich hinein, drei ſchwere Antworten trägt 
die andre Wagſchale. 


* * 
* 


2 


Wolluſt: allen bußhemdigen Leib» BVerächtern ihr 
Stachel und Pfahl, und als „Welt“ verflucht bei allen 
Hinterweltlern: denn fie höhnt und narıt alle Wirr- 
und Irr⸗Lehrer. 

Wolluft: dem Gefindel das langſame euer, auf 
dem e3 verbrannt wird; allem wurmichten Holze, allen 
ftinfenden Qumpen der bereite Brunft- und Brodel-Dfen. 

Wolluſt: für Die freien Herzen unfchuldig und frei, 
dad Garten-Glüd der Erde, aller Zukunft Dankes— 
Überſchwang an das Jetzt. 

Wolluft: nur dem MWelfen ein ſüßlich Gift, für 


— 
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die Löwen-Willigen aber die große Herzftärkung, und 
der ehrfürchtig gefchonte Wein der Weine. 

Wolluſt: das große Gleihnig-Glüd für höheres Glück 
und höchſte Hoffnung. Vielem nämlich ift Ehe verheißen 
und mehr al3 Ehe, — 

— vielem, das fremder fich ift al3 Mann und Weib: 
— und wer begriff es ganz, wie fremd fih Mann 
und Weib find! 

Wolluſt: — doch ich will Zäune um meine Gedanken 
haben und auch noch um meine Worte: daß mir 
nicht in meine Gärten die Schweine und Schwärmer 
brechen! — 

Herrſchſucht: die Glüh-Geißel der härteſten Herzens⸗ 
harten; die grauſe Marter, die ſich dem Grauſamſten 
ſelber aufſpart; die düſtre Flamme lebendiger Scheiter— 
haufen. 

Herrſchſucht: die boshafte Bremſe, die den eitelſten 
Völkern aufgeſetzt wird; die Verhöhnerin aller unge— 
wiſſen Tugend; die auf jedem Roſſe und jedem Stolze 
reitet. 

Herrſchſucht: das Erdbeben, das alles Morſche und 
Höhlichte bricht und aufbricht; die rollende grollende 
ſtrafende Zerbrecherin übertünchter Gräber; das blitzende 
Fragezeichen neben vorzeitigen Antworten. 

Herrſchſucht: vor deren Blick der Menſch kriecht und 
duckt und fröhnt und niedriger wird als Schlange und 
Schwein: — bis endlich die große Verachtung aus ihm 
aufſchreit —, 

Herrſchſucht: die furchtbare Lehrerin der großen 
Verachtung, welche Städten und Reichen in's Antlitz 
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predigt „hinweg mit dir!“ — bis e3 aus ihnen felber 
aufjchreit „hinweg mit mir!“ 

Herrſchſucht: die aber Iodend auch zu Neinen und 
Einfamen und ‚hinauf zu ſelbſtgenugſamen Höhen jteigt, 
glühend gleich einer Liebe, welche purpurne Geligfeiten 
Iodend an Erdenhimmel malt. 

Herrschjucht: doch wer hieße es Sucht, wenn das 
Hohe Hinab nach Macht gelüftet! Wahrlich, nichts 
Sieches und Süchtiges ift an ſolchem Gelüften umd 
Niederfteigen! 

Daß die einfame Höhe fich nicht ewig vereinſame 
und jelbft begnüge; daß der Berg zu Thale komme, und 
die Winde der Höhe zu den Niederungen: — 

Dh, wer fände den rechten Tauf- und Tugendnamen 
für ſolche Sehnfucht! „Schenfende Tugend“ — fo nannte 
das Unnennbare einst Zarathuſtra. 

Und damals geſchah es auch — und wahrlich, es 
geichah zum erften Male! —, daß fein Wort die Selbft- 
jucht jelig pries, die heile, gejunde Selbftfucht, die aus 
mächtiger Seele quillt: — 

— aus mächtiger Seele, zu welcher der hohe Leib 


gehört, der fchöne, fteghafte, erquicliche, um den herum 


jedwedes Ding Spiegel wird: 

— der geſchmeidige überredende Leib, der Tänzer, 
deſſen Gleichniß und Auszug die ſelbſt-luſtige Seele iſt. 
Solcher Leiber und Seelen Selbſt-Luſt Heißt ſich ſelber: 
„Tugend“. 

Mit ihren Worten von Gut und Schlecht ſchirmt ſich 
jolche Selbjt-Luft wie mit heiligen Hainen; mit den 
Namen ihres Glücks bannt fie von fich alles Verächtliche. 


Von fich weg bannt fie alles Feige; fie Spricht: 
Schleht — das ift feige! Werächtlich dünkt ihr der 
immer Sorgende, Seufzende, Klägliche und wer auch die 
Heinften Vortheile auflieft. 

Sie verachtet auch alle wehſelige Weisheit: denn 
wahrlich, e8 giebt auch Weisheit, die im Dunklen blüht, 
eine Nachtichatten- Weisheit: als welche immer feufzt 
„alles iſt eitel!“ 

Das ſcheue Mißtrauen gilt ihr gering, und jeder, wer 
Schwüre ftatt Blide und Hände will: auch alle allzu 
mißtrauifche Weisheit, — denn folche ift feiger Seelen Art. 

Geringer noch gilt ihr der Schnell=Gefällige, der 
Hündilche, der gleich auf dem Rüden Tiegt, der De— 
müthige; und auch Weisheit giebt es, die demüthig und 
hündiſch und fromm und fchnell-gefällig if. 

Verhaßt ift ihr gar und ein Efel, wer nie fich wehren 
will, wer giftigen Speichel und böje Blicke hinunter: 
Schluckt, der Allzu-Geduldige, Alles-Dulder, Allgenügjame: 
das nämlich ift die knechtiſche Art. 

Ob einer dor Göttern und göttlichen Fußtritten 
Inechtifch ift, ob vor Menfchen und blöden Menjchen- 
Meinungen: alle Knechts-Art fpeit fie an, dieſe jelige 
Selbſtſucht! 

Schlecht: ſo heißt ſie alles, was geknickt und 
knickeriſch-knechtiſch iſt, unfreie Zwinker-Augen, gedrückte 
Herzen, und jene falſche nachgebende Art, welche mit breiten 
feigen Lippen küßt. 

Und After-Weisheit: fo heißt fie alles, was Knechte 
und reife und Müde wigeln; und fonderlich die ganze 
fchlimme aberwigige, überwigige Priefter-Narrheit! 
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und weſſen Seele von Weibs⸗ und Knechtsart iſt, 8* 


oh, wie hat ihr Spiel von jeher der Selbſtſucht übel 
mitgeſpielt! 


Und das gerade ſollte Tugend ſein und Tugend 


heißen, daß man der Selbfiſucht übel mitfpiele! Und 


„ſelbſtlos“ — jo wünfchten fich felber mit gutem Grunde 


alle diefe weltmüden Feiglinge und Kreuzipinnen! 


Aber denen Mllen kommt nun der Tag, die 
Wandlung, das Richtſchwert, der große Mittag: 


da ſoll vieles offenbar werden! 


Und wer das Ich heil und Heilig fpricht und Die 
Selbſtſucht felig, wahrlich, der fpricht auch, was er weiß, 
ein Weisfager: „Siehe, er fommt, er ijt nahe, der 


große Mittag!“ — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Vom Geift der Schwere. 
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Mein Mundwert — ift des Boll: zu grob und 
Herzlich rede ich für Die Seidenhafen. Und noch fremder 
klingt mein Wort allen Zinten-Filchen und Feder— 
Füchſen. 

Meine Hand — iſt eine Narrenhand: wehe allen 
Tiſchen und Wänden, und was noch Platz hat für 
Narren-Zierat, Narren-Schmierat! 

Mein Fuß — iſt ein Pferdefuß: damit trapple und 
trabe ich über Stock und Stein, kreuz- und quer-feld-ein, 
und bin de3 Teufel vor Luft bei allem fchnellen Laufen. 

Mein Magen — ift wohl eines Adlers Magen? Denn 
er liebt am liebiten Lammfleiſch. Gewißlich aber ift er 
eines Vogels Magen. 

Bon unjchuldigen Dingen genährt und von Wenigem, 
bereit und ungeduldig zu fliegen, Davonzufliegen — das 
it nun meine Art: wie jollte nicht etwas daran von 
Bogel-Art fein! 

Und zumal, daß ich dem Geift der Schwere feind 
bin, das ift Vogel-Art: und wahrlich, todfeind, erzfeind, 
urfeind! DH, wohin flog und verflog fich nicht ſchon 
meine Feindſchaft! 


Er 


Davon könnte ich ſchon ein Lied fingen — — und 
will eg fingen: ob ich gleich allein in leerem Haufe bin 
und ed meinen eignen Ohren fingen muß. 

Andre Sänger giebt es freilich, denen macht das 
volle Haus erſt ihre Kehle weich, ihre Hand geiprächig, 
ihr Auge ausdrücklich, ihr Herz wach: — denen gleiche 
ich nicht. — 
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Wer die Menjchen einſt fliegen lehrt, der hat alle 
Grenzſteine verrücdt; alle Grenzſteine felber werden ihm 
in die Quft fliegen, die Erde wird er neu taufen — als 
„die Leichte“. 

Der Bogel Strauß läuft jchneller als dag fchnellite 
Pferd, aber auch er ſteckt noch den Kopf fchwer in 
ichwere Erde: alſo der Menjch, der noch nicht fliegen 
Tann. 

Schwer Heißt ihm Erde und Leben; und jo will 
es der Geilt der Schwere! Wer aber leicht werden will 
und ein Vogel, der muß fich jelber Tieben: — alſo 
lehre ich. 

Nicht freilich mit der Liebe der Siechen und Süch— 
tigen: denn bei denen jtinft auch die Eigenliebe! 

Man muß fich felber Lieben lernen — alſo Lehre 
ih — mit einer heilen und gejunden Liebe: daß man 
es bei fich jelber aushalte und nicht umherſchweife. 

Solches Umherſchweifen tauft ſich „Nächitenliebe“: 
mit dieſem Worte iſt bisher am beſten gelogen und 
geheuchelt worden, und ſonderlich, von Solchen, die aller 
Welt ſchwer fielen. 
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Und wahrlich, das ift fein Gebot für Heute und 
Morgen, fich Lieben lernen. Vielmehr ift von allen 
Künſten dieſe die feinfte, Kiftigfte, letzte und geduldfamfte. 

Für jeinen Eigener ift nämlich alles Eigene gut 
verſteckt; und von allen Schabgruben wird Die eigne 
am jpätejten ausgegraben, — aljo jchafft es der Geift 
der Schwere. 

Faſt in der Wiege. giebt man uns jchon ſchwere 
Worte und Werthe mit: „gut“ und „böſe“ — jo heißt 
fich diefe Mitgift. Um derentwillen vergiebt man ung, 
daß wir leben. 

Und dazu läßt man die Kindlein zu ſich kommen, 
daß man ihnen bei Zeiten wehre, fich jelber zu Lieben: 
aljo jchafft es der Geiſt der Schwere. 

Und wir — wir jchleppen treulich, wa8 man uns 
mitgiebt, auf harten Schultern und über rauhe Berge! 
Und jchwigen wir, jo jagt man ung: „Sa, das Leben 
it ſchwer zu tragen!“ 

Aber der Menfch nur ift Sich ſchwer zu tragen! 
Das macht, er jchleppt zu vieles Fremde auf jeinen 
Schultern. Dem Kameele gleich kniet er nieder und 
läßt fi) gut aufladen. 

Sonderlich der ftarfe, tragjame Menjch, dem Chr: 
furcht innewohnt: zu viele fremde jchwere Worte und 
Werthe lädt er auf fi), — nun dünkt das Leben ihm 
eine Wüſte! 

Und wahrlih! Auch manches Eigene ift ſchwer 
zu tragen! Und viel Inwendiges am Menfchen iſt der 
Aufter gleich, nämlich efel und jchlüpfrig und ſchwer 
erfaßlich —, 


— alfo daß eine edle Schale mit edler Zierat 
fürbitten muß. Aber auch diefe Kunſt muß man 
lernen: Schale haben und ihönen Schein und Fluge 
Blindheit! 

Abermals trügt über Manches am Menfchen, daß 
manche Schale gering und traurig und zu jehr Schale 
it. Viel verborgene Güte und Kraft wird nie errathen; 
die köſtlichſten Leckerbiffen finden feine Schmeder! 

Die Frauen wiſſen das, die köſtlichſten: ein wenig 
fetter, ein wenig magerer — oh, wie viel Schicjal Tiegt 
in jo Wenigem! 

Der Menſch ift ſchwer zu entdecken und ich jelber 
noch am ſchwerſten; oft Lügt der Geiſt über die Geele. 
Alfo jchafft es der Geift der Schwere. 

Der aber hat fich ſelber entdect, welcher jpricht: 
das ift mein Gutes und Böfes: damit hat er den Maul- 
wurf umd Zwerg ftumm gemacht, welcher fpricht: „allen 
gut, allen bös.“ 

Wahrlih, ich mag auch folche nicht, denen jegliches 
Ding gut und diefe Welt gar die befte heißt. Solche 
nenne ich die Allgenügfamen. 

Allgenügſamkeit, die alles zu ſchmecken weiß: das ift 
nicht der beſte Gejchmad! Ich ehre die widerſpänſtigen 
wählerifchen Zungen und Mägen, welche „Sch“ und 
„Ja“ und „Nein“ jagen Iernten. 

Alles aber fauen und verdauen — das ift eine 
rechte Schweine- Art! Immer I⸗-A jagen — das Iernte 
allein der Ejel, und wer feines Geiftes ift! — 

Das tiefe Gelb und das heiße Roth: fo will es 
mein Gejchmad, — der milcht Blut zu allen Farben. 
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Wer aber fein Haus weiß tüncht, der verräth mir eine. 
weißgetünchte Seele. 

Sn Mumien verliebt die Einen, die Andern in Ge— 
ſpenſter; und beide gleich feind allem Fleiſch und Blute 
— Dh, wie gehen beide mir wider den Geſchmack! Denn 
ich liebe Blut. 

Und dort will ich nicht wohnen und weilen, wo 
jedermann jpudt und fpeit: das ift num mein Ge 
Ihmad, — lieber noch lebte ich unter Dieben und 
Meineidigen. Niemand trägt Gold im Munde. 

Widriger aber find mir noch alle Speichelleder; und 
das widrigſte Thier von Menjch, das ich fand, das taufte 
ich Schmaroger: dag wollte nicht lieben und doch von 
Liebe leben. 

Unfelig heiße ich alle, die nur Eine Wahl haben: 
böfe Thiere zu werden oder böje Thierbändiger: bei 
Solchen würde ich mir Feine Hütten bauen. 

Unfelig heiße ich auch die, welche immer warten 
müffen, — die gehen mir wider den Gejchmad: alle die 
Zöllner und Krämer und Könige und andren Länder- 
und Ladenhüter. 

Wahrlih, ich lernte das Warten auch und von 
Grund aus, — aber nur da3 Warten auf mich. Und 
über Allem lernte ich ſtehn und gehn und laufen und 
ipringen und Elettern und tanzen. _ 

Das ift aber meine Lehre: wer einjt fliegen lernen 
will, der muß erſt ftehn und gehn und laufen und 
flettern umd tanzen lernen: — man erfliegt das liegen 
nicht! 

Mit Stridleitern lernte ich manches Fenſter erflettern, 
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mit Hurtigen Beinen Homm ich auf hohe Maften: auf 
hohen Maften der Erkenntniß figen dünkte mich feine 
geringe Seligfeit, — 

— gleich einen Flammen fladern auf hohen Majten: 
ein Eleines Licht zwar, aber doch ein großer Troſt für 
verſchlagene Schiffer und Schiffbrüchige! — 

Auf vielerlei Weg und Weile fam ich zu meiner 
Wahrheit: nicht auf Einer Leiter jtieg ich zur Höhe, wo 
mein Auge in meine Ferne fchweift. 

Und ungern nur fragte ich jtet3 nach Wegen, — das 
gieng mir immer wider den Geſchmack! Lieber fragte 
und verfuchte ich die Wege felber. 

Ein Verſuchen und Fragen war all mein Gehen: 
— und wahrlich, auch antworten muß man lernen auf 
ſolches Fragen! Das aber — ijt mein Gefchmad: 

— kein guter, fein jchlechter, aber mein Gejchmad, 
dejjen ich weder Scham noch Hehl mehr habe. 

„Das — ift num mein Weg, — io ift der eure?“ 
jo antwortete ich denen, welche mich „nach dem Wege“ 
fragten. Den Weg nämlich — den giebt es nit! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Bon alten und neuen Tafeln. 


1 


Hier fige ich und warte, alte zerbrochene Tafeln um 
mich und auch neue Halb bejchriebene Tafeln. Wann 
fommt meine Stunde? 

— die Stunde meine Niederganges, Unterganges: 
denn noch Ein Mal will ich zu den Menfchen gehn. 

Deß warte ich nun: denn erft müfjen mir Die Zeichen - 
fommen, daß es meine Stunde fe, — nämlich der 
lachende Löwe mit dem Taubenſchwarme. 

Inzwiſchen rede ich als Einer, der Zeit hat, zur mir 
jelber. Niemand erzählt mir Neues: jo erzähle ich mir 
mich jelber. — 


* * 
* 


2. 


Als ich zu den Menjchen Fam, da fand ich fie ſitzen 
auf einem alten Dünfel: alle dünkten jich lange jchon 
zu wiffen, was dem Menfchen gut und böfe fei. 

Eine alte müde Sache dünfte ihnen alles Neden von 
Tugend; und wer gut fchlafen wollte, der jprach vor 

Sclafengehen noch von „Gut“ und „Böſe“. 


er ——— BETT IE WAT eg u sn ZU nn 1 Ei 
F 5 TEEN STE TEEN Er 3 
y Te a la 
* 1 L ’ 


—— 


Dieſe Schläferei ſtörte ich auf, als ich lehrte: was 
gut und böſe iſt, das weiß noch niemand: — es ſei 
denn der Schaffende! 

— Das aber iſt der, welcher des Menſchen Ziel 
ſchafft und der Erde ihren Sinn giebt und ihre Zukunft: 
dieſer erſt ſchafft es, daß etwas gut und böſe iſt. 

Und ich hieß ſie ihre alten Lehr-Stühle umwerfen, 
und wo nur jener alte Dünkel geſeſſen hatte; ich hieß 
ſie lachen über ihre großen Tugend-Meiſter und Heiligen 
und Dichter und Welt-Erlöſer. 

Über ihre düſteren Weiſen hieß ich ſie lachen, und 
wer je als ſchwarze Vogelſcheuche warnend auf dem 
Baume des Lebens geſeſſen hatte. 

An ihre große Gräberſtraße ſetzte ich mich und ſelber 
zu Aas und Geiern — und ich lachte über all ihr Einſt 
und ſeine mürbe verfallende Herrlichkeit. 

Wahrlich, gleich Bußpredigern und Narrn ſchrie ich 
Zorn und Zeter über all ihr Großes und Kleines, — 
daß ihr Beſtes ſo gar klein iſt! Daß ihr Böſeſtes ſo 
gar klein iſt! — alſo lachte ich. 

Meine weiſe Sehnſucht ſchrie und lachte alſo aus 
mir, die auf Bergen geboren iſt, eine wilde Weisheit 
wahrlich! — meine große flügelbrauſende Sehnſucht. 

Und oft riß ſie mich fort und hinauf und hinweg, 
und mitten im Lachen: da flog ich wohl ſchaudernd, ein 
Pfeil, durch ſonnentrunkenes Entzücken: 

— hinaus in ferne Zukünfte, die kein Traum noch 
ſah, in heißere Süden, als je ſich Bildner träumten: 
dorthin, wo Götter tanzend ſich aller Kleider ſchämen: — 
— daß ich nämlich in Gleichniſſen rede, und 
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gleih Dichtern Hinfe und ftammle: und wahrlich, ich 
Ihäme mich, daß ich noch Dichter fein muß! — 

Wo alles Werden mich Götter- Tanz und Götter: 
Muthwillen dünfte, und die Welt los- und ausgelaffen 
und zu fich felber zurückfliehend: — 

— als ein ewiges Sich-Fliehn und -Wiederfuchen 
vieler Götter, als das jelige Sich- Widerfprechen, Sich- 
Wieder-Hören, Sih-Wieder-Zugehören vieler Götter: — 

Wo alle Zeit mich ein feliger Hohn auf Augen- 
blicke dünkte, wo die Nothmwendigfeit die Freiheit jelber 
war, die jelig mit dem Stachel der Freiheit fpielte: — 

Wo ich auch meinen alten Teufel und Crzfeind 
wiederfand, den Geiſt der Schwere und alles, was er 
ſchuf: Zwang, Satung, Noth und Folge und Zweck 
und Wille und Gut und Böſe: — 

Denn muß nicht dafein, über dag getanzt, hinweg— 
getanzt werde? Müſſen nicht um der Leichten, Leichtejten 
willen — Maulwürfe und ſchwere Zwerge dajein? — — 

* * 
* 
3. 

Dort war's auch, wo ich das Wort „Übermenfch“ 
vom Wege auflas, und daß der Menſch etwas ſei, das 
überwunden werde müſſe, 

— daß der Menjch eine Brücke jei und fein Zweck: 
fich fefig preifend ob feines Mittags und Abends, 
als Weg zu neuen Miorgenröthen: 

— das Barathuftra-Wort vom großen Mittage, und 
was ſonſt ich über den Menjchen aufhängte, gleich 
purpurnen zweiten Abendröthen. 

Nietzſches Werke. Klafj.. Ausg. VI. 19 
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Wahrlich, auch neue Sterne ließ ich fie jehn jammt 
neuen Nächten; und über Wolfen und Tag und Nacht 
Ipannte ich noch dag Lachen aus wie ein buntes Gezelt. 

Sch Iehrte fie all mein Dichten und Trachten: in 
Eins zu dichten und zufammen zu tragen, was Bruchjtüd 
it am Menfchen und Räthjel und graufer Zufall, — 

— als Dichter, Räthjelrather und Erlöſer des Zufalls 
lehrte ich fie an der Zukunft jchaffen, und alles, das 
war —, jchaffend zu erlöfen. 

Das DVergangne am Menjchen zu erlöfen und alles 
„Es war“ umzufchaffen, bis der Wille fpricht: „Aber jo 
wollte ich eg! So werde ich's wollen —“ 

— dies hieß ich ihnen Erlöfung, dies allein Iehrte 
ich fie Erlöjung heißen. — — 

Nun warte ich meiner Erlöfung —, daß ich zum 
legten Male zu ihnen gehe. 

Denn noch Ein Mal will ich zu den Menfchen: 
unter ihnen will ich untergehen, fterbend will ich 
ihnen meine ‚reichfte Gabe geben! 

Der Sonne lernte ich das ab, wenn fie hinabgeht, 
die Überreiche: Gold fehüttet fie da in's Meer aus 
unerjchöpflichem Neichthume, — 

— aljo, daß der ärmfte Fifcher noch mit goldenem 
Ruder rudert! Dies nämlich fah ich einft und wurde . 
der Thränen nicht ſatt im Zufchauen. — — 

Der Sonne gleich will auch Zarathuſtra untergehn: 
nun figt er hier umd wartet, alte zerbrochne Tafeln um 
fi) und auch neue Tafeln, — halbbejchriebene. 


* * 
* 


Siehe, hier ift eine neue Tafel: aber wo find meine 
Brüder, die fie mit mir zu Thale und in fleifcherne 
Herzen tragen? — 

Alſo heiſcht es meine große Liebe zu den Ferniten: 
done deinen Nächten nicht! Der Menſch ift 
etwas, dag überwunden werden muß. 

Es giebt vielerlei Weg und Weife der Überwindung: 
da fiehe du zul Aber nur ein Poffenreißer denkt: „der 
Menſch kann auch überjprungen werden.“ 

Überwinde dich felber noch in deinem Nächften: und 
ein echt, das du dir rauben fannft, ſollſt du dir nicht 
geben laſſen! 

Was du thuft, das kann dir feiner wieder thun. 
Siehe, es giebt Feine Vergeltung. 

Mer Sich nicht befehlen kann, der ſoll gehorchen. 
Und mancher kann ſich befehlen, aber da fehlt noch viel, 
daß er fich auch gehorche! 

* 


* 


* 


5 


Alfo will e8 die Art edler Seelen: fie wollen nichts 
umſonſt haben, am wenigſten das Leben. 

Wer vom Pöbel ift, der will umjonft leben; wir 
Anderen aber, denen da3 Leben ſich gab, — wir finnen 
immer darüber, was wir am beften dagegen geben! 

Und wahrlich, dies ift eine vornehme Rede, welche 
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jpricht: „was uns das Leben verjpricht, das wollen wir 
— dem Leben halten!“ 

Man joll nicht geniegen wollen, wo man nicht 
zu genießen giebt. Und — man joll nicht genießen 
wollen! 

Genug und Unſchuld nämlich find die ſchamhafteſten 
Dinge: beide wollen nicht geſucht ſein. Man ſoll fie 
haben — aber man foll eher noch nach Schuld und 
Schmerzen fuchen! — 


* x 
* 


6. 


Oh meine Brüder, wer ein Erſtling iſt, der wird 
immer geopfert. Nun aber ſind wir Erſtlinge. 

Wir bluten Alle an geheimen Opfertiſchen, wir brennen 
und braten Alle zu Ehren alter Götzenbilder. 

Unſer Beſtes iſt noch jung: das reizt alte Gaumen. 
Unſer Fleiſch iſt zart, unſer Zell iſt nur ein Lamm-Fell: 
— wie ſollten wir nicht alte Götzenprieſter reizen! 

In uns ſelber wohnt er noch, der alte Götzenprieſter, 
der unſer Beſtes ſich zum Schmauſe brät. Ach, meine 
Brüder, wie ſollten Erſtlinge nicht Opfer ſein! 

Aber ſo will es unſre Art; und ich liebe die, welche 
ſich nicht bewahren wollen. Die Untergehenden liebe ich 
mit meiner ganzen Liebe: denn fie gehn hinüber. — 


* * 
* 
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Wahr fein — das können wenige! Und wer & 
kann, der will es noch nicht! Am mwenigiten aber können 
es die Guten. 

Dh diefe Guten! — Gute Menjchen reden nie 
die Wahrheit; für den Geift it folchermaaßen gut 
jein eine. Krankheit. 

Sie geben nach, diefe Guten, fie ergeben fich, ihr 
Herz Ipricht nach, ihr Grund gehorcht: wer aber geharcht, 
der hört fich ſelber nicht! 

Alles, was den Guten böſe heißt, muß zujammen 
fommen, daß Eine Wahrheit geboren werde: oh meine 
Brüder, jeid ihr auch böfe genug zu dieſer Wahrheit? 

Das verwegene Wagen, das lange Miktrauen, das 
graufame Nein, der Überdruß, das Schneiden in’s 
Lebendige — wie jelten fommt das zujammen! Aus 
ſolchem Samen aber wird — Wahrheit gezeugt! 

- Neben dem böfen Gewiſſen wuchs bisher alles 
Wiſſen! Zerbrecht, zerbrecht mir, ihr Erfennenden, die 
alten Tafeln! 


* % 
* 


8. 


Wenn das Waſſer Balken hat, wenn Stege und 
Geländer über den Fluß ſpringen, wahrlich), da findet 
feiner Glauben, der da fpricht: „alles ift im Fluß.“ 

Sondern felber die Tölpel widerfprechen ihm. „Wie? 
fagen die Tölpel, alles wäre im Fluſſe? Balken und 
Seländer find doch über dem Fluſſe!“ 
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„Über dem Fluſſe tft alles feft, alle die Werthe der 
Dinge, die Brüden, Begriffe, alles „Gut“ und „Böſe“: 
das ift Alles feft!" — 

Kommt gar der harte Winter, der Fluß-Thierbändiger: 
dann lernen auch die Wigigiten Mißtrauen; und, wahrlich, 
nicht nur die Tölpel fprechen dann: „Sollte nicht alles 

— jtille ſtehn?“ 
| „sm Grunde fteht alles ftille“ — das ijt eine rechte 
Winter-Lehre, ein gut Ding für unfruchtbare Zeit, ein 
guter Troft für Winterjchläfer und Dfenhoder. 

„Sm Grund fteht alles ftill“ —: dagegen aber 
predigt der Thauwind! 

Der Thaumind, ein Stier, der fein pflügender Stier 
ift, — ein wüthender Stier, ein Zerſtörer, der mit zornigen 
Hömern Eis bricht! Eis aber — — bricht Stege! 

Oh meine Brüder, ijt jet nicht alles im Fluſſe? 
Sind nicht alle Geländer und Stege in's Waſſer 
gefallen? Wer hielte fich noch an „Gut“ und „Böfe“? 

„Wehe uns! Heil ung! Der Thauwind weht!“ — 
Aljo predigt mir, oh meine Brüder, durch alle Gaffen! 


* * 
* 


9. 


Es giebt einen alten Wahn, der heißt Gut und Böſe. 
Um Wahrjager und Sterndeuter drehte fich bisher dag 
Rad dieſes Wahns. 

Einjt glaubte man an Wahrfager und Sterndeuter: 
und darum glaubte man „alles Schickſal: du folft, 
denn du mußt!“ 
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Dann wieder mißtraute man allen Wahrfagern und 


Sterndeutern: und darum glaubte man „alles ift Freiheit: 
du kannſt, denn du willſt!“ 


Ob meine Brüder, über Sterne und Zukunft ift 
bisher nur gewähnt, nicht gewußt worden: und darum 
ift über Gut und Böfe bisher nur gewähnt, nicht 
gewußt worden! 


* 
10. 


„Du folft nicht rauben! Du follft nicht todt- 
ſchlagen!“ — ſolche Worte hieß man einft heilig; vor 
ihnen beugte man Kniee und Köpfe und zog Die 
Schuhe aus. 

Aber ich frage euch: wo gab e& je beſſere Räuber 
und Todtichläger in der Welt, ala es folche Heilige 
Worte waren? 

Iſt in allem Leben felber nicht — Rauben und Tobdt- 
fchlagen?. Und daß ſolche Worte Heilig hießen, wurde 
damit die Wahrheit felber nicht — todtgeſchlagen? 

Oder war e3 eine Predigt des Todes, daß heilig 
hieß, was allem Leben widerſprach und widerrieth? 

— Dh meine. Brüder, zerbrecht, zerbrecht mir bie 


alten Tafeln! 


* 
11, 
Dies ift mein Mitleid mit allem Vergangenen, daf 


ih fehe: es ift preißgegeben, — 
— der Gnade, dem Geifte, dem Wahnfinne jedes 
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Gejchlechtes preisgegeben, das kommt und alles, mas 
war, zu feiner Brüde umbdeutet! 

Ein großer Gewalt-Herr fönnte kommen, ein 
gewigter Unhold, der mit feiner Gnade und Ungnade 
alles Vergangene zwänge und zwängte: bis es ihm 
Brücke würde und Vorzeichen und Herold und Hahnenfchret. 

Died aber ift die andre Gefahr und mein andres 
Mitleiden: — wer vom Pöbel ift, deffen Gedenken geht 
zurüd bi3 zum Großvater, — mit dem Großvater aber 
hört die Zeit auf. 

Alſo ift alles Vergangene preisgegeben: denn es 
fönnte einmal kommen, daß der Pöbel Herr würde, 
und in feichten Gewäſſern alle Zeit ertränfe. 

Darum, oh meine Brüder, bedarf e eine neuen 
Adels, der allem Pöbel und allem Gewalt» Herrifchen 
Widerfacher ift und auf neue Tafeln neu das Wort 
ſchreibt „edel“. 

Vieler Edlen nämlich bedarf e8 und vielerlei Edlen, 
daß e8 Adel gebe! Oder, wie ich einft im Gleichniß 
ſprach: „Daß eben iſt Göttlichkeit, daß e3 Götter, aber 
feinen Gott giebt!" 


* 
12. 


Oh meine Brüder, ich weihe und weife euch zu 
einem neuen bel: ihr follt mir Zeuger und Züchter 
werden und Säemänner der Zukunft, — — 

— wahrlich, nicht zu einem Adel, den ihr Laufen 
fönntet gleich den Krämern und mit Srämer- Golde: 
denn wenig Werth hat alles, was feinen Preis hat. 
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Nicht, woher ihr kommt, mache euch fürderhin eure 
Ehre, jondern wohin ihr geht! Euer Wille und euer 
Fuß, der über euch felber hinaus will, — das mache 
eure neue Ehre! 

Wahrlich nicht, daß ihr einem Fürften gedient habt 
— was liegt noch an Fürften! — oder dem, was fteht, 
zum Bollwerk wurdet, daß es feiter ftünde! 

Nicht, daß euer Gejchlecht an Höfen Höfifch wurde, 
und ihr Ierntet, bunt, einem Flamingo ähnlich, lange 
Stunden in flachen Teichen ftehn: 

— denn Stehen-können it ein Verdienſt bei 
Höflingen; und alle Höflinge glauben, zur Seligkeit 
nad) dem Tode gehöre — Sitzen-dürfen! — 

Nicht auch, daß ein Geift, den fie Heilig nennen, 
eure Vorfahren in gelobte Länder führte, die ich nicht 
lobe: denn wo der jchlimmite aller Bäume wuchs, das 
Kreuz, — an dem Lande ift nichts zu Toben! — 

— und wahrlich, wohin diefer „heilige Geift“ auch 
feine Ritter führte, immer liefen bei folchen Zügen — 
Biegen und Gänſe und Kreuz und Querköpfe voran! — 

Dh meine Brüder, nicht zurück ſoll euer Adel fchauen, 
jondern hinaus! Vertriebene jollt ihr fein aus allen 
Vater» und Urväterländern! 

Eurer Rinder Land follt ihr Lieben: dieſe Liebe fei 
euer neuer Adel, — das unentdecte, im fernſten Meere! 
Nach ihm heiße ich eure Segel juchen und juchen! 

An euren Kindern follt ihr gut machen, daß ihr 
eurer Väter Kinder feid: alles Vergangene jollt ihr jo 
erlöfen! Diefe neue Tafel ftelle ich über euch! 

* * 
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13. 


„Wozu Ieben? Alles it eitel! Leben — das tft 
Stroh drefchen; Leben — das ift fich verbrennen und 
doch nicht warn werden.“ — 

Solch alterthümliches Geſchwätz gilt immer noch als 
„Weisheit“; daß es aber alt ift und dumpfig riecht, 
darum wird es befjer geehrt. Auch der Moder adelt. — 

Kinder durften jo reden: die ſcheuen das Teuer, 
weil e3 fie brannte! Es ift viel Kinderet in den alten 
Büchern der Weisheit. 

Und wer immer „Stroh drifcht“, wie follte der auf 
das Dreichen läſtern dürfen! Solchem Narren müßte 
man doch das Maul verbinden! 

Solche jegen fih zu Tiſch und bringen nichts mit, 
jelbft den guten Hunger nicht: — und num läftern fie 
„alles iſt eitel!“ 

Aber gut efjen und trinken, oh meine Brüder, ift 
wahrlich feine eitle Kunſt! Zerbrecht, zerbrecht mir Die 
‚Tafeln der Nimmer-Frohen! 


* * 
* 


14. 


„Dem Reinen ift alles rein“ — fo ſpricht das Volk. 
Sch aber jage euch: den Schweinen wird alles Schwein! 

Darım predigen die Schwärmer und Kopfhänger, 
denen auch das Herz niederhängt: „die Welt felber ift 
ein fothiges Ungeheuer.“ 
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Denn dieſe Alle find unſäuberlichen Geiftes; 
jonderlih aber jene, welche nicht Ruhe noch Raſt 
haben, es jei denn, fie fehen die Welt von Hinten, 
— die Hinteriveltler! 

Denen fage ich ins Geftcht, ob es gleich nicht lieblich 
Klingt: die Welt gleicht darin dem Menfchen, daß fie _ 
einen Hintern hat, — jo viel ift wahr! 

Es giebt in der Welt viel Koth: jo viel ift wahr! 
Aber darım iſt die Welt felber noch kein kothiges 
Ungeheuer! 

Es it Weisheit darin, daß vieles in der Welt übel 
riecht: der Efel jelber ſchafft Flügel und quellenahnende 
Kräfte! 

An dem Beiten ift noch etwas zum Ekeln; und der 
Befte ift noch etiwa3, das überwunden werden muß! — 

Oh meine Brüder, es ift viel Weisheit darin, daß 
viel Roth in der Welt ift! — 

* a * 
15. 

Solde Sprüche hörte ich Fromme Hinterweltler zu 
ihrem Gewiſſen reden, und wahrlich, ohne Arg und 
Falſch, — ob e3 ſchon nichts Falſcheres in der Welt 
giebt, noch Ärgeres. 

„Laß doch die Welt die Welt fein! Hebe dawider 
auch nicht Einen Finger auf!“ 

„Laß, wer da wolle, die Leute würgen und ftechen 
und jchinden und ſchaben: hebe damwider auch nicht 
Einen Finger auf! Darob lernen fie noch der Welt 
abjagen.“ 
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„Und deine eigne Vernunft — die follft du jelber 
görgeln und würgen; denn e3 ift eine Vernunft von 
diejer Welt, — darob lernſt du jelber der Welt ab- 
jagen.” — 

— Zerbrecht, zerbrecht mir, oh meine Brüder, dieſe 
alten Tafeln der Frommen! Zerſprecht mir die Sprüche 
der Welt-Berleumder! 

16. 

„Wer viel lernt, der verlernt alles heftige Begehren“ 
— das flüftert man heute fich zu auf allen dunklen 
Saffen. 

Weisheit macht müde, es lohnt ſich — nichts; du 
jollft nicht begehren!" — dieſe neue Tafel fand ich hängen 
jelbft auf offnen Märkten. 

Zerbrecht mir, oh meine Brüder, zerbrecht mir 
auch diefe neue Tafel! Die Welt-Müden hängten fie 
hin und die Prediger des Todes, und auch die 
Stocmeifter: denn jeht, es ift auch eine Predigt zur 
Knechtſchaft! — 

Daß fie jchlecht Iernten und daB Beſte nicht, und 
alles zu früh und alles zu geſchwind: daß fie fchlecht 
aßen, daher kam ihnen jener verdorbene Magen, — 

— ein verdorbener Magen ift nämlich ihr Geift: 
der räth zum Tode! Denn wahrlich, meine Brüder, der 
Geiſt ift ein Magen! 

Das Leben ift ein Born der Luft: aber aus wem 
der verdorbene Magen redet, der Vater der Trübfal, 
dem find alle Quellen vergiftet. 


Erkennen: das ift Luft dem Löwemwilligen! Aber 
wer müde wurde, der wird jelber nur „gewollt“, mit 
dem jpielen alle Wellen. 

Und fo iſt es immer ſchwacher Menfchen Art: fie 
verlieren jich auf ihren Wegen. Und zulegt fragt noch 
ihre Müdigkeit: „wozu giengen wir jemal® Wege! Es 
ist alles gleich!“ 

Denen Elingt es lieblich zu Ohren, daß gepredigt 
wird: „ES verlohnt fich nichts! Ihr follt nicht wollen!” 
Dies aber it eine Predigt zur Knechtſchaft. 

Ob meine Brüder, ein friſcher Braufe-Wind kommt 
Barathuftra allen Weg-Müden; viele Naſen wird er noch 
niejen machen! 

Auch durch Mauern bläft mein freier Athem, und 
hinein in Gefängniſſe und eingefangne Geifter! 

Wollen befreit: denn Wollen it Schaffen: fo lehre 
ih. Und nur zum Schaffen jollt ihr lernen! 

Und auch das Lernen ſollt ihr erft von mir lernen, 
dad Guts-Lernen! — Wer Ohren hat, der höre! 


* * 
* 


17. 

Da fteht der Nachen, — dort hinüber geht es 
vielleicht in’3 große Nichts. — Aber wer will in Dies 
„Bielleicht” einjteigen? 

Niemand von euch will in den Todes-Nachen ein- 
fteigen! Wiefo wollt ihr dann Welt-Müde jein! 
Weltmüde! Und noch nicht einmal Erd» Entrücte 
wurdet ihr! Lüftern fand ich euch immer noch nach Erde, 
verliebt noch in Die eigne Erd-Müdigkeit! 


' BITTE 


— 3020 — 

Nicht umfonft hängt euch die Lippe herab: — 
ein Eleiner Erden-Wunſch figt noch darauf! Und im 
Auge — ſchwimmt da nicht ein Wölkchen unvergefiner 
Erden-Luft? 

Es giebt auf Erden viel gute Erfindungen, die einen 
nüglich, die andern angenehm: derentwegen ift die Erde 
zu lieben. 

Und mancherlei fo gut Erfundenes giebt es da, 
daß es ift wie des Weibes Bufen: nüslich zugleich und 
angenehm. 

Ihr Weld-Miüden aber! Ihr Erden-Faulen! Euch 


jol man mit Ruthen ftreichen! Mit Nuthenftreichen ſoll 


man euch wieder muntre Beine machen. 


Denn: jeid ihr nicht Kranke und verlebte Wichte, 


deren die Erde müde ift, jo jeid ihr ſchlaue Faulthiere 
oder najchhafte verfrochene Luft- Naben. Und wollt 
ihr nicht wieder Iuftig laufen, fo follt ihr — dahin: 
fahren! i 

An Unheilbaren fol man nicht Arzt fein wollen: 
aljo lehrt es Zarathuſtra: — fo ſollt ihr dahinfahren! 

Aber e3 gehört mehr Muth dazu, ein Ende zu 
machen, als einen neuen Vers: das wifjen alle Ürzte 
und Dichter. 


x 


18. 

Oh meine Brüder, es ‘giebt Tafeln, welche bie 
Ermüdung, und Tafeln, welche die Faulheit fchuf, die 
faufige: ob fie ſchon gleich reden, fo wollen fie doch 
ungleich gehört fein. — 


3 
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Seht hier diefen Verſchmachtenden! Nur eine Spanne 
weit iſt er noch von feinem Ziele, aber vor Müdigkeit hat 
er ſich troßig hier in den Staub gelegt: dieſer Tapfere! 

Bor Müdigkeit gähnt er Weg und Erde und Ziel 
und jich jelber an: feinen Schritt will er noch weiter 
thun, — dieſer Tapfere! 

Nun glüht die Sonne auf ihn, und die Hunde leden 
nach feinem Schweiße: aber er liegt da in feinem Troße 
und will lieber verjchmachten: — 

— eine Spanne weit von feinem Ziele verfchmachten! 
Wahrlich, ihr werdet ihn noch an den Haaren in feinen 
Himmel ziehen müſſen, — diejen Helden! 

Beſſer noch, ihr laßt ihn Tiegen, wohin er fich gelegt 
Hat, daß der Schlaf ihm komme, der Tröfter, mit 
kühlendem Raufches-Regen: 

Laßt ihn Liegen, bis er von ſelber wach wird, — 
bis er von felber alle Müdigkeit widerruft und was 
Müdigkeit aus ihm Iehrtel 
' Nur, meine Brüder, daß ihr die Hunde von ihm 
ſcheucht, die faulen Schleicher, und all das jchwärmende 
Geſchmeiß: — 

— all das ſchwärmende Gefchmeiß der „Gebil- 
beten“, das ſich am Schweiße jedes Helden — gütlich 
tut! — 
” r v 
19. 

Ich ſchließe Kreiſe um mich und heilige Grenzen; 
immer Wenigere ſteigen mit mir auf immer höhere Berge: 
ich baue ein Gebirge aus immer heiligeren Bergen. — 


all, 


. Wohin ihr aber auch mit mir fteigen mögt, oh meine 
Brüder: jeht zu, daß nicht ein Schmaroger mit euch) 
fteigel 

Schmaroger: das ift ein Gewürm, ein kriechendes, 
gejchmiegtes, das fett werden will an euren franfen 
wunden Winkeln. 

Und das ift feine Kunſt, daß er fteigende Seelen 
erräth, wo ſie müde find: in euren Gram und Unmuth, 
in eure zarte Scham baut er fein ekles Neit. 

Wo der Starke ſchwach, der Edle allzumild if, — 
dahinein baut er fein efles Neft: der Schmaroger wohnt, 
wo der Große Heine wunde Winkel hat. 

Was ift die höchfte Art alles Seienden und was 
die geringfte? Der Schmaroger ift die geringste Art; 
wer aber höchſter Art ift, der ernährt die meiſten 
Schmaroger. 

Die Seele nämlich, welche die längfte Leiter hat und 
am tiefften hinunter Tann: wie follten nicht an der Die 
meilten Schmaroger ſitzen? — 

— die umfänglichfte Seele, welche am  weiteften 
in fi laufen und irren und fchweifen fan; die 
nothwendigfte, welche fi aus Luft in den Zufall 
ſtürzt: — 

— bie jeiende Seele, welche in's Werden taucht; 
die habende, welche in's Wollen und Verlangen will: — 

— bie fich jelber fliehende, die fich jelber im weiteſten 
Kreife einholt; Die weiſeſte Seele, welcher die Narrheit 
am füßeften zuredet: — 

— die ſich felber liebendſte, in der alle Dinge 
ihr Strömen und Widerfttömen und Ebbe und Fluth 
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- haben: — ob, wie ſollte die höchſte Seele nicht die 
ſchlimmſten Schmarotzer haben? 


* * 
* 


20. 


Oh meine Brüder, bin ich denn grauſam? Aber ich 
ſage: was fällt, das ſoll man auch noch ſtoßen! 

Das Alles von Heute — das fällt, das verfällt: wer 
wollte es halten! Aber ich — ich will es noch ſtoßen! 

Kennt ihr die Wolluſt, die Steine in ſteile Tiefen 
rollt? — Dieſe Menſchen von Heute: ſeht ſie doch, wie 
ſie in meine Tiefen rollen! 

Ein Vorſpiel bin ich beſſerer Spieler, oh meine 
Brüder! Ein Beiſpiel! Thut nach meinem Beiſpiele! 

Und wen ihr nicht fliegen lehrt, den lehrt mir — 
ſchneller fallen! — 


* 


21. 


Ich liebe die Tapferen: aber es iſt nicht genug, Hau— 

Degen fein, — man muß auch wiſſen Hau-ſchau-Wen! 

Und oft ift mehr Tapferkeit darin, daß einer an 

fi) Hält und vorübergeht: Damit er fich dem würdigeren 
Feinde aufjpare! 

Shr follt nur Feinde haben, die zu Hafjen find, aber 
nicht Feinde zum Verachten: ihr müßt ſtolz auf euren 
Feind jein: aljo lehrte ih Schon Ein Mal. 

Dem mürdigeren Feinde, oh meine Freunde, jollt 
ihr euch aufiparen: darum müßt ihr an Vielem vorüber— 
gehn, — 

Nietzſches Werke. Klafj.- Ausg. VI. 20 
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— ſonderlich an vielem Gefindel, das euch in die. 
Ohren lärmt von Boll und Völkern. 

Haltet euer Auge rein von ihrem Für und Wider! 
Da giebt es viel Recht, viel Unrecht: wer da zufieht, 
wird zornig. 

Dreinſchaun, dreinhaun — das ift da Eins: darım 
geht weg in die Wälder und legt euer Schwert jchlafen! 

Geht eure Wege! Und laßt Volt und Völker Die 
ihren gehn! — dunkle Wege wahrlich), auf denen auch 
nicht Eine Hoffnung mehr wetterleuchtet! 

Mag da der Krämer herrichen, wo alles, was noch 
glänzt — Krämer-Gold ijt! Es ift die Zeit der Könige 
nicht mehr: was fich Heute Volk Heißt, verdient feine 
Könige. 

Seht doch, wie diefe Völker iest jelber den Srämern 
gleich thun: fie leſen ſich die Eleinften Wortheile noch 
aus jedem Kehricht! 

“ Sie lauern einander auf, fie lauern einander etwas 
ab, — das heißen fie „gute Nachbarſchaft“. Oh jelige 
ferne Seit, wo ein Volk fich jagte: „ich will über 
Völker — Herr fein! 

Denn, meine Brüder: das Beſte foll herrfchen, das 
Beite will auch herrſchen! Und wo die — anders 
lautet, da — fehlt es am Beſten. 


* * 
* 
22 


Wenn die — Brod umſonſt hätten, wehe! Wonach 
würden die ſchrein! Ihr Unterhalt — das iſt ihre 
rechte Unterhaltung; und ſie ſollen es ſchwer haben! 


Raubthiere find es: in ihrem „Arbeiten“ — da ift 
auch noch Rauben, in ihrem „Verdienen“ — da ift auch) 
noch Überliften! Darum follen fie e8 ſchwer haben! 

Beſſere Raubthiere jollen fie alfo werden, feirtere, 
flügere, menſchen-ähnlichere: der Menſch nämlich 
tt das beite Raubthier. 

Allen Thieren hat der Menſch ſchon ihre Tugenden 
abgeraubt: das macht, von allen Thieren ” es der 
Menſch am ſchwerſten gehabt. 

Nur noch die Vögel find über ihm. Und wenn der 
Menjch noch fliegen lernte, wehe! wohinauf — würde 
jeine Raubluft fliegen! 


* 


23. 

Sp will ih Mann und Weib: friegstüchtig den 
Einen, gebärtüchtig dag Andre, beide aber tanztüchtig 
mit Kopf und Beinen. 

Und verloren fet uns der Tag, wo nicht Ein Mal 
getanzt wurde! Und faljch Heige uns jede Wahrheit, bei 
der es nicht Ein Gelächter gab! 


* * 
* 


24. 

Euer Eheſchließen: ſeht zu, daß es nicht ein ſchlechtes 
Schließen ſei! Ihr ſchloſſet zu ſchnell: jo Folgt daraus 
— Ehebrechen! 

Und beſſer noch Ehebrechen als Ehe-biegen, Ehe— 
lügen! — So ſprach mir ein Weib: „wohl brach ich die 
Ehe, aber zuerſt brach die Che — mich!“ 
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Schlimm⸗Gepaarte fand ich immer als die ſchlimmſten 

Kachfüchtigen: fie laſſen es aller Welt entgelten, daß fie 

nicht mehr einzeln laufen. 

Desmillen will ich, daß Nedliche zu einander reden: 
„wir lieben und: laßt uns zuſehn, daß wir ung lieb 
behalten! Oder ſoll unſer Verjprechen ein Verſehen 
ſein?“ 

— „Gebt uns eine Friſt und kleine Ehe, daß wir 
zuſehn, ob wir zur großen Ehe taugen! Es iſt ein 
großes Ding, immer zu Zwein ſein!“ 

Alſo rathe ich allen Redlichen; und was wäre denn 
meine Liebe zum Übermenſchen und zu Allem, was 
kommen ſoll, wenn ich anders riethe und redete! 

Nicht nur fort euch zu pflanzen, ſondern hinauf 
— dazu, oh meine Brüder, helfe euch der Garten der 
Ehe! 


* 


25. 


Wer über alte Urſprünge weiſe wurde, ſiehe, der 
wird zuletzt nach Quellen der Zukunft ſuchen und nach 
neuen Urſprüngen. — 

Oh meine Brüder, es iſt nicht über lange, da werden 
neue Völker entſpringen und neue Quellen hinab in 
neue Tiefen rauſchen. 

Das Erdbeben nämlich — das verſchüttet viel Brunnen, 
das ſchafft viel Verſchmachten: das hebt auch innre Kräfte 
und Heimlichkeiten an's Licht. 

Das Erdbeben macht neue Quellen offenbar. Im 
Erdbeben alter Völker brechen neue Quellen aus. 
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Und wer da ruft: „Siehe hier, Ein Brunnen für viele 
Durſtige, Ein Herz für viele Sehnſüchtige, Ein Wille 
für viele Werkzeuge“: — um den ſammelt ſich ein 
Bol, das ift: viel Verjuchende. 


Wer befehlen fann, wer gehorchen muß — das 
wird da verſucht! Ach, mit welch langem Suchen 
und Rathen und Mißrathen und Lernen und Neu— 
Berfuchen! 

Die Menſchen-Geſellſchaft: die ift ein Verſuch, fo 
lehre ich's, — ein langes Suchen: fie fucht aber den 
Befehlenden! — 

— ein Verſuch, oh meine Brüder Und fein 
„Bertrag“! Zerbrecht, zerbrecht mir ſolch Wort der 
Weich-Herzen und Halb- und Halben! 


* * 
* 


26. 


Dh. meine Brüder! Bei Welchen liegt doch bie 
größte Gefahr aller Menfchen- Zukunft? It es nicht 
bei den Guten und Gerechlen? — 

— als bei denen, die jprechen und im Herzen 
fühlen: „wir wiffen ſchon, was gut ift und gerecht, wir 
haben es auch; wehe denen, die hier noch ſuchen!“ 

Und wa3 für Schaden auch die Böfen thun mögen: 
der Schaden der Guten ift der ſchädlichſte Schaden! 

Und was für Schaden auch die Welt = Berleumder 
thun mögen: der Schaden der Guten ijt der fchädlichite 
Schaden. 


eh 


Dh meine Brüder, den Guten und Gerechten Jah 
einer einmal in's Herz, der da ſprach: „es find die 
Phariſäer.“ Aber man verjtand ihn nicht. 

Die Guten und Gerechten felber durften ihn nicht 
verftehen: ihr Geift ift eingefangen in ihr gutes Gewiljen. 
Die Dummheit der Guten iſt unergründlich Hug. 

Das aber ift die Wahrheit: die Guten müſſen 
Phariſäer fein, — ſie haben feine Wahl! 

Die Guten müſſen den freuzigen, der fich feine 
eigne Tugend erfindetl Das ijt die Wahrheit! 

Der Zweite aber, der ihr Land entdedte, Land, 
Herz und Erdreich der Guten und Gerechten: das war, 
der da fragte: „wen haſſen fie am meiften?“ 

Den Schaffenden haffen fie am meilten: den, der 
Tafeln bricht und alte Werthe, den Brecher, — den 
heißen fie Berbrecher. 

Die Guten nämlich — die fönnen nicht fchaffen: 
die find immer der Anfang vom Ende: — 

— jie freuzigen den, der neue Werthe auf neue 
Tafeln jchreibt, fie opfern ich die Zukunft, — fie 
freuzigen alle Menjchen-Zukunft! 

Die Guten — die waren immer der Anfang vom 
Ende — 


a 
27. 


Ob meine Brüder, verftandet ihr aud) dies Wort? 
Und was ich einjt fagte vom „legten Menſchen“? — — 
Bei Welchen Tiegt die größte Gefahr aller Menſchen— 


Zukunft? Iſt es nicht bei den Guten und Gerechten? 
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Zerbrecht, zerbredt mir die Guten und 
Gerechten! — Dh meine Brüder, verftandet ihr auch 
dieg Wort? 


* 


28. 

Shr flieht von mir? Ihr feid erfchredt? Ihr zittert 
vor diejem Worte? 

Ob meine Brüder, als ich euch die Guten zerbrechen 
hieß und die Tafeln der Guten: da erft fchiffte ich den 
Menjchen ein auf feine Hohe See. 

Und nım erft fommt ihm der große Schreden, das 
große Umzfich-jehn, die große Krankheit, der große Ekel, 
die große See-Krankheit. 

Falſche Küften und falſche Sicherheiten lehrten euch 
die Guten; in Lügen der Guten wart ihr geboren und 
geborgen. Alles iſt in den Grund hinein verlogen umd 
verbogen durch die Guten. 

Aber wer das Land „Menjch“ entdedte, entdecte 
auch das Land „Menjchen- Zukunft“. Nun follt ihr mir 
Seefahrer fein, waere, geduldjame! 

Aufrecht geht mir bei Zeiten, oh meine Brüder, lernt 
aufrecht gehn! Das Meer ftürmt: viele wollen an euch 
ſich wieder aufrichten. 

Das Meer ſtürmt: alles it im Meere. Wohlen! 
Wohlaufl Ihr alten Seemannd-Herzen! 

Was Vaterland! Dorthin will unjer Steuer, wo 
unſer Kinder-Land iſt! Dorthinaus, ſtürmiſcher als 
das Meer, ſtürmt unſre große Sehnſucht! — 

* * 


* 
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29. 

„Barum fo hart? — ſprach zum Diamanten einft die 
Küchen-Kohle; find wir denn nicht Nah-Verwandte?“ — 

Warum jo weich? Oh meine Brüder, aljo frage 
ich euch: jeid ihr denn nicht — meine Brüder? 

Warum jo weich, jo meichend und nachgebend? 
Warum ift jo viel Leugnung, Verleugnung in eurem 
Herzen? Sp wenig Schidjal in eurem Blicke? 

Und wollt ihr nicht Schickſale fein und Unerbittliche: 
wie könntet ihr mit mir — fiegen? 

Und wenn eure Härte nicht bligen und fcheiden und 
zerichneiden will: wie könntet ihr einjt mit mir — 
Ichaffen? 

Die Schaffenden nämlich find Hart. Und Seligfeit 
muß es euch dünfen, eure Hand auf Jahrtaufende zu 
drüden wie auf Wachs, — 

— Geligfeit, auf dem Willen von Jahrtaufenden zu 
ſchreiben wie auf Erz, — härter ald Erz, edler als Erz. 
Ganz hart ift allein das Edelſte. 

Diefe neue Tafel, oh meine Brüder, jtelle ich über 
euch: werdet hart! — 

Ei — * 
30. 

Oh du mein Wille! Du Wende aller Noth, du meine 
Nothwendigkeit! Bewahre mich vor allen kleinen Siegen! 

Du Schidung meiner Seele, die ich Schidjal heigel 
Du In⸗mirl Über-mirl Bewahre und fpare mich auf 
zu Einem großen Schicfjale! 


B 
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Und deine letzte Größe, mein Wille, ſpare dir für 
dein Lebtes auf, — daß du ımerbittlich biſt in deinem 
Siege! Ach, wer unterlag nicht feinem Siege! 

Ad, weſſen Auge dunkelte nicht in diefer trunkenen 
Dämmerung! Ad, weilen Fuß taumelte nicht und 
verlernte im Siege — Stehen! — 

— Daß ich einjt bereit und reif jei im großen 
Mittage: bereit und reif gleich glühendem Erze, blig- 
ſchwangrer Wolfe und jchwellendem Milch-Euter: — 

— bereit zu mir jelber und zu meinem verborgenjten 
Willen: ein Bogen brünftig nach feinem Pfeile, ein Pfeil 
brünftig nach feinem Sterne: — 

— ein Stern, bereit und reif in feinem Mittage, 
glühend, durchbohrt, felig vor vernichtenden Sonnen 
Pfeilen: — 

— eine Sonne jelber und ein unerbittlicher Sonnen- 
Wille, zum Vernichten bereit im Siegen! 

DH Wille, Wende aller Noth, du meine Noth- 
mendigfeitl Spare mich auf zu Einem großen Siegel — — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Der Geneſende. 


1; 


Eines Morgens, nicht lange nach feiner Rückkehr zur 
Höhle, fprang Zarathuftra von feinem’ Lager auf wie 
ein Toller, ſchrie mit furchtbarer Stimme und gebärdete 
fih, al ob noch Einer auf dem Lager läge, der nicht 
davon aufftehn wolle; und aljo tönte Zarathuſtra's 
Stimme, daß feine Thiere erſchreckt hinzukamen, und daß 
aus allen Höhlen und Schlupfwinfeln, die Barathuftra’3 
Höhle benachbart waren, alles Gethier davon Hufchte, — 
fliegend, flatternd, Triechend, fpringend, wie ihm mur die 
Art von Fuß und Flügel gegeben war. Zarathuſtra 
aber redete diefe Worte: 


Herauf, abgründlicher Gedanke, aus meiner Tiefel Ich 
bin dein Hahn und Morgen-Grauen, verichlafner Wurm: 
-aufl aufl Meine Stimme joll dich jchon wach krähen! 

Knüpfe die Feſſel deiner Ohren los: horchel Denn 
ich will dich Hören! Aufl Aufl Hier ift Donner genug, 
daß auch Gräber Horchen lernen! 

Und wilche den Schlaf und alle® Blöde, Blinde 
and deinen Augen! Höre mich auch mit Deinen 
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Augen: meine Stimme ift ein Heilmittel noch für al 
geborne. 

Und bift dur erft wach, jollft du mir ewig wach bleiben. 
Nicht tft das meine Art, Urgroßmütter aus dem Schlafe 
weden, daß ich fie heiße — weiterjchlafen! 

Du regjt dich, dehnſt dich, röchelſt? Auf! Aufl 
Nicht röcheln — reden follft du mir! Zarathuftra ruft dich, 
der Gottlofel 

SH, Harathuftra, der Fürfprecher des Lebens, der 
Fürſprecher des Leidens, der Fürſprecher des Kreiſes — 
dich rufe ich, meinen abgründlichiten Gedanken! 

Heil mir! Du kommſt, — ich höre dihl Mein 
Abgrumd redet, meine lebte Tiefe habe ich an's Licht 


gejtülpt! 
Heil mir! Heranl Gieb die Hand — — hal laß! 
Hahal — — Ekel, Ekel, Efel — — — wehe mir! 
* * 
* 
2. 


Kaum aber hatte Zarathuſtra dieſe Worte ge— 
fprochen, da ftürzte er nieder gleich einem Todten und 
blieb lange wie ein Todter. Als er aber wieder zu jich 
fam, da war er bleich und zitterte und blieb liegen 
und wollte lange nicht ejjen noch trinken. Solches 
Weſen dauerte an ihm fieben Tage; jeine Thiere ver- 
ließen ihn aber nicht bei Tag und Nacht, e8 ſei denn, 
daß der Adler ausflog, Speije zu holen. Und was er 
holte und zufammenraubte, daS legte er auf Zarathuſtra's 
Lager: alfo daß Zarathuftra endlich unter gelben und 
rothen Beeren, Trauben, Roſenäpfeln, mohlriechendem 
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Krautwerke und PiniensZapfen lag, Bu feinen Füßen 
- aber waren zwei Lämmer gebreitet, welche der Adler 
mit Mühe ihren Hirten abgeraubt hatte. 

Endlich, nach fieben Tagen, richtete ſich Zarathuftra 
auf feinem Lager auf, nahm einen Rojenapfel in die 
Hand, roh daran und fand feinen Geruch Tieblich. 
Da glaubten feine Thiere, die Zeit jei gekommen, mit 
ihm zu reden. 


„Dh Zarathuftra, fagten fie, num liegſt du ſchon 
fteben Tage jo, mit jchweren Augen: willſt du Dich 
nicht endlich wieder auf deine Füße jtellen? 

Tritt hinaus aus deiner Höhle: die Welt wartet 
dein wie ein Garten. Der Wind fpielt mit ſchweren 
Wohlgerüchen, die zu dir wollen; und alle Bäche möchten 
dir nachlaufen. 

Ale Dinge jehnen ſich nach dir, dieweil du fieben 
Tage allein bliebſt, — tritt hinaus aus deiner Höhle! 
Alle Dinge wollen deine Ärzte fein! 

Kam wohl eine neue Erkenntniß zu Dir, eine 
jaure, jchwere? Gleich angefäuertem Teige lagft du, 
deine — gieng auf und ſchwoll über alle ihre 
Ränder. — 

— Dh meine Thiere, antwortete Zarathuftra, ſchwätzt 
aljo weiter und laßt mich zuhören Es erquidt mic) 
jo, daß ihr ſchwätzt: wo geſchwätzt wird, da Liegt mir 
ſchon die Welt wie ein Garten. 

Wie Tieblich iſt es, daß Worte und Töne da find: 
find nicht Worte und Töne Negenbögen und Schein- 
Brüden zwiſchen Ewig-Geſchiedenem? 


F Bu 


Bu jeder Seele gehört eine andre Welt; für jebe 
Seele iſt jede andre Seele eine Hinterwelt. 

Zwiſchen dem Ühnlichiten gerade lügt der Schein 
am ſchönſten; denn die Eleinjte Kluft ift am fchweriten 
zu überbrüden. 

Für mic) — wie gäbe es ein Außer-mir? Es giebt 
fein Außen! Aber dag vergefjen: wir bei allen Tönen; 
wie lieblich ift es, daß wir vergefjen! 

Sind nicht den Dingen Namen und Töne gejchentt, 
dag der Menſch fich an den Dingen erquide? Es ift 
eine jchöne Narrethei, das Sprechen: damit tanzt der 
Menjch über alle Dinge. 

Wie lieblich ift alles Reden und alle Züge der Töne! 
Mit Tönen tanzt unſre Liebe auf bunten Regenbögen. — 

— „Oh Barathuftra, ſagten darauf die Thiere, 
folchen, die denfen wie wir, tanzen alle Dinge jelber: 
das kommt und reicht fich die Hand und lacht und flieht 
— und fommt zurüd. | 

Alles geht, alles kommt zurüd; ewig rollt dag Rad 
des Seins. Alles jtirbt, alles blüht wieder auf; ewig 
läuft das Jahr des Seins. 

Alles bricht, alles wird neu gefügt; ewig baut fich 
dag gleiche Haus des Seins. Alles jcheidet, alles grüßt 
fi) wieder; ewig bleibt fich treu der Ring des Seins. 

In jedem Nu beginnt das Sein; um jedes Hier rollt 
fic) die Kugel Dort. Die Mitte ift überall. Krumm 
ijt der Pfad der Ewigkeit.“ — 

— DH ihr Schalf3-Narren und Drehorgeln! ant- 
wortete Zarathuftra und lächelte wieder, wie "gut wißt 
ihr, was ſich in fieben Tagen erfüllen mußte: — 


EN 


— und wie jenes Unthier mir in den Schlund kroch 
und mich würgte! Aber ich biß ihm den Kopf ab umd 
Ipie ihn weg von mir. 

Und ihr, — ihr machtet ſchon ein Leier-Lied daraus? 
Nun aber liege ich da, müde noch von diefem Beißen 
und Wegipein, frank noch von der eigenen Erlöjung. 

Und ihr jchautet dem Allen zu? Oh meine 
Thiere, feid auch ihr graufam? Habt ihr meinem großen 
Schmerze zujchaun wollen, wie Menjchen thun? Der 
Menjch nämlich ift das grauſamſte Thier. 

Bei Trauerjpielen, Stierfämpfen und Sreuzigungen 
ift es ihm bisher am wohliten geivorden auf Erden; 
und als er fich die Hölle erfand, fiehe, da war dag jein 
Himmel auf Erden. 

Wenn der große Menjch fchreit —: flugs läuft 
der Heine hinzu; und die Zunge hängt ihm aus dem 
Halje vor Lüfternheit. Er aber heißt es jein „Mit: 
„leiden“. 

Der Kleine Menjch, jonderlich der Dichter — wie 
eifrig Hagt er das Leben in Worten an! Hört Hin, 
aber überhört mir die Luft nicht, die in allem Anz 
Hagen ift! 

Solche Ankläger des Lebens: die überwindet das 
Leben mit einem Augenblinzeln. „Du liebſt mich? fagt 
der Freche; warte noch ein wenig, noch habe ich für 
dich nicht Zeit.“ 

Der Menjch ift gegen fich felber das graufamfte 
hier; und bei Allem, was fich „Sünder“ und „Sreuz- 
träger“ und „Büßer“ heißt, überhört mir die Wolluft 
nicht, die in diefem Klagen und Anklagen ift! 
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Und ich jelber — will ich damit des Menfchen 
Ankläger fein? Ach, meine Thiere, das allein lernte ich 
bisher: daß dem Menjchen fein Böfeftes nöthig ift zu 
feinem Beſten, — 

— daß alles Böſeſte feine beite Kraft ift umd 
der Härtejte Stein dem höchſten Schaffenden; und daß 
der Menſch bejjer und böfer werden muß: — 

Nicht an dies Marterholz war ich geheftet, daß ich 
weiß: der Menjch ift böſe, — jondern ich fchrie, wie 
noch niemand gejchrien hat: h 

„Ach, daß fein Böfeftes jo gar klein iſt! Ach, daß 
fein Beſtes jo gar klein ift! 

Der große Überdruß am Menjchen — der würgte 
mich und war mir in den Schlund gefrochen: und was 
der Wahrjager mwahrjagte: „alles ift gleich, es lohnt 
ſich nichts, Wiſſen würgt.“ 

Eine lange Dämmerung hinkte vor mir her, eine 
todesmüde, todestrunfene Traurigkeit, welche mit gähnendem 
Munde redete. 

„Ewig kehrt er wieder, der Menjch, deß du müde 
bift, der Heine Menſch“ — jo gähnte meine Traurigkeit 
und fchleppte den Fuß und fonnte nicht einjchlafen. 

Zur Höhle wandelte ſich mir die Menjchen- Erde, 
ihre Bruft ſank hinein, alles Lebendige warb mir 
Menjchen- Moder und Knochen und morjche Ber- 
gangenheit. 

Mein Seufzen jaß auf allen Menjchen= Gräbern und 
fonnte nicht mehr aufftehn; mein Seufzen und Tragen 
unfte und- würgte und nagte und Hagte bei Tag und 
Nacht: 
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— „ach, der Menjch kehrt ewig wiederl Der Heine 


Menſch Tehrt ewig mwiederl" — 
Nadt Hatte ich einft beide gejehn, den größten 
Menfchen und den kleinſten Menjchen: allzuähnlich 


einander, — allzumenjchlich auch den Größten noch! 


Alzuffein der Größtel — das war mein Überdruß 
am Menjchen! Und ewige Wiederkunft auch des Kleinjten! 
— das war mein Überdruß an allem Dafein! 

Ah, Ekell Efell Efell — — Alſo ſprach Zara— 
thuftra und ſeufzte und fchauderte; denn er erinnerte 
ſich feiner Krankheit. Da ließen ihn aber jeine Thiere 
nicht weiter reden. 


„Sprich nicht weiter, dur Genejenderl — jo ant» 
worteten ihm feine Thiere, jondern geh hinaus, wo die 
Welt auf Dich wartet gleich einem Garten. 

Geh Hinaus zu den Roſen und Bienen und Tauben- 
Ihwärmen! Sonderlich aber zu den Singe-Bögeln: daß 
du ihnen das Singen ablermft! 
| Singen nämlich ift für Genejende; der Gefunde 

mag reden. Und wenn auch der Gefunde Lieder will, 
will er andre Lieder doch als der Genejende.“ 


— „Oh ihr Schall3-Narren und Drehorgeln, fo 
ſchweigt doch! — antwortete Zarathuftra und lächelte 
über feine Thiere. Wie gut ihr wißt, welchen Troft 
ich mir felber in fieben Tagen erfand! 

Daß ic) wieder fingen müſſe, — den Troft 
erfand ich mir und dieſe Genefung: wollt ihr auch 
daraus gleich wieder ein Leier-Lied machen?“ 
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— „Sprich nicht weiter, antworteten ihm abermals 
feine Thiere; lieber noch, du Genejender, mache dir erſt 
eine Leier zurecht, eine neue Leier! 

Denn fiehe doch, oh Zarathuftral Zu deinen neuen 
Liedern bedarf es neuer Leiern. 

Singe und braufe über, oh Zarathuftra, heile mit 
neuen Liedern deine Seele: daß dur dein großes 
Schickſal trageit, das noch feines Menjchen Schid- 
fal war! 

Denn deine Thiere wifjen es wohl, oh Zarathuftra, 
wer du bit und werden mußt: fiehe, du bift der 
Lehrer der ewigen Wiederfunft —, das ift num 
dein Schickſal! 

Daß du als der Erſte diefe Lehre lehren mußt, — 
wie jollte dies große Schiejal nicht auch deine größte 
Gefahr und Krankheit fein! 

Siehe, wir wilfen, was du lehrſt: daß alle Dinge 
ewig wiederfehren und wir jelber mit, und daß wir 
ihon ewige Male dagewejen find, und alle Dinge 
mit ung. 

Du lehrſt, daß es ein großes Jahr des Werdens 
giebt, ein Ungeheuer von großem Jahre: das muß ſich, 
einer Sanduhr gleich, immer wieder von Neuem um- 
drehn, damit e8 von Neuem ablaufe und auslaufe: — 

— fo daß alle diefe Jahre fich felber gleich find, 
im Größten und auch im Kleinſten, — jo daß mir 
jelber in jedem großen Jahre uns felber gleich find, im 
Größten und auch im Kleinften. 

Und wenn du jeßt fterben wollteft, oh Zarathuftra: 
fiehe, wir wiſſen auch, wie du da zu dir fprechen 
Niegiches Werke. Klafj.- Ausg. VI. 21 
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würdeſt: — aber deine Thiere bitten dich, daß du noch 
nicht ſterbeſt! 

Du würdeſt ſprechen und ohne Zittern, vielmehr auf- 
athmend vor Seligfeit: denn eine große Schwere und 
Schwüle wäre von dir genommen, du Geduldigſter! — 

Nun fterbe und ſchwinde ich, würdeſt dur jprechen, 
und im Nu bin ih ein Nichte. Die Seelen find fo 
fterblich wie die Leiber. 

Aber der Knoten von Urfachen fehrt wieder, in 
den ich verjchlungen bin, — der wird mich wieder 
Ihaffen! Ich jelber gehöre zu den Urfachen der eivigen 
Wiederkunft. _ 

Ich fomme wieder, mit Diefer Sonne, mit diejer Erde, 
mit diefem Adler, mit diefer Schlange — nicht zu einem 
neuen Leben oder bejjeren Leben oder ähnlichen Leben: 

— id fomme ewig wieder zu diejem gleichen und 
jelbigen Leben, im Größten und auch im Kleinften, daß 
ich ‚wieder aller Dinge ewige Wiederkunft Iehre, — 

— daß ich wieder dad Wort jpreche vom großen 
Erden⸗ und Menjchen-Mittage, daß ich wieder den Menſchen 
den Übermenfchen künde. 

Sch ſprach mein Wort, ich zerbreche an meinem Wort: 
jo will e8 mein ewiges Loos —, als DVerflindiger gehe 
ich zu Grunde! 

Die Stunde fam nun, daß der Untergehende fich 
jelber ſegnet. Alſo — endet Zarathuſtra's Unter: 
gang.“ — — 


Als die Thiere dieſe Worte geſprochen hatten, 
ſchwiegen ſie und warteten, daß Zarathuſtra etwas 
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zu ihnen jagen werde: aber Zarathuſtra hörte nicht, daß 
fie jchwiegen. Vielmehr lag er jtill, mit gefchlofjenen 
Augen, einem Schlafenden ähnlich, ob er jchon nicht 
fchlief: denn er unterredete fich eben mit feiner Seele. 
Die Schlange aber und der Adler, als fie ihn folcher- 
maaßen jchweigjam fanden, ehrten die große Stille um 
ihn und machten fich behutjam davon. 


Bon der großen Sehnſucht. 


Dh meine Seele, ich Iehrte dich „Heute“ jagen wie 
„Einst“ und „Ehemals“ und über alles Hier und De 
und Dort deinen Reigen hinweg tanzen. 

Dh meine Seele, ich erlöfte dich von allen Winkeln, 
ich kehrte Staub, Spinnen und Zwielicht von dir ab. 

Dh meine Seele, ich wuſch die Feine Scham und die 
Winfel- Tugend von dir ab und überredete dich, nackt 
vor den Augen der Sonne zu ftehn. 

Mit dem Sturme, welcher „Geiſt“ heißt, blies ich 
über deine wogende See; alle Wolfen blies ich davon, 
ich erwürgte felbjt die Würgerin, die „Sünde“ heißt. 

Dh meine Seele, ich gab dir das Necht, Nein zu 
jagen wie der Sturm, und Ia zu jagen, wie offner 
Himmel Ja jagt: ſtill wie Licht ftehft du und gehit du 
num durch verneinende Stürme 

Dh meine Seele, ich gab dir die Freiheit zurück über 
Erſchaffnes und Unerjchaffnes: und wer fennt, wie du 
fie fennft, die Wolluſt des Zukünftigen? 

Dh meine Seele, ich Iehrte dich das DVerachten, das 
nicht wie ein Wurmfraß kommt, das große, das liebende 
Berachten, welches am meiften liebt, wo es am meiften 
verachtet. 


En 
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Oh meine Seele, ich lehrte dich jo überreden, daß 
du zu dir die Gründe felber überredeit: der Sonne 
gleich, die dag Meer noch zu ihrer Höhe überredet. 

Dh meine Seele, ich nahm von dir alles Gehorchen, 
Seniebeugen und Herr-Sagen; ich gab dir jelber den 
Namen „Wende der Noth“ und „Schickſal“. 

Dh meine Seele, ich gab dir neue Namen umd 
bunte Spielwerfe, ich hieß dich „Schickſal“ und 
„Umfang der Umfänge* und „Nabelichnur der Zeit“ 
und „azurne Glode“. 

Oh meine Seele, deinem Erdreich gab ich alle 
Weisheit zu trinken, alle neuen Weine und auch alfe 
unvordenklich alten ftarfen Weine der Weisheit. 

Oh meine Seele, jede Sonne goß ich auf dich und 
jede Nacht und jedes Schweigen und jede Sehnfucht: — 
da muchjeft du mir auf wie ein Weinjtod. 

Dh meine Seele, überreich und ſchwer ftehjt du 
nun da, ein Weinftod mit jchwellenden Eutern und 
gedrängten braunen Gold-Weintrauben: — 

— gedrängt und gedrüdt von deinem Glücke, 
wartend vor Überfluffe und fchamhaft noch ob deines 
Wartens. 

Oh meine Seele, es giebt nun nirgends eine Seele, 
die liebender wäre und umfangender und umfänglicher! 
Wo wäre Zukunft und Vergangnes näher beiſammen 
als bei dir? 

Oh meine Seele, ich gab dir alles, und alle meine 
Hände ſind an dich leer geworden: — und nun! Nun 
ſagſt du mir lächelnd und voll Schwermuth: „Wer von 
uns hat zu danken? — 
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— hat bei Geber nicht zu danken, daß der 
Nehmende nahm? Iſt Schenken nicht eine Nothduft? 
Iſt Nehmen nicht — Erbarmen?“ — 

Dh meine Seele, ich verſtehe das Lächeln deiner 
Schwermuth: dein Über-Reichthum ſelber ſtreckt num 
jehnende Hände aus! 

Deine Fülle blickt über braufende Meere Hin und 
fucht und wartet; die Sehnfucht der Über- Fülle blickt 
aus deinem lächelnden Augen-Himmell 

Und wahrlich, oh meine Seelel Wer fähe dein 
Lächeln und ſchmölze nicht vor Thränen? Die Engel 
felber femelzen vor Thränen ob der Über-Güte deines 
Lächelns. 

Deine Güte und Über-Güte iſt es, die nicht klagen 
und weinen will: und doch ſehnt ſich, oh meine Seele, 
dein Lächeln nach Thränen und dein zitternder Mund 
nach Schluchzen. 

„Iſt alles Weinen nicht ein Klagen? Und alles 
Klagen nicht ein Anklagen?“ Alſo redeſt du zu dir 
ſelber, und darum willſt du, oh meine Seele, lieber 
lächeln, als dein Leid ausſchütten 

— in ſtürzende Thränen ausſchütten all dein Leid 
über deine Fülle und über all die Drängniß des Wein— 
ſtocks nach Winzer und Winzermeſſer! 

Aber willſt du nicht weinen, nicht ausweinen deine 
purpurne Schwermuth, ſo wirſt du ſingen müſſen, 
oh meine Seelel — Siehe, ich lächle ſelber, der ich dir 
ſolches vorherjage: 

— fingen, mit braufendem Gefange, bis alle Meere 
jüll werden, daß fie deiner Sehnfucht zuhorchen, — 
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— bis über ſtille ſehnſüchtige Meere der Nachen 
ſchwebt, das güldene Wunder, um deſſen Gold alle guten 
ſchlimmen wunderlichen Dinge hüpfen: — 

— auch vieles große und kleine Gethier und alles, 
was leichte wunderliche Füße hat, daß es auf veilchen- 
blauen Pfaden laufen kann, — 

— hin zu dem güldenen Wunder, dem freiwilligen 
Nachen und zu jeinem Herm: dag aber ift der Winzer, 
der mit diamantenem Winzermefjer wartet, — 

— dein großer Löſer, oh meine Seele, der Namen- 


Iofe — — dem zufünftige Geſänge erſt Namen finden! 
Und wahrlich, jchon duftet dein Athem nach zukünftigen 
Geſängen, — 


— ſchon glühſt du und träumft, ſchon trinfjt du 
durftig an allen tiefen Hingenden Troft-Brunnen, ſchon 
ruht deine Schwermuth in der Geligfeit zukünftiger 
Geſänge! — — 

Dh meine Seele, num gab ich dir alles und auch 
mein Lebtes, und all meine Hände find an Dich leer 
geworden: — daß ich dich fingen hieß, fiehe, das 
war mein Lebtes! 

Daß ich dich fingen hieß, ſprich nun, fprich: wer 
von uns hat jet — zu danken? — Beſſer aber noch: 
finge mir, finge, oh meine Seele! Und mich laß 
danfen! — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 
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Das andere Tanzlied. 


1: 

„Sn dein Auge fchaute ich jüngft, oh Leben: Gold 
jah ich in deinem Nacht-Auge blinken, — mein Herz 
ftand ftill vor diefer Wolluft: 

— einen goldenen Kahn jah ich blinken auf nächtigen 


> Gewäffern, einen finfenden, trinfenden, wieder winfenden 


goldenen Schaufel-Kahn! 

Nach meinem Fuße, dem tanzwüthigen, warfit du 
einen Blick, einen lachenden, fragenden, ſchmelzenden 
Schaukel-Blick: 

Zwei Mal nur regteſt du deine Klapper mit kleinen 
Händen — da ſchaukelte ſchon mein Fuß vor Tanz— 
Wuth. — 

Meine Ferſen bäumten ſich, meine Zehen horchten, 
dich zu verſtehen: trägt doch der Tänzer ſein Ohr — 
in ſeinen Zehen! 

Zu dir hin ſprang ich: da flohſt du zurück vor 
meinem Sprunge; und gegen mich züngelte deines 
fliehenden fliegenden Haar Zunge! 

Bon dir weg ſprang ich und don deinen Schlangen: 
da ſtandſt du jchon, halbgewandt, dag Auge voll Vers 
langen. 
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Mit krummen Blicken — lehrſt du mich krumme 
Bahnen; auf krummen Bahnen lernt mein Fuß — 
Tücken! 

Ich fürchte dich Nahe, ich liebe dich Ferne; deine 
Flucht lockt mich, dein Suchen ſtockt mich: — ich leide, 
aber was litt ich um dich nicht gerne! 

Deren Kälte zündet, deren Haß verführt, deren Flucht 
bindet, deren Spott — rührt: 

— mer haßte dich nicht, Dich große Binderin, 
Umwinderin, Verſucherin, Sucherin, Finderin! Wer 
liebte dich nicht, dich unſchuldige, ungeduldige, windseilige, 
kindsäugige Sünderin! 

Wohin ziehſt du mich jetzt, du Ausbund und 
Unband? Und jetzt fliehſt du mich wieder, du ſüßer 
Wildfang und Undank! 

Ich tanze dir nach, ich folge dir auch auf geringer 
Spur. Wo biſt du? Gieb mir die Hand! Oder einen 
Finger nur! 

Hier ſind Höhlen und Dickichte: wir werden uns 
verirren! — Halt! Steh ſtilll Siehſt du nicht Eulen 
und Fledermäuſe ſchwirren? 

Du Eule! Du Fledermaus! Du willſt mich äffen? 
Wo find wir? Bon den Hunden lernteft dur dies Heulen 
und Kläffen. 

Du fletfcheit mich Tieblih an mit weißen Zähnlein, 
deine böſen Augen fpringen gegen mich aus lockichtem 
Mähnlein! 

Das ift ein Tanz über Stod und Stein; ich bin der 
Jäger, — willſt du mein Hund oder meine Gemſe fein? 

Set neben mir! Und geſchwind, du boshafte 
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Erringeit Segt binaufl Und Hinlberl — Wehel Da 
fiel ich jelber im Springen hin! 

Oh fieh mich Fiegen, du Übermuth, 1 um Gnade 
flehn! Gerne möchte ich mit dir — lieblichere Pfade gehn! 

— der Liebe Pfade durch ftille bunte Büſchel Oder 
dort den See entlang: da Schwimmen und tanzen Gold— 
fiſchel 

Du biſt jegt müde? Da drüben find Schafe und 
Abendröthen: ift es nicht jchön, zu jchlafen, wenn Schäfer 
flöten? 

Du bift jo arg müde? Ich trage dich Hin, laß nur 
die Arme jinfen! Und haft du Durft, — ich hätte wohl 
etwas, aber dein Mumd will es nicht trinfen! — 

— Oh dieſe verfluchte flinfe gelenfe Schlange und 
Schlupf-Here! Wo bift du Hin? Aber im Geficht fühle 
ich von deiner Hand zwei QTupfen und rothe Klexel! 

Sch bin es wahrlich müde, immer dein jchafichter 
Schäfer zu fein! Du Here, habe ich dir bisher gefungen, 
nun ſollſt du mir — Schrein! 

Nah dem Takt meiner Peitſche ſollſt du mir 
tanzen umd jchrein! Ich vergaß doch die Peitſche nicht? 
— Nein!" — 


* * 


2. 


Da antwortete mir das Leben alſo und hielt ſich 
dabei die zierlichen Ohren zu: 


„Oh Zarathuſtra! Klatſche doch nicht ſo fürchterlich 
mit deiner Peitſchel Du weißt es ja: Lärm mordet 


U ls sei Eee 

- Gedanken, — und eben kommen mir fo zärtliche Ge— 
danfen. . 

Wir find Beide zwei rechte Thunichtgute und 

Thunichtböſe. Jenſeits von Gut und Böfe fanden wir 

unjer Eiland und unſre grüne Wieſe — wir Zwei allein! 

Darum müfjen wir ſchon einander gut fein! 

Und lieben wir ung auch nicht von Grund aus —, 
muß man fi) denn gram fein, wenn man ſich nicht von 
Srund aus liebt? 

Und daß ich dir gut bin und oft zu gut, das weißt 
du: und der Grund ift, daß ich auf deine Weisheit eifer- 
füchtig bin. Ah, diefe tolle alte Närrin von Weisheit! 

Wenn dir deine Weisheit einmal davonliefe, ach! da 
liefe dir fchnell auch meine Liebe noch davon.” — 


Darauf blidte das Leben nachdenklich Hinter fich und 
um fich und fagte leife: „Oh Zarathuſtra, du bift mir 
nicht treu genug! 

Du liebſt mich lange nicht jo ſehr, wie du redeit; 
ich weiß, dur denfjt daran, daß du mich bald verlafjen 
willit. 

Es giebt eine alte ſchwere ſchwere Brumm-Glode: 
die brummt Nacht bis zu deiner Höhle hinauf: — 

— hörſt du diefe Glocke Mitternacht3 die Stunde 
ſchlagen, jo denkſt du zwijchen Eins und Zwölf daran — 

— du denfft daran, oh Barathuftra, ich weiß eg, 
daß du mich bald verlaffen willſtl“ — 


„Da, antwortete id) zögernd, aber du weißt es 
auch —“ Und ich fagte ihr etwas in's Ohr, mitten 


hinein zwilchen ihre verwirrten gelben thörichten Haar: 


Botteln. 
„Du weißt das, oh Zarathuſtra? Das weiß 
niemand. — —“ 


Und wir ſahen uns an und blickten auf die grüne 
Wieſe, über welche eben der kühle Abend lief, und weinten 
mit einander. — Damals aber war mir das Leben lieber, 
als je alle meine Weisheit. — 


Alſo ſprach Zarathuftra. 


TE. 
3. 
Eins! 
Oh Menſchl! Gieb Acht! 
Bweil 
Was Ipricht die tiefe Mitternacht? 
Dreil 
„Ich ſchlief, ich ſchlief —, 
Vier! 
„Aus tiefem Traum bin ich erwacht: — 
Fünfl 
„Die Welt iſt tief, 
Sechs! 
„Und tiefer als der Tag gedacht. 
GSiebenl 


„Tief ist ihr Weh —, 
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‚a - * iefer noch als Herzeleid: 


* Neun! 
| „Weh richt: vergeh! 
| gehn! 
Doc alle Luft will Ewigkeit —, 
* Elf! 
— Will tiefe, tiefe Ewigkeit!“ 
Zwölfl 
* » 
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Die fieben Siegel. 
(Oder: das Ja⸗ und Amen-LTied.) 


1. 


Wenn ih ein Wahrfager bin und voll jenes 
wahrfagerifchen Geiftes, der auf hohem Joche zwilchen 
zwei Meeren wandelt, — 

zwilchen Bergangenem und Zukünftigem als jchwere 
Wolle wandelt, — ſchwülen Niederungen feind und 
allem, was müde ift und nicht fterben noch leben kann: 

zum Blige bereit im dunklen Buſen und zum er 
löſenden Lichtſtrahle, ſchwanger von Bligen, die Sal 
fagen, Ia! lachen, zu wahrfagerifchen Blitzſtrahlen: — 

— jelig aber ift der aljo Schwangere! Und mahr: 
Tich, lange muß als ſchweres Wetter am Berge hängen, 
wer einst dag Licht der Zukunft zünden foll! — 

ob wie jollte ich nicht nach der Ewigkeit brünftig 
fein und nach dem Hochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ning der Wiederfunft! 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, es ſei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn ich 
fiebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


* * 
* 
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Wenn mein Zorn je Gräber brach, Grenzfteine rüdte 
und alte Tafeln zerbrochen in fteile Tiefen rollte: 

wenn mein Hohn je vermoderte Worte zerblieg, 
und ich wie ein Beſen fam den Kreuzſpinnen und ala 
Fegewind alten verdumpften Grabfammern: 

wenn ich je frohlodend ſaß, wo alte Götter begraben 
liegen, weltjegnend, weltliebend neben den Denkmalen 
alter Welt-VBerleumder: — 

— denn jelbjt Kirchen und Gottes-Gräber liebe 
ich, wenn der Himmel erſt reinen Auges durch ihre 
zerbrochenen Deden blidt; gern fie ich gleich Gras und 
rothem Mohne auf zerbrochnen Kirchen — 

oh wie follte ich nicht nach der Ewigkeit brünftig 
fein und nach dem hochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft? 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Slinder 
mochte, e3 fei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn ich 
liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


* * 
* 


3. 


Wenn je ein Hauch zu mir fam vom jchöpferijchen 
Hauche und von jener himmlischen Noth, die noch Zufälle 
zwingt, Sternen-Reigen zu tanzen: 

wenn ich je mit dem Lachen des fchöpferiichen 
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Blitzes lachte, dem der lange Donner der That grollend, 
aber gehorjam nachfolgt: 

wenn ich je am Göttertijch der Erde mit Göttern 
Würfel pielte, daß die Erde bebte und brach und Feuer— 
flüffe heraufichnob: — 

— denn ein Göttertifch ift die Erde, und zitternd 
bon jchöpferifchen neuen Worten und Götter-Würfen: — 

oh wie follte ich nicht nach der Ewigkeit brünftig 
fein und nach dem Hochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft? 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, e3 fei denn dieſes Weib, dag ich liebe: denn ich 
liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


* * 
* 


4. 


Wenn ich je vollen Zuges trant aus jenem 
ihäumenden Würz- und Mifchkruge, in dem alle Dinge 
gut gemijcht find: 

wenn meine Hand je Fernſtes zum Nächiten goß, 
und Feuer zu Geiſt und Luft zu Leid und Schlimmftes 
zum Gütigiten: 

wenn ich jelber ein Korn bin von jenem erlöfenden 
Salze, welches macht, daß alle Dinge im Mifchkruge gut 
fich mifchen: — 

— denn es giebt ein Salz, das Gutes mit Böſem 
bindet; und auch das Böſeſte ift zum Würzen würdig 
und zum letzten Überfchäumen: — 


oh wie follte ich nicht nach der Ewigkeit brünftig 
jein und nach dem Hochzeitlichen Ning der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft? 

Nie noch fand ic) das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, es ſei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


* * 
* 


5 


Wenn ich dem Meere hold bin und allem, was 
Meeres-Art iſt, und am holdeſten noch, wenn es mir 
zornig widerjpricht: 

wenn jene juchende Luft in mir ift, die nach 
Unentdedtem die Segel treibt, wenn eine Geefahrer- 
Luft in meiner Luft ift: 

wenn je mein Frohlocken rief: „die Küfte ſchwand 
— num fiel mir die letzte Kette ab — 

— das Grenzenlofe brauft um mich, weit hinaus glänzt 
mir Raum und Zeit, wohlan! wohlauf! altes Herz!" — 

‘05 wie follte ich nicht nach der Ewigkeit brünftig 
fein und nach dem Hochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ning der Wiederfunft? 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, e3 jei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn 
ich liebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Emigfeit! 


* * 
* 


Nietzſches Werke. KAlafj.e Ausg. VI. 22 
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6. 


Wenn meine Tugend eines Tänzer® Tugend iſt, 
und ich oft mit beiden Füßen in gold-|maragdenes 
Entzüden ſprang: 

wenn meine Bosheit eine lachende Bosheit ift, 
heimisch unter Roſenhängen und Lilten-Heden: 

— im Lachen nämlich ift alles Böſe bei einander, 
aber heilige und losgeſprochen Durch feine eigne 
Seligfeit: — 

und wenn das men A und iſt, daß alles 
Schwere leicht, aller Leib Tänzer, aller Geiſt Vogel 
werde: und wahrlich, dag ijt mein A und DI — 

oh wie follte ich nicht nach der Ewigkeit brünftig 
fein und nach dem hochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft! 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, es jei denn dieſes Weib, das ich Liebe: denn 
ich Tiebe dich, oh Ewigkeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


* * 
* 


T. 


Wenn ich je ſtille Himmel über mir ausſpannte 
und mit eignen Flügeln in eigne Himmel flog: 

wenn ich ſpielend in tiefen Licht-Fernen ſchwamm 
und meiner Freiheit Vogel-Weisheit kam: — 

— fo aber ſpricht Vogel-Weisheit: „Siehe, es giebt 
fein Oben, fein Unten! Wirf dich umher, hinaus, zurück, 
du Leichter! Singe! ſprich nicht mehr! 
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— find alle Worte nicht für die Schweren gemadjt? 
Zügen dem Leichten nicht alle Worte? Singel pri) 
nicht mehr!" — 

oh wie jollte ich nicht nach der Ewigkeit brünftig 
fein und nach dem hochzeitlichen Ring der Ringe, — 
dem Ring der Wiederkunft? 

Nie noch fand ich das Weib, von dem ich Kinder 
mochte, es ſei denn dieſes Weib, das ich liebe: denn ich 
fiebe dich, oh Ewigfeit! 

Denn ich liebe dich, oh Ewigkeit! 


Alſo ſprach ei 
Zarathuftra 0 m 


Vierter und letzter Theil — 


Ad, wo in der Welt geſchahen größere 
Thorheiten, al3 bei den Mitleidigen? Und 
was in der Welt ftiftete mehr Leid, ld 

die Thorheiten der Mitleidigen? h 

Wehe allen Liebenden, dienihtnodheine 
Höhe haben, welche über ihrem Mitleiden ift! 

Alfo jprac der Teufel einft zu mir: Br . 
„auch Gott hat feine Hölle; das ift feine 
Liebe zu den Menfchen.“ A 

Und jüngft hörte ich ihn dies Mori en 
fagen: „Gott ift todt; an feinem Mitleiden 
mit den Menfchen ift Sott geſtorben 0 

Aljo ſprach Barathuftra IT, 130. 
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Das Honig=Öpfer. 


— Und wieber liefen Monde und Jahre über Zaras 
thuftra’8 Seele, und er achtete deſſen nicht; fein Haar 
aber wurde weiß. Eines Tages, als er auf einem Steine 
vor feiner Höhle ſaß und ſtill Hinausfchaute — man 
ſchaut aber dort auf das Meer hinaus, und hinweg 
über gewundene Abgründe —, da giengen feine Thiere 
nachdenklich um ihm herum und jtellten fich endlich vor 
ihn hin. 

„Oh Zarathuſtra, fagten fie, fchauft du wohl aus 
nach deinem Glücke?“ — „Wa Tiegt am Glüde! ant- 
wortete er, ich trachte lange micht mehr nach Glücke, 
ih trachte nach meinem Werke.” — „Oh Barathuftre, 
redeten die Thiere abermals, das fagft du ala Einer, 
der des Guten übergenug hat. Liegt du nicht in einem 
bimmelblauen See von Glück? — „Ihr Schalks-Narren, 
antwortete Zarathuftra und lächelte, wie gut mwähltet ihr 
das Gleichnigl Aber ihr wißt auch, daß mein Glück 
ſchwer ift, und nicht wie eine flüffige Wafjerwelle: es 
drängt mic) und will nicht von mir und thut gleich 
geſchmolzenem Peche.“ — 
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Da giengen die Thiere wieder nachdenflih um ihn 
herum und ftellten ſich dann abermal® vor ihn Hin. 
„Oh Zarathuſtra, fagten fie, daher aljo fommt es, daß 
du felber immer gelber und dunkler wirft, objchon 
dein Haar weiß und flächjern ausjehen will? Siehe 
doch, du fißeft in deinem Pechel“ — „Was jagt ihr 
da, meine Thiere, ſagte Zarathuftra und lachte dazu, 
wahrlich, ich läfterte, als ich von Peche ſprach. Wie 
mir gefchieht, jo geht e8 allen Früchten, die reif werden. 
E3 ift der Honig in meinen Adern, der mein Blut 
dider und auch meine Seele ftiller macht.“ — „So 
wird es jein, oh Zarathuſtra, antiworteten die Thiere 
und drängten fih an ihn; willft du aber nicht heute 
auf einen hohen Berg fteigen? Die Luft ift rein, und 
man fieht heute mehr von der Welt als jemals.“ — 
„sa, meine Thiere, antivortete er, ihr rathet trefflich 
und mir nach dem Herzen: ich will heute auf einen 
hohen Berg fteigen! Aber jorgt, daß dort Honig mir 
zur Hand fei, gelber, weißer, guter, eisfriicher Waben- 
Goldhonig. Denn wilfet, ich will droben dag Honig- 
Dpfer bringen.“ — 

Als Zarathuftra aber oben auf der Höhe war, fandte 
er die Thiere heim, die ihn geleitet hatten, und fand, 
daß er nunmehr allein fei: — da lachte er aus ganzem 
Herzen, jah fih um und ſprach alfo: 


Daß ich von Opfern ſprach und Honig-Opfern, eine 
Lit war's nur meiner Nede und, wahrlich), eine nüßliche 
Thorheitl Hier oben darf ich fehon freier reden als vor 
Einfiedler-Höhlen und Einfiedler-Hausthieren. 


anal, 


Was opfern! ch verjchwende, was mir gejchentt 
wird, ich Verſchwender mit taufend Händen: wie dürfte 
ih) dag noch — Opfern heißen! 

Und als ich nach Honig begehrte, begehrte ich nur 
nach Köder und ſüßem Seime und Schleime, nad) dem 
auch Brummbären und a mürrifche böfe Vögel 
die Zunge leden: 

— nach dem beiten Köder, wie er SJägern und 
Silchfängern noth thut. Denn wenn die Welt wie ein 
dunkler Thierwald ift und aller wilden Jäger Luftgarten, 
jo dünft fie mich noch mehr und lieber ein abgründ- 
liches reiches Meer, 

— ein Meer voll bunter Fiſche und Krebſe, nach 
dem es auch Götter gelüfjten möchte, daß fie an ihm zu 
Fiſchern würden und zu Neb-Auswerfern: jo reich ift die 
Welt an Wunderlichen, großem und Eleinem! 

Sonderlih die Menjchen-Welt, das Menjchen-Meer: 
— nah dem werfe ich mun meine goldene Angel» 
ruthe aus und fpreche: thue Dich auf, du Menjchen- 
Abgrund! 

Thue dich auf und wirf mir deine Fiſche und Glitzer— 
Krebfe zu! Mit meinem beften Köder ködere ich mir 
heute die wunderlichiten Menjchen-Fiiche! 

— mein Glüd felber werfe ich hinaus in alle Weiten 
und Fernen, zwilchen Aufgang, Mittag und Niedergang, 
ob nicht an meinem Glüde viele Menſchen-Fiſche zeren 
und zappeln lernen, 

bis fie, ambeißend an meine fpigen verborgenen 
Haken, hinauf müfjen in meine Höhe, die buntejten 
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Ahgrund-Gründlinge zu dem boshaftigſten aller Menſchen⸗ 
Fiſchfänger. 

Der nämlich bin ich von Grund und Anbeginn, 
ziehend, heranziehend, hinaufziehend, aufziehend, ein 
Zieher, Züchter und Zuchtmeiſter, der ſich nicht umſonſt 
einſtmals zuſprach: „Werde, der du biſt!“ 

Alſo mögen nunmehr die Menſchen zu mir hinauf 
kommen: denn noch warte ich der Zeichen, daß es Zeit 
ſei zu meinem Niedergange; noch gehe ich ſelber nicht 
unter, wie ich muß, unter Menſchen. 

Dazu warte ich hier, liſtig und ſpöttiſch auf hohen 
Bergen, kein Ungeduldiger, kein Geduldiger, vielmehr 
einer, der auch die Geduld verlernt hat, — weil er nicht 
mehr „duldet“. 

Mein Schidjal nämlich läßt mir Zeit: e8 vergaß 
mich wohl! Oder ſitzt es Hinter einem großen Steine 
im Schatten und fängt liegen ? 

Und wahrlich, ich bin ihm gut darob, meinem ewigen 
Schidjale, daß es mich nicht best und drängt und mir 
Beit zu Poſſen läßt und Bosheiten: alſo daß ich heute 
zu einem Filchfange auf diefen hohen Berg ftieg. 

Fieng wohl je ein Menſch auf Hohen Bergen 
Fiſche? Und wenn es auch eine Thorheit ift, was ich 
hier oben will und treibe: beſſer noch dies, als daß 
ich da unten feierlich würde vor Warten und grün und 
gelb — 

— ein geipreigter Bornjchnauber vor Warten, ein 
heiliger Heule-Sturm aus Bergen, ein Ungeduldiger, der 
in die Thäler hinab ruft: „Hört, oder ich peitſche euch 
mit der Geißel Gottes!“ 
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| Nicht daß ich folchen Zürnern darob gram würde: 
zum Lachen find fie mir gut genung! Ungeduldig müffen 
ſie fchon fein, diefe großen Lärmtrommeln, welche heute 
oder niemals zu Worte kommen! 

Ich aber und mein Schickſal — wir reden nicht 
zum Heute, wir reden auch nicht zum Niemals: mir 
haben zum Reden ſchon Geduld und Zeit und Über- 
zeit. Denn einft muß er doch fommen und darf nicht 
vorübergehn. 

Wer muß einft fommen und darf nicht vorliber- 
gehn? Unfer großer Hazar, das ift unfer großes fernes 
Menjchen-Reich, das Zarathuſtra-Reich von taufend 
Sahren — — 

Wie ferne mag ſolches „Ferne“ jein? was geht's 
mich an! Aber darum fteht es mir doch nicht minder 
feft — mit beiden Füßen jtehe ich ficher auf diejem 
runde, 

— auf einem ewigen Grunde, auf hartem Urgejteine, 
auf diefem höchſten härteſten Urgebirge, zu dem alle 
Winde kommen als zur Wetterjcheide, fragend nach Wo? 
und Woher? und Wohinaus? 

Hier lache, lache, meine helle heile Bosheitl Bon 
hohen Bergen wirf hinab dein glitzerndes Spott— 
Gelächter! Ködere mit deinem Gligern mir die jchönften 
Menfchen-Filche! 

Und was in allen Meeren mir zugehört, mein 
Anzund-für-mic in allen Dingen — das fiſche mir 
heraus, das führe zu mir herauf: dei warte ich, der 
boshaftigite aller Fiſchfänger. 


DAR 
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—* Sina aus, — meine ? Angel! | Hin i inein, & hinab b, Köder 
ir eines Stücs! Träufle deinen füßeften Thau, mein 

% Herzens-Honig! Beiße, meine Angel, in den Bauch aller 
ſchwarzen Trübjal! | 
Sinaus, hinaus, mein Auge! Oh welche vielen Meere 
rings um mich, welch dämmernde Menjchen- Zufünfte! 
Und über mir — welch rofenrothe Stille! Welch ent 
a wöllies Schweigen! 


J 


Der Nothſchrei. 


Des nächſten Tages ſaß Zarathuſtra wieder auf 
jeinem Steine vor der Höhle, während die Thiere 
draußen in der Welt herumjchweiften, daß fie neue 
Nahrung heimbrächten, — auch neuen Honig: denn Zara— 
thuſtra hatte den alten Honig bis auf das legte Korn 
verthan und verjchiwendet. Als er aber dermaaßen da- 
ſaß, mit einem Steden in der Hand, und den Schatten 
feiner Geſtalt auf der Erde abzeichnete, nachdenfend, 
und wahrlich! nicht über fi) und feinen Schatten — 
da erjchraf er mit Einem Male und fuhr zujammen: 
denn er jahe neben jeinem Schatten noch einen andern 
Schatten. Und wie er fchnell um ich blickte und aufs 
ftand, fiehe, da ftand der Wahrjager neben ihm, der: 
jelbe, den er einjtmal® an feinem Tiſche geſpeiſt und 
getränft hatte, der Verkündiger der großen Müdigkeit, 
welcher lehrte: „Alles iſt gleich, es lohnt fich nichts, 
Welt ift ohne Sinn, Wifjen würgt.“ Aber jein Antlig 
hatte ſich inzwifchen verwandelt; und als ihm Zara— 
thuftra in die Augen bficte, wurde jein Herz abermals 
erſchreckt: jo viel fchlimme Verfündigungen und ajchgraue 
Blitze liefen über dies Geficht. 
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Der Wahrfager, der es wahrgenommen, was jich in 
Zarathuſtra's Seele zutrug, wijchte mit der Hand über 
fein Antlig hin, wie als ob er dasſelbe wegwiſchen 
wollte; desgleichen that auch Zarathuſtra. Und als 
beide dergeftalt fich fchweigend gefaßt und gefräftigt 
hatten, gaben fie fich die Hände, zum Zeichen, daß fie 
ſich wiedererfennen wollten. 

„Sei mir willfommen, jagte Zarathujtra, du Wahr: 
jager der großen Müdigkeit, du jollit nicht umſonſt 
einftmal3 mein Tiſch- und Gajtfreund geweſen fein. 
Iß und trink auch heute beit mir und vergieb es, daß 
ein vergnügter alter Mann mit dir zu Tiſche ſitztl“ — 
„Ein vergnügter alter Dann? antwortete der Wahr: 
fager, den Kopf jchüttelnd: wer du aber auch bift oder 
fein willſt, oh Barathuftra, du biſt es zum Längiten 
bier Dben gewejen, — dein Nachen joll über Kurzem 
nicht mehr im Trodnen ſitzen!“ — „Site ich denn 
im Trocknen?“ fragte Zarathuſtra lachend. — „Die 
Wellen um deinen Berg, antwortete der Wahrjager, 
fteigen und fteigen, die Wellen großer Noth und Trüb- 
jal: die werden bald auch deinen Nachen heben und dich 
davontragen.” — Zarathuſtra jchiwieg hierauf und 
wunderte fih. — „Hörſt du noch nichts? fuhr der 
Wahrjager fort: rauſcht und brauft es nicht herauf aus 
der Tiefe?“ — Zarathuſtra ſchwieg abermal3 und horchte: 
da hörte er einen langen, langen Schrei, welchen die Ab- 
gründe ſich zuwarfen und weitergaben, denn feiner wollte 
ihn behalten: jo böfe klang er. 

„Du jchlimmer Verkündiger, ſprach endlich Zara— 
thuftra, dag iſt ein Nothichrei und der Schrei eines 
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Menfchen, der mag wohl aus einem fehwarzen Meere 
fommen. Aber was geht mich Menjchen-Noth an! 
Meine legte Sünde, die mir aufgefpart blieb, — weißt 
du wohl, wie fie heißt? 

— „Mitleiden! antwortete der Wahrjager aus 
einem überjtrömenden Herzen und hob beide Hände 
empor — oh Harathuftra, ich fomme, daß ich dich zu 
deiner legten Sünde verführel" — 

Und faum waren diefe Worte gejprochen, da er- 
Icholl der Schrei abermals, und länger und ängjtlicher 
als vorher, auch ſchon viel näher. „Hört du? Hörft 
du, oh Zarathuſtra? rief der Wahrfager, dir gilt der 
Schrei, dich ruft er: komm, fomm, fomm, es ift Zeit, 
es iſt höchite Zeit!“ — 

Zarathuſtra ſchwieg hierauf, verwirrt und erſchüttert; 
endlich fragte er, wie einer, der bei ſich ſelber zögert: 
„Und wer iſt das, der dort mich ruft?“ 

„Aber du weißt es ja, antwortete der Wahrſager 
heftig, was verbirgſt du dich? Der höhere Menſch 
iſt es, der nach dir ſchreit!“ 

„Der höhere Menſch? ſchrie Zarathuſtra von Grauſen 
erfaßt: was will der? Was will der? Der höhere 
Menſch! Was will der hier?“ — und feine Haut 
bedeckte fich mit Schweiß. 

Der Wahrfager aber amtiwortete nicht auf Die 
Angſt Zarathuftra’s, fondern horchte und horchte nach 
der Tiefe zu. AS es jedoch lange Beit dort jtille blieb, 
wandte er feinen Blid zurüd und ſahe Harathuftra 
ftehn und zittern. 
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„Dh Zarathuſtra, hob er mit trauriger Stimme 
an, du ftehft nicht da wie einer, den fein Glück 
drehend macht: du wirft tanzen müffen, daß du mir 
nicht umfällft! 

Aber wenn du auch vor mir tanzen wollteft umd 
alle deine Seitenjprünge fpringen: niemand joll mir 
doch jagen dürfen: „Siehe, hier tanzt der legte frohe 
Menjch!“ 

Umfonit käme einer auf diefe Höhe, der den hier 
fuchte: Höhlen fände er wohl und Hinter Höhlen, 
Verſtecke für Verſteckte, aber nicht Glüds - Schachte 
und Schaglammern und neue Glüds-Goldadern. 

Glück — wie fände man wohl dag Glüd bei 
jolhen Vergrabenen und Einfiedleem! Muß ich das 
legte Glück noch auf glückſeligen Inſeln ſuchen und 
ferne zwiſchen vergejfenen Meeren? 

Aber alles ift gleich, eg lohnt ſich nichts, es hilft 
fein Suchen, es giebt auch feine glückſeligen Inſeln 
mehrl! — — 


Alſo jeufzte der Wahrjager; bei jeinem lebten 
Seufzer aber wurde Barathujtra wieder Hell und ficher, 
gleich einem, der aus einem tiefen Schlunde an's Licht 
fommt. „Nein! Nein! Drei Mal Nein! rief er mit 
ftarfer Stimme und ftrich fich den Bart — da3 weiß 
ih bejjerl Es giebt noch glüdjelige Infeln! Stille 
davon, du feufzender Trauerjad! 

Höre Davon auf zu plätjchern, du Regenwolke am 
Vormittag! Stehe ich denn nicht ſchon da, naß von 
deiner Trübfal und begofjen wie ein Hund? 
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Nun ſchüttle ich mich und Taufe dir davon, daß 
ich wieder troden werde: dei darfſt dur nicht Wunder 

haben! Dünfe ich dir unhöflich? Über hier ift 
mein Hof. 

Was aber deinen höheren Menfchen angeht: 
wohlan! ich juche ihn flugs in jenen Wäldern: daher 
fam fein Schrei. Vielleicht bedrängt ihn da ein böfes 
Thier. 

Er iſt in meinem Bereiche: darin foll er mir nicht 
zu Schaden fommen! Und wahrlich, e3 giebt viele böſe 
Thiere bei mir.“ — 

Mit diefen Worten wandte fih Zarathuſtra zum 
Sehen. Da Sprach der Wahrfager: „Oh Barathuftra, 
du biſt ein Schelm! 

Ich weiß es ſchon: du willft mich los fein! Lieber 
noch läufjt du in die Wälder und ftellft böfen Thieren 
nach! 

Aber was Hilft es dir? Des Abends wirft du doch 
mich wiederhaben; in deiner eignen Höhle werde ich 
dafigen, geduldig und ſchwer wie ein log — und 
auf. dich warten!“ 

„So ſei's! rief Zarathuftra zurüd im Fortgehn: und 
was mein ift in meiner Höhle, gehört auch dir, meinem 
Gaftfreunde! 

Sollteft du aber drin noch Honig finden, wohlan! 
jo Tee ihn nur auf, du Brummbär, und verfühe deine 
Seele! Am Abende nämlich wollen wir Beide guter 
Dinge fein, 

— guter Dinge und froh darob, daß diefer Tag zu 
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Muse: gieng Kai Und du f [ber 
mein Tanzbär tanzen. 
Du glaubſt nicht daran? Du fehüttelit den Kopf? 
Wohlan! Wohlaufl Alter Bärl Aber auch ih — bin 
= Wahrfager.“ — “ 
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Geſpräch mit den Königen. 


J. 


Zarathuſtra war noch keine Stunde in ſeinen Bergen 
und Wäldern unterwegs, da ſahe er mit Einem Male 
einen ſeltſamen Aufzug. Gerade auf dem Wege, den 

hinabwollte, kamen zwei Könige gegangen, mit 
Kronen und Purpurgürteln geſchmückt und bunt wie 
Flamingo-Vögel: die trieben einen beladenen Eſel vor 
ſich her. „Was wollen dieſe Könige in meinem Reiche?“ 
ſprach Zarathuſtra erſtaunt zu feinem Herzen und ver— 
ſteckte ſich geſchwind hinter einem Buſche. Als aber 
die Könige bis zu ihm herankamen, ſagte er, halblaut, 
wie einer, der zu ſich allein redet: „Seltſam! Seltſam! 
Wie reimt ſich das zuſammen? Zwei Könige ſehe ich 
— und nur Einen Eſel!“ 

Da machten die beiden Könige Halt, lächelten, — 
nach der Stelle hin, woher die Stimme kam, und ſahen 
ſich nachher ſelber in's Geſicht. „Solcherlei denkt man 
wohl auch unter uns, ſagte der König zur Rechten, aber 
man ſpricht es nicht aus.“ 

Der König zur Linken aber zuckte mit den Achſeln 
und antwortete: „Das mag wohl ein Ziegenhirt ſein. 


Dber ein Einfiedler, der zu lange unter Felſen und 
Bäumen lebte, Gar feine Geſellſchaft nämlich verdirbt 
auch Die guten Sitten.“ 

„Die guten Sitten? entgegnete unwillig und bitter 
der andre König: wenn laufen wir denn aus dem Lege? 
Iſt es nicht den ‚guten Sitten‘? Unſrer ‚guten Gejell- 
Ichaft‘? 

Lieber, wahrlich, unter Einfiedlern und Hiegenhirten 
als mit unſerm vergoldeten falfchen übecſchminkten Pöbel 
leben, — ob er fich fchon ‚gute Geſellſchaft Heift, 

— ob er fih ſchon ‚Adel‘ heißt. Wber da tft alles 
falfch und faul, voran das Blut, Dank alten jchlechten 
Krankheiten und fchlechteren Hetl-Kimftlern. 

Der Beite und Liebfte ift mir heute noch ein gefunder 

Bauer, grob, liſtig, Hartnädig, langhaltig: das ift heute 
die vornehmfte Art. 
Der Bauer iſt heute der Beſte; und Bauern-Art 
jollte Herr fein! Über es iſt das Neich des Pöbels, — 
ich laſſe mir nicht mehr vormachen. Pöbel aber, das 
heißt: Miſchmaſch. 

Pöbel⸗Miſchmaſch: darin ift Alles in Allem durch— 
einander, Heiliger und Hallunfe und Junker und Jude 
und jeglich Vieh aus der Arche Noäh. 

Gute Sitten! Alles ift bei uns falſch und faul. 
Niemand weiß mer zu verehren: dem gerabe laufen 
wir davon. Es jind ſüßliche zudringliche Hunde, fie 
vergolden Balmenblätter. 

Diefer Ekel würgt mid, daß wir Könige felber 
falſch wurden, überhängt und verkleidet durch alten 
vergilbten Großväter- Brunt, Schaumünzen für die 


' 
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- Dümmften und die Schlaueften, und wer heute Alles 


mit der Macht Schacher treibt! 

Wir find nicht die Erften — und müffen es doch 
bedeuten: dieſer Betrügerei find wir endlich fatt und 
efel geworden. 

Dem Gejindel giengen wir aus dem Wege, allen 
diefen Schreihälfen und Schreib-Schmeißfliegen, dem 
Krämer- Gejtanf, dem Chrgeiz-Gezappel, dem üblen 
Athen —: pfui, unter dem Gefindel leben, 

— pfui, unter dem Gefindel die Erften zu bedeuten! 
Ad, Ekel! Ekell Efell Was liegt noch an ung Königen |" — 

„Deine alte Krankheit fällt dich an, fagte hier der 
König zur Linken, der Ekel fällt dich an, mein armer 
Bruder. Aber du weißt es doch, e& hört uns einer zu.” 

Sofort erhob fi) Zarathuftra, der zu diefen Reden 
Ohren und Augen aufgeiperrt hatte, aus feinem Schlupf- 
winkel, trat auf die Könige zu und begann: 

„Der Euch zuhört, der Euch gerne zuhört, Ihr 
Könige, der heißt Barathuftra. 

Sch bin Zarathuſtra, der einft ſprach: ‚mas liegt 
noch an Königen!‘ Vergebt mir, ich freute mich, als 
Ihr zu einander jagtet: ‚was liegt an ung Königen!‘ 

Hier aber ift mein Neid) und meine Herrichaft: 
was mögt Shr wohl in meinem Reiche juchen? Vielleicht 
aber fandet Shr unterwegs, was ich fuche: nämlich 
den höheren Menjchen.“ 

Als dies die Könige hörten, fchlugen fie fich an Die 
Bruft und fprachen mit Einem Munde: „wir find erkannt! 

Mit dem Schwerte dieſes Wortes zerhauft du unjres | 
Herzens dickſte Finſterniß. Du entdedteft unſre Roth, 
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denn ftehel wir find unterwegs, daß wir den höheren 
Menichen fünden — 

- — den DMenjchen, der höher ift als wir: ob mir 
gleich Könige find. Ihm führen wir diefen Ejel zu. 
Der höchſte Menſch nämlich ſoll auf Erden auch der 
höchſte Herr fein. 

Es giebt fein härtere Unglüd in allem Menjchen: 
Schidjale, al3 wenn die Mächtigen der Erde nicht auch 
die erjten Menfchen find. Da wird alles faljch und 
ſchief und ungeheuer. 

Und wenn fie gar die legten find und mehr Vieh 
als Menſch: da fteigt und fteigt der Pöbel im SPreife, 
und endlich fpricht gar die Pöbel- Tugend: „ſiehe, ich 
allein bin Tugend!" — 

„Was hörte ich eben? antivortete Zarathuftra; welche 
Weisheit bei Königen! Ich bin entzückt, und, wahrlich, 
ſchon gelüftet’3 mich, einen Reim darauf zu machen: — 

— mag e8 auch ein Reim werden, der nicht für 
jedermanns Ohren taugt. Ich verlernte jeit Langem fchon 
die Nüdficht auf lange Ohren. Wohlan! Wohlauf! 

(Hier aber gejchah es, daß auch der Ejel zu Worte 
fam: er fagte aber deutlich und mit böſem Willen 3-N.) 

Einftmal® — ich glaub’, im Jahr des Heiles Eins — 

Sprach die Sibylle, trunten jonder Weins: 

‚Web, nun geht’3 chief! 

‚Verfall! Verfall! Nie ſank die Welt fo tiefl 

‚Rom ſank zur Hure und zur Huren-Bude, 

Rom’ Caeſar ſank zum Vieh, Gott ſelbſt — 

ward Sude le 


* * 
% 
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An diejen Reimen Zarathuſtra's weideten fich die 
Könige; der König zur Rechten aber ſprach: „ob Zara— 
thuſtra, wie gut thaten wir, daß wir auszogen, dich 
zu jehn! 

Deine Feinde nämlich zeigten uns dein Bild in 
ihrem Spiegel: da bfidteft du mit der Fratze eines 
Teufel und hohnlachend: alfo daß wir uns vor dir 
fürchteten. 

Aber was half's! Immer wieder ftachft du und in 
Ohr und Herz mit deinen Sprüchen. Da fprachen wir 
endlich: was liegt daran, wie er augfieht! 

Wir müffen ihn Hören, ihn, der lehrt: ‚ihr follt den 
Frieden lieben al3 Mittel zu neuen Stiegen, und den 
furzen Frieden mehr als den langen!‘ 

Niemand ſprach je jo Friegeriihe Worte: ‚was ift 
gut? Tapfer fein ift gut. Der gute Krieg Bun der 
jede Sache heiligt.‘ 

Oh Zarathuſtra, unfrer Väter Blut rührte fich bei 
ſolchen Worten in unjerm Leibe: dag mar wie die Rede 
des Frühlings zu alten Weinfäfjern. 

Wenn die Schwerter durcheinander liefen gleich roth- 
geflecten Schlangen, da wurden unjre Väter dem Leben 
gut; alles Friedend Sonne dünfte fie flau und lau, der 
lange Frieden aber machte Scham. 

Wie fie feufzten, unfre Väter, wenn fie an der Wand 
biisblanfe ausgedorrte Schwerter jahen! Denen gleich 
dürfteten fie nach Krieg. Ein Schwert nämlich will Blut 
trinken und funfelt vor Begierde." — — 


EBEN 


— Als die Könige dergeftalt mit Eifer von dem 
Slüc ihrer Väter redeten und ſchwätzten, überfam Zara— 
thuſtra feine Kleine Luft, ihres Eifer zu fpotten: denn 
erfichtlich waren es ſehr friedfertige Könige, welche er 
vor fich jah, ſolche mit alten und feinen Gefichtern. Aber 
er bezwang ſich. „Wohlan! ſprach er, dorthin führt der 
Weg, da liegt die Höhle Zarathuſtra's; und diefer Tag 
joll einen langen Abend haben! Seht aber ruft mich 
eilig ein Nothichrei fort von Euch. 

Es ehrt meine Höhle, wenn Könige in ihr fißen und 
warten wollen: aber, freilich, Ihr werdet lange warten 
müſſen! 

Se num! Was thut's! Wo lernt man heute beſſer 
warten als an Höfen? Und der Könige ganze Tugend, 
die ihnen übrig blieb, — heißt fie heute nicht: Warten: 
können?“ — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Der Blutegel, 


Und BZarathuftra gieng nachdenklich weiter und tiefer, 
durch Wälder und vorbei an moorigen Gründen; wie es 
aber jedem ergeht, der über ſchwere Dinge nachdentt, 
jo trat er unverfehens dabei auf einen Menſchen. Und 
fiehe, da jprüßten ihm mit Einem Dale ein Wehefchrei 
und zwei Flüche und zwanzig ſchlimme Schimpftvorte 
in's Geficht: alfo daß er in feinem Schreden den Stod 
erhob und auch auf den Getretenen noch zufchlug. Gleich 
darauf aber Fam ihm die Befinnung; und fein Herz 
fachte über die Thorheit, die er eben gethan Hatte. 

„Vergieb, fagte er zu dem Getretenen, der fich grimmig 
erhoben und geſetzt hatte, vergieb und vernimm vor Allem 
erjt ein Gleichniß. 

Wie ein Wanderer, der von fernen Dingen träumt, 
unverjehens auf einfamer Straße einen fchlafenden Hund 
anftößt, einen Hund, der in der Sonne liegt: 

— vie da beide auffahren, fich anfahren, Todfeinden 
gleich, diefe zwei zu Tod Erſchrockenen: alſo ergieng 
es uns. 

Und doch! Und doch — wie wenig hat gefehlt, 
daß ſie einander liebkoſten, dieſer Hund und dieſer Ein— 
ſame! Sind ſie doch Beide — Einſamel“ 
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— „Wer bu aud fein magft, fagte immer noch 
grimmig der Getretene, du trittft mir auch mit deinem 
Gleichniß zu nahe, und nicht nur mit deinem Fußel 

Siehe doch, bin ich denn ein Hund?“ — umd dabei 
erhob fich der Sigende und zog feinen nadten Arm aus 
dem Sumpfe. Zuerſt nämlich hatte er ausgeftredt am 
Boden gelegen, verborgen und unkenntlich gleich folchen, 
die einem Sumpf-Wilde auflauern. 

„Aber was treibit du doch! rief Zarathuſtra erſchreckt, 
denn er fahe, daß über den nadten Arm weg viel Blut 
floß, — „was ijt dir zugeftoßen? Biß dich, dur Unfeliger, 
ein ſchlimmes Thier?“ 

Der Blutende lachte, immer noch erzürnt. „Was 
geht's dich an! fagte er und wollte mweitergehn. Hier 
bin ich heim und in meinem Bereiche. Mag mich fragen, 
wer da will: einem Xölpel aber werde ich ſchwerlich 
antivorten.“ 

„Du irrft, fagte Zarathuftra mitleidig und hielt ihn feft, 
du irrſt: Hier bift du nicht bei dir, fondern in meinem 
Reiche, und darin ſoll mir feiner zu Schaden kommen. 

Nenne mich aber immerhin, wie du willft — ich bin, 
der ich fein muß. Ich felber heiße mich Zarathuſtra. 

Wohlan! Dort hinauf geht der Weg zu Zarathuftra’s 
Höhle: die ift nicht fern, — willft du nicht bei mir 
deiner Wunden warten? 

Es gieng dir jchlimm, du Unfeliger, in diefem 
Leben: erjt bi dich das Thier, und dann — trat dich 
der Menſch!“ — — 

Als aber der Getretene den Namen Zarathuſtra's 
hörte, verwandelte er fih. „Was gefchieht mir doch! 
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rief er aus, wer kümmert mich denn noch in diefem 
Leben, als diefer Eine Menſch, nämlich Zarathuſtra, 
und jenes Eine Thier, was vom Blute lebt, der Blutegel? 

Des Blutegels halber lag ich hier an dieſem Sumpfe 
wie ein Fiſcher, und ſchon war mein ausgehängter Arm 
zehn Mal angebiſſen, da beißt noch ein ſchönerer Igel 
nach meinem Blute, Zarathuftra ſelber! 

Oh Glück! Oh Wunder! Gelobt fei diefer Tag, 
der mich in diefen Sumpf Iodtel Gelobt jei der beite 
lebendigjte Schröpflopf, der heut Iebt, gelobt fei ber 
große Gewiſſens-Blutegel Zarathuſtral“ — 

Alfo fprach der Getretene; und Barathuftra freute 
fi über feine Worte und ihre feine ehrfürchtige Art. 
„Wer bilt du? fragte er und reichte ihm die Hand, 
zwilchen ums bleibt viel aufzuklären und aufzuheitern: 
aber jchon, dünkt mich, wird es reiner heller Tag.“ 

„Ich bin der Gewijjenhafte des Geiftes, 
antiwortete der Gefragte, und in Dingen des Geiltes 
nimmt es nicht leicht einer jtrenger, enger und härter 
als ich, ausgenommen der, von dem ich's lernte, Zaras 
thuftra jelber. 

Lieber nicht? wiſſen, als vieles halb wiſſen! Lieber 
ein Narr fein auf .eigne Fauft, ald ein Weifer nad 
fremdem Gutdünfenl Ich — gehe auf den Grumd: 

— was liegt daran, ob er groß oder Klein iſt? Ob 
er Sumpf oder Himmel heißt? Eine Hand breit Grund ift 
mie genung: wenn er nur wirklich Grund und Boden ift! 

— eine Hand breit Grund: darauf kann man ftehn. 
In der rechten Willen - Gewiſſenſchaft giebt es nichts 
Großes und nicht Kleines.“ 


— 364 — 

So biſt du vielleicht der Erkenner des Blutegels? 
fragte Zarathuſtra; und du gehſt dem Blutegel nach 
bis auf die letzten Gründe, du Gewiſſenhafter?“ 

„Oh Zarathuſtra, antwortete der Getretene, das 
wäre ein Ungeheures, wie dürfte ich mich deſſen 
unterfangen! 

Weß ich aber Meiſter und Kenner bin, das iſt des 
Blutegels Hirn: — das iſt meine Weltl 

Und es iſt auch eine Welt! Vergieb aber, daß 
hier mein Stolz zu Worte kommt, denn ich habe hier 
nicht meines Gleichen. Darum ſprach ich: ‚hier bin 
ich heim.‘ 

Wie lange gehe ich Schon dieſem Einen nad), dem 
Hm des Blutegels, daß die ſchlüpfrige Wahrheit mir 
bier nicht mehr entfchlüpfel Hier ift mein Reich! 

— darob warf ich alles Andere fort, darob wurde 
mir alles Andre gleich; und dicht neben meinem Willen 
lagert mein ſchwarzes Unwiſſen. 

Mein Gewiffen des Geiftes will e8 fo von mir, 
daß ih Eins weiß und fonft alles nicht weiß: es 
efelt mich aller Halben des Geiftes, aller Dunftigen, 
Schwebenden, Schwärmerifchen. 

Wo meine Nedlichkeit aufhört, bin ich blind und 
till auch blind fein. Wo ich aber wiffen will, will ich 
auch redlich fein, nämlich hart, ftreng, eng, grauſam, 
unerbittlich. 

Daß du einſt ſprachſt, oh Zarathuſtra: ‚Geiſt iſt 
bas Leben, das ſelber in's Leben fchneidet‘, das führte 
und verführte mich zu deiner Lehre. Und, wahrlich, 
mit eignem Blute mehrte ich mir das eigne Wiſſen!“ 
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— „Wie der Augenschein lehrt”, fiel Zarathuſtra 
ein; denn immer noch floß das Blut an dem, nadten 
Arme des Gemiffenhaften herab. Es hatten nämlich 
zehn Blutegel ſich in denfelben eingebijjen. 

„Oh du wunderlicher Gefell, wie viel lehrt mich 
diefer Augenjchein da, nämlich du felder! Und nicht 
alles dürfte ich vielleicht in Deine ftrengen Ohren 
gießen! 

Wohlan! So jcheiden wir hier! Doch möchte ich 
gerne dich wiederfinden. Dort hinauf führt der Weg zu 
meiner Höhle: heute Nacht ſollſt du dort mein lieber 
Gaft fein! 

Gerne möchte ich's auch an deinem Leibe wieder 
gut machen, daß Barathuftra dich mit Füßen trat: 
darüber denke ich nach. Jetzt aber ruft mich ein Noth- 
fchrei eilig fort von dir.“ — 


Alſo ſprach Zarathuſtra. 


Der HBauberer. 


1. 


Als aber Zarathuſtra um einen Felſen herumbog, 
da ſahe er, nicht weit unter ſich, auf dem gleichen 
Wege, einen Menſchen, der die Glieder warf wie ein 
Tobſüchtiger und endlich bäuchlings zur Erde nieder— 
ſtürzte. „Halt! ſprach da Zarathuſtra zu ſeinem Herzen, 
ber. dort muß wohl der höhere Menſch fein, von ihm 
kam jener jchlimme Nothſchrei, — ich will jehn, ob ba 
zu helfen ift.“ Als er aber Hinzulief, an die Stelle, wo 
ber Menſch auf dem Boden lag, fand er einen zitternden 
alten Mann mit jtieren Augen; und wie ſehr ſich Zara— 
thuftra mühte, daß er ihn aufrichte und wieder auf 
feine Beine ftelle, e&& war umjonft. Much fchien der 
Unglücliche nicht zu merken, daß jemand um ihn jei; 
vielmehr jah er fich immer mit rührenden Gebärden um, 
wie ein von aller Welt Verlaffener und Vereinjanter. 
Zuletzt aber, nach vielem Zittern, Zuden und Sich 
Zuſammenkrümmen, begann er aljo zu jammern: 


Mer wärmt mich, wer liebt mich noch? 
Gebt heiße Hände! 
Gebt Herzens-Stohlenbeden! 


Ba 
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Hingeſtreckt, fchaudernd, 

Halbtodtem gleich, dem man die Füße wärmt — 

Geſchüttelt, ach! von unbekannten Siebern, 

Bitternd vor fpißen eifigen Froft-Pfeilen, 

Bon dir gejagt, Gedanfe! 

Unnennbarer! Verhüllter! Entjeglicher! 

Du Säger hinter Wolken! 

Darniedergebligt von Dir, 

Du höhniſch Auge, das mich aus Dunklem anblickt 
— jo liege id), 

Biege mich, winde mich, gequält 

Bon allen ewigen Martern, 

Öetroffen 

Bon dir, graufamfter Jäger, 

Du unbefannter — Gott! 


Triff tiefer! 

Triff Ein Mal noch! 

Berftich, zerbrich dies Herz! 

Was fol dieg Martern 

Mit zähneftumpfen Pfeilen? 

Was blickt du wieder, 

Der Menjchen-Dual nicht müde, 

Mit fchadenfrohen Götter-Blig-Augen? 
Nicht tödten willſt du, 

Nur martern, martern? 

Wozu — mich martern, 

Du ſchadenfroher unbelannter Gott? — 
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Hahal Du ſchleichſt heran? 

Bet folder Mitternacht 

Bas willit du? Sprich! 

Du drängt mich, drüdit mid — 
Ha! ſchon viel zu nahe! 

Weg! Weg! 

Du hörſt mich athmen, 

Du behorchft mein Herz, 

Du Eiferfüchtiger — 

Worauf Doch eiferfüchtig? 

Weg! Weg! Wozu die Leiter? 
Willſt du hinein, 

In's Herz, 

Einfteigen, in meine heimlichten 
Gedanken einfteigen? 
Schamloferl Unbefannter — Dieb! 
Was willft du dir erftehlen? 
Was willft du dir erhorchen? 
Was willſt du dir erfoltern, 
Du Folterer! 

Du — Henker-Gott! 

Dder ſoll ich, dem Hunde gleich, 
Bor dir mich wälzen? 
Hingebend, begeiftert-außer-mir, 
Dir — Liebe zuwedeln? 


Umfonftl Stich meiter, 
Grauſamſter Stachell Nein, 


- 


ar 


Kein Hund — dein Wild nur bin ich, 
Grauſamſter Säger! 

Dein ſtolzeſter Gefang’ner, 

Du Räuber Hinter Wolfen! 

Sprich endlich! 

Was willit du, Wegelagerer, von mir? 

Du Blit-Verhüllter!l Unbelannter! Sprid), 
Was willit du, unbelannter — Gott? — — 


Wie? Löfegeld ? 

Was willit du Löfegeld3? 

Berlange viel — das räth mein Stolz! 

Und rede kurz — das räth mein andrer Stolz! 


Hahal 
Mich — willit du? Mich? 
Mich — ganz?... 


Hahal 
Und marterſt mich, Narr, der du biſt, 
Zermarterſt meinen Stolz? 
Gieb Liebe mir — wer wärmt mich noch? 
Wer Tiebt mich noh? — gieb heiße Hände, 
Sieb Herzens-Kohlenbeden, 
Sieb mir, dem Einjamften, 
Den Eis, ach! fiebenfaches Eis 
Nach Feinden jelber, 
Nach Feinden jchmachten lehrt, 
Sieb, ja ergieb, 
Nietzſches Werte. Klaſſ.-Ausg. VI. —J 24 
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Sraufamfter Feind, 
Mir — dichl — — 
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Davon! 

Da floh er jelber, 

Mein letzter einziger Genoß 
Mein großer Feind, 

Mein Unbekannter, 

Mein Henker-Gott! — 


— Nein! Komm zurüd, 

Mit allen deinen Martern! 

Zum Legten aller Einſamen 

Oh komm zurück! 

AU meine Thränen-Bäche laufen 

Bu die den Laufl 

Und meine legte Herzens-Flamme — 

Dir glüht fie aufl 

Oh komm zurüd, 

Mein unbelannter Gottl Mein Schmerz! Mein 
legtes — Glück! 


* * 
x 


2. 


— Hier aber konnte ſich Zarathuftra nicht länger 
halten, nahm feinen Stod und fchlug mit allen Sträften 
auf den Sammernden log. „Halt ein! jchrie er ihm zu 
mit ingrimmigem Lachen, halt ein, du Schaufpieler! Du 


Falſchmünzer! Du Lügner aus dem Grunde! Ich erkenne 
dich wohl! 

Sch till dir jchon warme Beine machen, du fchlimmer 
Bauberer, ich verftehe mich gut darauf, folchen wie du 
biſt — einzuheizen!“ 

— „Laß ab, jagte der alte Mann und jprang vom 
Boden auf, fchlage nicht mehr, oh Zarathuſtral Ich 
trieb's alfo nur zum Spiele! 

Solcherlei gehört zu meiner Kunſt; Dich felber 
wollte ich auf die Probe jtellen, als ich dir diefe Probe 
gab! Und, wahrlich, du Haft mich gut durchſchaut! 

Aber auch du — gabjit mir von dir feine Kleine 
Probe: du bift Hart, du weiſer Zarathuſtral Hart 
fchlägft Du zu mit deinen ‚Wahrheiten‘, dein Knüttel 
erzwingt von mir — dieſe Wahrheit!“ 

— „Schmeichle nicht, antwortete Zarathuftra, immer 
noch erregt und finjterblidend, du Schaufpieler aus dem 
Grunde! Du bift faljch: was redejt du — von Wahrheit! 
Du Pfau der Pfauen, du Meer der Eitelfeit, was 

ipielteft du vor mir, du fchlimmer Zauberer, an wen 
follte ich glauben, als du in folcher Geſtalt jammerteft?“ 

„Den Büßer des Geiftes, fagte der alte Mann, 
den — fpielte ich: du felber erfandeit einft dies Wort — 

— den Dichter und Zauberer, der gegen fich jelber 
endlich feinen Geijt wendet, den Verwandelten, der an 
feinem böfen Wifjen und Gewiſſen erfriert. 

Und gefteh es nur ein: e3 mwährte lange, oh Zara— 
thuſtra, 6i8 du Hinter meine Kunſt und Lüge Tamft! 
Du glaubteft an meine Noth, als du mir den Kopf 
mit beiden Händen hielteft — 
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— ich hörte dich jammern: ‚man bat ihn zu wenig 
geliebt, zu wenig geliebt" Daß ich dich ſoweit betrog, 
darüber frohlockte inwendig meine Boßheit.“ 

Du magft Feinere betrogen haben als mich, jagte 
Zarathuſtra Hart. Ich bin nicht auf der Hut vor Betrü- 
gern, ih muß ohne Vorficht jein: jo will es mein Loos. 

Du aber — mußt betrügen: jo weit kenne ich 
dich! Du mußt immer ziwveis dreis vier⸗ und fünfdeutig 
fein! Auch was du jet befannteit, war mir lange 
nicht wahr umd nicht faljch genung! 

Du ſchlimmer Falſchmünzer, wie könnteſt du anders! 
Deine Krankheit würdeſt du noch ſchminken, wenn du 
dich deinem Arzte nackt zeigteſt. 

So ſchminkteſt du eben vor mir deine Lüge, als du 
ſprachſt: ‚ich trieb's alſo nur zum Spiele" Es war auch 
Ernſt darin, du biſt etwas von einem Büßer des Geiſtes! 

Ich errathe dich wohl: du wurdeſt der Bezauberer 
aller, aber gegen dich haſt du keine Lüge und Liſt 
mehr übrig, — du ſelber biſt dir entzaubert! 

Du ernteteſt den Ekel ein, als deine Eine Wahrheit. 
Kein Wort iſt mehr an dir ächt, aber dein Mund: 
nämlich der Elel, der an deinem Munde klebt.“ — — 

— „Wer biſt du dochl ſchrie hier der alte Zauberer 
mit einer trotzigen Stimme, wer darf alſo zu mir reden, 
dem Größten, der heute lebt?“ — und ein grüner Blitz 
ſchoß aus ſeinem Auge nach Zarathuſtra. Aber gleich 
darauf verwandelte er ſich und ſagte traurig: 

„Oh Zarathuſtra, ich bin's müde, es ekelt mich meiner 
Künſte, ich bin nicht groß, was verſtelle ich mich! 
Aber, du weißt es wohl — ich fuchte nad) Größe! 
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Einen großen Menfchen wollte ich vorftellen und 


überredete viele: aber dieſe Lüge gieng über meine 
Kraft. An ihr zerbreche ich. 

Dh Zarathuſtra, alles ift Lüge an mir; aber daß 
ich zerbreche — dies mein Zerbrechen iſt ächt!“ — — 

„Es ehrt dich, Sprach Zarathuftra düfter und zur 
Seite niederblidend, es ehrt dich, daß dur nach Größe 
juchteft, aber es verräth Dich auch. Dir bift nicht groß. 

Du ſchlimmer alter Zauberer, das ift dein Beſtes 
und Redlichites, was ich an dir ehre, daß du Deiner 
müde wurdeft und es ausſprachſt: ‚ich bin nicht groß.‘ 

Darin ehre ich dich als einen Büßer des Geiſtes: 
und wenn auch nur für einen Hauch und Huſch, dieſen 
Einen Augenblid warſt du — ächt. 

Aber ſprich, was ſuchſt du hier in meinen Wäldern 
und Felſen? Und wenn du mir dich in den Weg 
legtejt, welche Probe wollteit du von mir? — 

— wes verſuchteſt du mich?" — 

Alſo ſprach Zarathuſtra, und feine Augen funtelten. 
Der alte Zauberer jchwieg eine Weile, dann fagte er: 
„Berfuchte ich dich? Ich — fuche nur. 

Oh Zarathuſtra, ich fuche einen Üchten, Rechten, 
Keinen, Einfachen, Eindeutigen, einen Menſchen aller 
Redlichkeit, ein Gefäß der Weisheit, einen Heiligen Der 
Erkenntniß, einen großen Menjchen! 

Weißt du es denn nicht, oh Zarathuſtra? Sch 
ſuche Barathuftra.” 


— Und Bier entftand ein langes Stillſchweigen 
zwiſchen Beiden; Barathuftra aber verjank tief hinein in 
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ſich jelber, alfo daß er die Augen ſchloß. Dann aber, 


zu feinem Unterredner zurücfehrend, ergriff er die Hand 
de3 Zaubererd und ſprach, voller Artigfeit und Arglift: 

„Wohlan! Dort hinauf führt der Weg, da liegt Die 
Höhle Zarathuſtra's. Im ihr darfſt du fuchen, wen du 
finden möchtelt. 

Und frage meine Thiere um Nath, meinen Adler 
und meine Schlange: die follen dir Suchen helfen. 
Meine Höhle aber iſt groß. 

Sch jelber freilich — ich jah noch feinen großen 
Menſchen. Was groß iſt, dafür ift das Auge der 
Seinften heute grob. Es ift das Neich des Pöbels. 

Sp manchen fand ich ſchon, der ftredte und blähte 
fih, und das Bolt ſchrie: ‚Seht da, einen großen 
Menjchen!“ Aber was helfen alle Blaſebälge! Zuletzt 
fährt der Wind heraus. 

Zuletzt platzt ein Froſch, der fich zu lange aufblies: 
da fährt der Wind heraus. Einem Gejchwollnen in den 
Bauch ftechen, das heiße ich eine brave Kurzweil. Hört 
das, ihr Knaben! 

Dieg Heute iſt des Pöbels: wer weiß da nod), 
was groß,. was Hein ift! Wer fuchte da mit Glüd 
nad Größe! Ein Narr allein: den Narren glüct’s. 

Du ſuchſt nach großen Menfchen, du wunderlicher 
Narı? Wer lehrte’3 dich? Iſt heute dazu die Zeit? Oh 


du Schlimmer Sucher, was — verjuchft du mi?" — — 


Alſo ſprach Zarathuſtra, getröfteten Herzens, und 
gieng lachend ſeines Wegs fürbaß. 


* * 
* 


Außer Dienft. 


Nicht Iange aber, nachdem Zarathuſtra ſich von dem 
Bauberer Iosgemacht hatte, jahe er wiederum jemanden 
am Wege figen, den er gieng, nämlich einen ſchwarzen 
langen Mann mit einem hageren Bleichgeſicht: der 
verdroß ihn gewaltig. „Wehe, Iprach er zu feinem Herzen, 
da fit vermummte Trübfal, dag dünkt mich von der Art 
der Priefter: was wollen die in meinem Reiche? 

Wie! Kaum bin ich jenem Zauberer entronnen: muß 
mir da wieder ein anderer Schwarzfünftler über den 
Weg laufen — 

— irgend ein Hexenmeiſter mit Handauflegen, ein 
dunkler Wumderthäter von Gottes Gnaden, ein gejalbter 
Welt-Verleumder, den der Teufel hole möge! 

Aber der Teufel ift nie am Plate, wo er am Platze 
wäre: immer kommt er zu ſpät, dieſer vermaledeite Zwerg 
und Klumpfuß!“ — 

Alſo fluchte Zarathuſtra ungeduldig in feinem 
Herzen umd gedachte, wie er abgewandten Blid3 an 
dem Schwarzen Manne vorüberjchlüpfe: aber fiehe, es 
fam anders. Im’ gleichen Augenblide nämlich hatte 
ihn ſchon der Sitzende erblidt; und nicht unähnlich 
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einem Solchen, dem ein umvermuthetes Glück zuftößt, 
ſprang er auf und gieng auf Zarathuſtra los. 
| „Wer du auch bift, du Wandersmann, ſprach er, Hilf 
einem DVerirrten, einem Suchenden, einem alten Manne, 
der hier leicht zu Schaden fommt! 

Diefe Welt hier tft mir fremd und fern, auch hörte 
ih wilde Thiere heulen; und der, welcher mir hätte 
Schuß bieten können, der iſt jelber nicht mehr. 

Sch ſuchte den Iegten frommen Menjchen, einen 
Heiligen und Einftedler, der allein in feinem Walde noch 
nicht3 davon gehört hatte, was alle Welt heute weiß.“ 

„Was weiß heute alle Welt? fragte Zarathuftra. 
Etwa dies, daß der alte Gott nicht mehr lebt, an den 
alle Welt einft geglaubt hat?“ 

„Du fagft es, antivortete der alte Mann betrübt. Und 
ich diente diefem alten Gotte bis zu feiner legten Stunde. 

Nun aber bin ich außer Dienft, ohne Herrn, und 
doch nicht frei, auch Feine Stunde mehr Iuftig, es ſei 
denn in Erinnerungen. 

Dazu ftieg ich in dieſe Berge, daß ich endlich 
wieder ein Feſt mir machte, wie e3 einem alten Papſte 
und Kirchen⸗Vater zufommt: denn wiſſe, ich bin der 
legte Papſt! — ein Feſt frommer Erinnerungen und 
Gottesdienite. 

Nun aber ijt er felber todt, der frömmfte Menich, 
jener Heilige im Walde, der feinen Gott beftändig mit 
Singen und Brummen lobte. 

Ihn felber fand ich nicht mehr, als ich feine Hütte 
fand, — wohl aber zwei Wölfe darin, welche um feinen Tod 
heulten — denn alle Thiere liebten ihn. Da lief ich davon. 


ET 


Kam ich alfo umfonft in diefe Wälder umd Berger 
Da entjchloß fich mein Herz, daß ich einen Anderen 
fuchte, den Frömmſten aller derer, die nicht an Gott 
glauben —, daß ich Zarathuftra fuchtel“ 

Alſo ſprach der Greis und blickte fcharfen Auges 
den an, welcher vor ihm ftand; Zarathuftra aber ergriff 
die Hand des alten Papſtes und betrachtete fie lange 
mit Bewunderung. 

„Siehe da, du Ehrwirrdiger, fagte er dann, weldhe 
ſchöne und lange Hand! Das ift die Hand eines Solchen, 
der immer Segen ausgetheilt hat. Nun aber hält fie 
den fejt, welchen du ſuchſt, mich, Zarathuftra. 

Sch bin’s, der gottlofe Zarathuftra, der da fpricht: 
wer ift gottlofer als ich, daß ich mich feiner Unter— 
weilung freue?" — 

Alſo ſprach Zarathuftra und durchbohrte mit feinen 
Bliden die Gedanken und Hintergedanfen des alten 
Papſtes. Endlich begann diejer: 

„Wer ihn am meilten Tiebte und bejaß, ber Hat 
ihn num am meijten auch verloren —: 

— fiehe, ich felber bin wohl von uns Beiden jetzt 
der Gottlofere? Aber wer könnte daran fich freuen!” — 

— „Du dienteft ihm bis zulegt, fragte Zarathuſtra 
nachdenklich nach einem tiefen Schweigen, du weißt, 
wie er ftarb? Sit es wahr, was man fpricht, daß ihn 
das Mitleiden erwürgte, 

— daß er es ſah, wie der Menſch am Kreuze 
hieng, und es nicht ertrug, daß die Liebe zum Menſchen 
ſeine Hölle und zuletzt ſein Tod wurde?“ — — 

Der alte Papſt aber antwortete nicht, ſondern blickte 
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ſcheu und mit einem jchmerzlichen und düfteren Ausdrude 


zur Seite. 

„Laß ihn fahren, ſagte Zarathuſtra nach einem 
langen Nachdenken, indem er immer noch dem alten 
Manne gerade in's Auge bfidte. 

Lak ihn fahren, er ift dahin. Und ob es dich auch 
ehrt, daß du diefem Todten nur Gutes nachredeit,. jo 
weißt du jo gut als ich, wer er war; ımd Daß er 
wunderliche Wege gieng.“ 

„Unter drei Augen gejprochen, ſagte erheitert Der 
alte Papſt (denn er war auf Einem Auge blind), in 
Dingen Gottes bin ich aufgeflärter als Barathuftra 
ſelber — und darf es jein. 

Meine Liebe diente ihm lange Jahre, mein Wille 
gieng allem feinen Willen nah. in guter Diener aber 
weiß alles, und mancherlet auch, was fein Herr ſich 
jelbjt verbirgt. 

Es war ein verborgener Gott, voller Heimlichkeit. 
Wahrlich zu einem Sohne fogar fam er nicht anders 
als auf Schleichwegen. An der Thür feines Glaubens 
jteht der Ehebruch. 

Wer ihn als einen Gott der Liebe preift, denkt 
nicht Hoch genug von der Liebe felber. Wollte dieſer 


Gott nicht auch Richter fen? Aber dev Liebende liebt : 


jenjeit3 von Lohn und Bergeltung. 

‚AS er jung war, diejer Gott aus dem Morgenlande, 
da war er hart und rachſüchtig und erbaute fich eine 
Hölle zum Ergößen feiner Lieblinge. 

Endlich aber wurde er alt und weich und mürbe 
und mitleidig, einem Großvater ähnlicher als einem 
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Boter, am ähnlichiten aber einer wadeligen alten 
Großmutter. 

/ Da jaß er, well, in feinem Ofenwinfel, härmte 
ſich ob jeiner fchwachen Beine, weltmüde, willensmüde, 
und erjticte eine® Tags an feinem allzugroßen Mit- 
leiden” — — 

„Du alter Bapft, jagte hier Zarathuftra dazwiſchen, 
haft du das mit Augen angejehn? Es könnte wohl fo 
abgegangen jein: jo, und auch anders. Wenn Götter 
fterben, fterben fie immer viele Arten Todes. 

Aber wohlan! So oder jo, jo und ſo — er ift 
dahin! Er gieng meinen Ohren und Augen wider den 
Geſchmack, Schlimmeres möchte ich ihm nicht nachfagen. 

Sch Tiebe alles, was heil blidt und redlich redet. 
Über er — du weißt es ja, du alter Prieſter, es war 
etwas von deiner Art an ihm, von Priefter- Art — er 
war bieldeutig. 

Er war auch undeutlich., Was hat er ung darob 
gezürnt, diefer Zornſchnauber, daß wir ihn ſchlecht 
verftünden! Aber warum fprach er nicht reinlicher? 

Und lag es an unſern Ohren, warum gab er uns 
Ohren, die ihn fchlecht hörten? War Schlamm in unfern 
Ohren, wohlan! wer legte ihn hinein? 

Zu vieles mißrieth ihm, dieſem Töpfer, der nicht 
ausgelernt hatte! Daß er aber Rache an jeinen Töpfen 
und Gejchöpfen nahm, dafür daß fie ihm jchlecht 
geriethen, — das war eine Sünde wider den guten 
Geſchmack. 

Es giebt auch in der Frömmigkeit guten Ge— 
ſchmack: der ſprach endlich: ‚fort mit einem ſolchen 
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Gotte! Lieber feinen Gott, lieber auf eigne Fauſt 
Schickſal machen, lieber Narr ſein, lieber ſelber Gott 
ſein!““ 


— „Was höre ich! ſprach hier der alte Papſt mit 
geſpitzten Ohren; oh Zarathuſtra, du biſt frömmer als 
du glaubſt, mit einem ſolchen Unglauben! Irgend ein 
Gott in dir bekehrte dich zu deiner Gottloſigkeit. 

Iſt es nicht deine Frömmigkeit ſelber, die dich 
nicht mehr an einen Gott glauben läßt? Und deine 
übergroße Redlichkeit wird dich auch noch jenſeits von 
Gut und Böſe wegführen! 

Siehe doch, was blieb dir aufgeſpart? Du haſt 
Augen und Hand und Mund, die ſind zum Segnen 
vorherbeſtimmt ſeit Ewigkeit. Man ſegnet nicht mit der 
Hand allein. 

In deiner Nähe, ob du ſchon der Gottloſeſte ſein 
willſt, wittere ich einen heimlichen Weih- und Wohl- 
geruch von langen Segnungen: mir wird wohl und 
wehe dabei. 

Laß mich deinen Gaſt ſein, oh Zarathuſtra, für 
eine einzige Nacht! Nirgends auf Erden wird es mir 
jetzt wohler als bei dir!“ — 

„Amen! So ſoll es ſein! ſprach Zarathuſtra mit 
großer Verwunderung, dort hinauf führt der Weg, da 
liegt die Höhle Zarathuſtra's. 

Gerne, fürwahr, würde ich dich felber dahin ge: 
leiten, du Ehrwürdiger, denn ich Tiebe alle frommen 
Menſchen. Aber jetzt ruft mich eilig ein Nothjchrei 
weg bon Dir. 
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Ir meinen Bere ſoll mic nlemanb zu Schaden 
fommen; meine Höhle ift ein guter Hafen. Und am 
Hiebften möchte ich jedweden Traurigen wieder auf feftes 
Land und fefte Beine ftellen. 

Wer aber nähme dir deine Schwermuth von der 


Säulter? Dazu bin ich zu ſchwach. Lange, wahrlich, 
möchten wir warten, bis bir einer beinen Gott wieber 


aufweckt. 


Dieſer alte Gott nännfich lebt nicht mehr: der ft 


gründlich todt.“ — 


Alſo ſprach Barathuften. 


Der häßlichſte Menſch. 


— Und wieder liefen Zarathuſtra's Füße durch Berge 
und Wälder, und ſeine Augen ſuchten und ſuchten, aber 
nirgends war der zu ſehen, welchen ſie ſehn wollten, der 
große Nothleidende und Nothſchreiende. Auf dem ganzen 
Wege aber frohlockte er in ſeinem Herzen und war 
dankbar. „Welche gute Dinge, ſprach er, ſchenkte mir 
doch dieſer Tag, zum Entgelt, daß er ſchlimm begann! 
Welche ſeltſame Unterredner fand ich! 

An deren Worten will ich lange nun kauen gleich 
als an guten Körnern; klein ſoll mein Zahn fie mahlen 
und malmen, bis fie mir wie Milch in die Geele 
fliegen!“ — 

AS aber der Weg wieder um einen Felſen bog, 
veränderte fich mit Einem Male die Landichaft, und 
Barathuftra trat in ein Neich des Todes. Hier ftarrten 
ſchwarze und rothe Klippen empor: fein Gras, kein 
Baum, feine Vogelftimme Cs war nämlich ein Thal, 
welches alle Thiere mieden, auch die Raubthiere; nur 
daß eine Art häßlicher, dicer, grüner Schlangen, wenn 
fie alt wurden, hierher kamen, um zu fterben. Darum 
nannten dies Thal die Hirten: Schlangen-Top. 


Zarathuſtra aber verjant in eine ſchwarze Erinnerung, 
denn ihm war, als habe er ſchon ein Mal in diefem 
Thal gejtanden. Und vieleg Schwere Iegte fich ihm 
über den Sinn: aljo, daß er langjam gieng und immer 
langſamer und endlich til ftand. Da aber fahe er, als 
er die Augen aufthat, etwas, das am Wege faß, geitaltet 
wie ein Menih und kaum wie ein Menfch, etwas 
Unausfprechlicheg. Und mit Einem Schlage überfiel 
BZarathuftra die große Scham darob, daß er fo etwas mit 
den Augen angejehn habe: erröthend bis hinauf an fein 
weißes Haar, wandte er den Blid ab und hob den Fuß, 
daß er dieje fchlimme Stelle verlaſſe. Da aber wurde 
die todte Ode laut: vom Boden auf nämlich quoll 
e3 gurgelnd und röchelnd, wie Waller Nachts durch 
veritopfte Wafjer- Röhren gurgelt und röchelt; und. 
zulegt wurde daraus eine Menjchen-Stimme und 
Menſchen-Rede: — die lautete aljo. 

ı  „Barathuftra! Zarathuſtra! Rathe mein Räthſel! 
Sprich, ſprich! Was ift die Rache am Zeugen? 

Sc locke dich zurüc, hier ift glatte Eis! Sieh zu, 
fieh zu, ob dein Stolz fich Hier nicht die Beine bricht! 

Du dünkft dich weiſe, du ftolzer Zarathuftra! So 
rathe doch das Räthſel, du harter Nüſſeknacker, — das 
Räthſel, das ich bin! So fprich doch: wer bin ich!“ 
— ME aber Zarathuftra diefe Worte gehört hatte, 
— was glaubt ihr wohl, daß fi) da mit feiner Seele 
zutrug? Das Mitleiden fiel ihn an; und er jant 
mit Einem Male nieder, wie ein Eichbaum, der lange 
vielen Holzſchlägern widerftanden Hat, — ſchwer, 
plöglich, zum Schreden felber für die, welche ihn fällen 
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wollten. Aber fchon ftand er wieder vom Boden auf, 
und fein Antlig wurde hart. 

„Sch erkenne dich wohl, jprach er mit einer erzenen 
Stimme: du bift der Mörder Gottes! Lak mich gehn. 

Du ertrugft den nicht, der Dich ſah, — der dich 
Immer und durch und durch jah, du häßlichſter Menſch! 
Du nahmft Rache an diefem Zeugen!“ 

Alſo ſprach Zarathuftra und wollte davon; aber der 
Unausfprechliche faßte nach einem Zipfel ſeines Gewandes 
und begann von Neuem zu gurgeln und nach Worten 
zu fuchen. „Bleib! fagte er endlich — 

— bleib! Geh nicht vorüber! Ich errieth, welche 
Urt dich zu Boden ſchlug: Heil dir, oh Barathuftra, daß 
dur wieder ftehft! 

Du errietheit, ich weiß e3 aut, wie dem zu Muthe 
At, der ihn tödtete, — dem Mörder Gottes. Bleib! 
Sehe dich her zu mir, es iſt nicht umfonft. 

Bu wem wollte ich, wenn nicht zu dir? Bleib, ſetze 
dich! Blicke mich aber nicht an! Ehre aljo — meine 
Häßlichkeit! 

Sie verfolgen mich: nun biſt du meine legte Zuflucht. 
Nicht mit ihrem Haffe, nicht mit ihren Häfchern: — 
oh, ſolcher Verfolgung würde ich ſpotten und ſtolz und 
froh fein! 

War nicht aller Erfolg bisher bei den Gut-BVerfolgten? 
Und wer gut verfolgt, Ternt leicht folgen: — ift er doch 
einmal — Hinterher! Aber ihr Mitleid iſt's — 

— ihr Mitleid iſt's, vor dem ich flüchte und dir 
zuflüchte. Oh Barathuftra, ſchütze mich, du meine Tebte 
Zuflucht, du Einziger, der mich errieth: 


A 


— bu errietheit, wie dem zu Muthe ift, welcher 
ihn tödtete Bleib! Und willft du gehn, du Un— 


geduldiger: geh nicht den Weg, den ich kam. Der 
Weg ift ſchlecht 


Zürnſt du mir, daß ich zu lange fchon rede-rade- 
breche? Daß ich ſchon dir rathe? Aber wiſſe, ich 
bin's, der häßlichſte Menſch, 

— der auch die größten ſchwerſten Füße hat. 
Wo ich gieng, iſt der Weg ſchlecht. Ich trete alle 
Wege todt und zu Schanden. 

Daß du aber an mir vorübergiengſt, ſchweigend; 
daß du errötheteft, ich jah es wohl: daran erkannte 
ich dich als Zarathuſtra. 

Jedweder Andere hätte mir fein Almofen zugeworfen, 
fein Mitleiden, mit Blid und Nede. Aber dazu — bin 
ich nicht Bettler genug, das errietheit du — 

— dazu bin ich zu reich, reich an Großem, an 
Furchtbarem, am Häßlichjten, am Unausfprechlichiten! 
Deine Scham, oh Barathuftra, ehrte mich! 

Mit Noth kam ich heraus aus dem Gedräng der 
Mitleidvigen, — daß ich den Einzigen fände, der heute 
lehrt ‚Mitleiden ift zudringlich“ — dich, oh Zarathuftral 

— ſei es eines Gottes, fei es der Menjchen 
Mitleiden: Mitleiden geht gegen die Scham. Und 
Nichtshelfen-wollen kann vornehmer jein als jene 
Tugend, die zujpringt. 

Das aber heißt heute Tugend jelber bei allen 
Heinen Leuten, das Mitleiden: — die haben feine 
Ehrfurcht vor großem Unglüd, vor großer Häßlichkeit, 
vor großem Mihrathen. 

Nietzſches Werke. Klaſſ.-Ausg. VI. 25 
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Über dieſe Alle blicke ich hinweg, wie ein Hund 
über die Rücken wimmelnder Schafheerden wegblickt. 
Es find kleine wohlwollige wohlwillige graue Leute. 

Wie ein Reiher verachtend über flache Teiche 
wegblickt, mit zurückgelegtem Kopfe: ſo blicke ich 
über das Gewimmel grauer kleiner Wellen und Willen 
und Seelen weg. 

Zu lange hat man ihnen Recht gegeben, dieſen 
kleinen Leuten: ſo gab man ihnen endlich auch die 
Macht — nun lehren fie: ‚gut iſt nur, was kleine 
Leute gut heißen.‘ 

Und ‚Wahrheit‘ beißt heute, was der Prediger 
Iprach, der felber aus ihnen herkam, jener wunderliche 
Heilige und Türjprecher der kleinen Leute, welcher 
von fich zeugte: ‚ich — bin die Wahrheit.‘ 

Dieſer Unbeſcheidne macht nun lange fchon den 
Heimen Leuten den Kamm hoch fchwellen — er, der 
feinen Heinen Irrthum lehrte, als er lehrte: ‚ih — bin 
die Wahrheit.‘ 

Ward einem Unbefcheidnen jemals höfficher ge 
antwortet? — Du aber, oh HBarathuftra, giengft an ihm 
vorüber und ſprachſt: ‚Nein! Nein! Drei Mal Nein! 

Du warnteft vor feinem Irrthum, du warnteft als 
der Erfte vor dem Mitleiven — nicht alle, nicht 
feinen, jondern dich und deine Art. 

Du ſchämſt dich an der Scham des großen Leidenden; 
und wahrlich, wenn du fprichft: ‚von dem Mit: 
leiden her kommt eine große Wolfe, habt Acht, ihr 
Menſchen! | 

— wenn bu Iehrit: ‚alle Schaffenden find hart, alle 


wie gut dünkſt dur mich eingelernt auf Wetter- Zeichen! 

Du felber aber — warne dich jelber auch vor 
deinem Mitleiden! Denn viele find zu dir unterwegs, 
viele Leidende, Zweifelnde, Verzweifelnde, Ertrinfende, 
Frierende — 

Ich mwarne dich auch vor mir. Du errietheft mein 
bejtes, ſchlimmſtes Räthſel, mich felber und was ich 
that. Ich kenne die Art, die dich fällt. 

Aber er — mußte fterben: er ſah mit Augen, 
welche alles ſahn, — er ſah des Menfchen Tiefen und 
Gründe, alle feine verhehlte Schmad und Häßlichkeit. 

Sein Mitleiden kannte feine Scham: er kroch in 
meine fchmugigften Winkel. Diefer Neugierigfte, Über: 
Zudringliche, Über-Mitleidige mußte fterben. 

Er jah immer mich: an einem folchen Beugen 
wollte ich Rache haben — oder felber nicht leben. 

Der Gott, der alles jah, auch den Menjchen: 
diefer Gott mußte fterben! Der Menjch erträgt es 
richt, daß jolch ein Zeuge lebt.“ 


Alſo fprach der häßlichſte Menſch. Zarathuſtra | 


aber erhob fich und ſchickte ſich an fortzugehn: denn 
ihn fröftelte bis in feine Eingeweide. 

„Du Unausfprechlicher, fagte er, du warnteſt mic) 
vor Beinen Wege. Zum Danke dafür lobe ich dir 
den meinen. Siehe, dort Hinauf liegt Die Höhle 
Zarathuſtra's. 

Meine Höhle iſt groß und tief und hat viele 
Winkel; da findet der Verſteckteſte fein Verſteck. 


große Liebe it über ihrem Mätleiden‘: oh Barathuften,. 
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Und dicht bei ihr find Hundert Schlüpfe und Schliche 
für Eriechendes, flatternde3 und ſpringendes Gethier. 

Du Ausgeftogener, der du dich felber ausſtießeſt, 
dur willft nicht unter Menjchen und Menjchen- Mitleid 
wohnen? Wohlan, jo thu’3 mir gleich! So lernjt du 
auch von mir; nur der Thäter Iernt. 

Und rede zuerſt und mächſt mit meinen Thieren! 
Das ſtolzeſte Thier und das klügſte Thier — die möchten 
ung Beiden wohl die rechten Nathgeber ſein!“ — — 

Alſo ſprach Zarathuſtra und gieng feiner Wege, 
nachdenklicher und langjamer noch als zuvor: denn 
er fragte fich vieles und mußte fich wicht leicht zu 
antworten. 

„Wie arm iſt doch der Menjch! dachte er in feinem 
Herzen, wie häßlich, wie röchelnd, wie voll verborgener 
Scham! 

Man jagt mir, daß der Menſch ſich felber Liebe: 
ah, wie groß muß dieſe Selber-Liebe fein! Wie viel 
Berachtung hat fie wider fich! 

Auch diefer da liebte fich, wie er fich verachtete, 


. — ein großer Liebender ift er mir und ein großer 


Berächter. 

Keinen fand ich noch, der fich tiefer verachtet 
hätte: auch das tit Höhe. Wehe, war der vielleicht 
der höhere Menjch, deifen Schrei ich hörte? 

Ich liebe die großen Werachtenden. Der Menſch 
aber iſt etwas, das überwunden werden muß." — — 
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Der freiwillige Bettler. 


Als Zarathuſtra den häßlichſten Menſchen verlaffen 
hatte, fror ihn, und er fühlte fich einfam: es gieng ihm 
nämlich vieles Kalte und Einſame durch die Sinne, alfo, 
daß darob auch feine Glieder kälter wurden. Indem 
er aber weiter und weiter ftieg, hinauf, hinab, bald an 
grünen Weiden vorbei, aber auch über wilde fteinichte 
Lager, wo ehedem wohl ein ungeduldiger Bach ſich zu 
Bett gelegt hatte: da wurde ihm mit Einem Male wieder 
wärmer und herzlicher zu Sinne. 

* Was gejchah mir doch? fragte er fich, etwas 
Warmes und Lebendige erquickt mich, dag muß im 
meiner Nähe jein. 

Schon bin ich weniger allein; unbewußte Gefährten 
und Brüder jchweifen um mich, ihr warmer Athem rührt 
an meine Seele.“ 

MS er aber um ſich jpähete und nach den 
Tröftern feiner Einſamkeit juchte: fiehe, da waren es 
Kühe, welche auf einer Anhöhe bei einander ftanden; 
deren Nähe und Geruch hatten fein Herz erwärmt. 
Diefe Kühe aber jchienen mit Eifer einem Redenden 
zuzuhören und gaben nicht auf den Acht, der heranfam, 
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Wie aber Zarathuftra ganz in ihrer Nähe war, hörte er 


deutlich, daß eine Menſchen-Stimme aus der Mitte der 
Kühe heraus redete; und erjichtlich Hatten fie allefammt 
ihre Köpfe dem Nedenden zugedreht. 

Da jprang Zarathuftra mit Eifer hinauf und drängte 
die Thiere auseinander, denn er fürchtete, daß hier 
jemandem ein Leid gejchehen jei, welchem jchwerlich 
das Mitleid von Kühen abhelfen mochte. Aber. darin 
hatte er fich getäufcht; denn fiehe, da ſaß ein Menjch 
auf der Erde und jchien den Thieren zuzureden, daß 
fte feine Scheu vor ihm haben jollten, ein friedfertiger 
Menſch und Berg Prediger, aus deſſen Augen die Güte 
ſelber predigte. „Was ſuchſt du hier?“ rief Zarathuſtra 
mit Befremden. 

„Was ich hier Juche? antwortete er: dasjelbe, was 
du juchft, du Störenfried! nämlich das Glück auf Erden. 

Dazu aber möchte ich don Ddiefen Kühen lernen. 
Denn, weißt du wohl, einen halben Morgen fchon rede 
ich ihnen zu, und eben wollten fie mir Beſcheid geben. 
Marım doch ftörit du fie? 

So wir nicht umkehren und werden wie die Kühe, 
jo kommen wir nicht in das Himmelreih. Wir follten 
ihnen nämlich Eins ablernen: das Wiederfäuen. 

Und wahrlich, wenn der Menfch auch die ganze 
Welt gewönne umd lernte das Eine nicht, das MWieder- 
fäuen: was hülfe eg! Er würde nicht feine Trübfal [08 

— jeine große Trübfal: Die aber heißt heute Efel. 
Wer hat heute von Ekel nicht Herz, Mund und Augen 
vol? Auch du! "Auch du! Aber fiehe doch dieſe 
Kühe an!“ — 
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| Alfo ſprach der Berg- Prediger und wandte dann 


- feinen eignen Blick Zarathuſtra zu, — denn bisher 
hieng er mit Liebe an den Kühen —: da aber 


verwandelte er ſich. „Wer ift das, mit dem ich rede? 
tief er erſchreckt und fprang vom Boden empor. 

Dies ijt der Menſch ohne Ekel, dies ift Zarathuftra 
jelber, der Überwinder des großen Ekels, dies ift 
das Auge, dies ift der Mund, dies ift das Herz 
Zarathuſtra's ſelber.“ 

Und indem er alſo ſprach, küßte er dem, zu 
welchem er redete, die Hände, mit überſtrömenden 
Augen, und gebärdete ſich ganz als Einer, dem ein 
koſtbares Geſchenk und Kleinod unverſehens vom 
Himmel fällt. Die Kühe aber ſchauten dem Allen zu 
und wunderten ſich. 

„Sprich nicht von mir, du Wunderlicher! Lieblicher! 
ſagte Zarathuſtra und wehrte ſeiner Zärtlichkeit, ſprich 
mir erſt von dir! Biſt du nicht der freiwillige Bettler, 
der einft einen großen Reichtum von ſich warf, — 

— der fich ſeines Neichthums fchämte und der 
Reichen, und zu den Ärmſten floh, daß er ihnen feine 
Fülle und fein Herz jchenfe? Aber fie nahmen ihn 
nicht an.“ 

„Aber fie nahmen mich nicht an, ſagte der frei- 
willige Bettler, du weißt es ja. So gieng ich endlich 
zu den Thieren und zu dieſen Kühen.“ | 

„Da Iernteft du, unterbrach Zarathuftra den Redenden, 
wie es ſchwerer ift, recht geben als vecht nehmen, 
und daß gut fchenfen eine Kunst iſt umd die Iebte 
liſtigſte Meiſter-Kunſt der Güte.“ 
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„Sonderlich Heutzutage, antwortete ber freiwillige 
- Bettler: heute nämlich, wo alles Niedrige aufſtändiſch 
ward und ſcheu und auf feine Art Hoffährtig: nämlich 
auf Pöbel-Art. 

Denn es fam die Stunde, du weißt es ja, für 
den großen fchlimmen langen langjamen Pöbel- und 
Sklaven-Aufftand: der wählt und wächſt! 

Nun empört die Niedrigen alles Wohlthun und Feine 
Weggeben; und die Überreichen mögen auf der Hut fein! 

Wer heute gleich bauchichten Flaſchen tröpfelt aus 
allzufchmalen Hälfen: — folchen Flaſchen bricht man 
heute gern den Hals. 

Lüfterne Gier, gallichter Neid, vergrämte Nachjucht, 
Pöbel-Stolz: das jprang mir Mlles in's Geficht. 
Es ijt nicht mehr wahr, daß die Armen felig find. 
Das Himmelreich aber ijt bei den Kühen.“ 

„And warum iſt es nicht bei den Reichen?“ fragte 
Zarathuſtra verjuchend, während er den Kühen wehrte, 
die den riedfertigen zutraulich anjchnauften. 

„Was verfucht du mich? antwortete diefer. Du 
weißt es jelber befjer noch als ich. Was trieb mich 
doch zu dem Ürmften, oh Zarathuſtra? War es nicht 
der Efel vor unfern Reichiten? 

— dor den Gträflingen des Reichthums, welche 
fich ihren Vortheil aus jedem Stehricht auflefen, mit 
falten Augen, geilen Gedanken, vor diejem Gefindel, 
dag gen Himmel ftinkt, 

— vor dieſem vergüfdeten verfälfchten Pöbel, 
deſſen Väter Langfinger oder Aasvögel oder Lumpen— 
ſammler waren, mit Weibern willfährig, lüſtern, ver— 
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geßlich: — fie haben’3 nämlich; Alle nicht weit zur 
© Hure — 

Pöbel oben, Pöbel unten! Was ift heute noch 
‚Am‘ und ‚Reich‘! Diefen Unterfchied verlernte ich, — 
da floh ich davon, weiter, immer weiter, bis ich zu dieſen 
Kühen Tam.“ 

Alfo ſprach der Friedfertige und ſchnaufte ſelber und 
ſchwitzte bei feinen Worten: aljo daß die Kühe fich von 
Neuem wunderten. Barathuftra aber jah ihm immer mit 
Lächeln in's Geficht, als er fo Hart redete, und fchüttelte 
dazu jchweigend den Kopf. 

„Du thuft dir Gewalt an, du Berg-Prediger, wenn 
du ſolche Harte Worte brauchſt. Für ſolche Härte wuchs 
dir nicht der Mund, nicht das Auge. 

Auch, wie mich dünkt, dein Magen felber nicht: dem 
widerſteht all folches Zürnen und Haffen und Über-⸗ 
Ihäumen. Dein Magen will janftere Dinge: du bift 
fein Fleiſcher. 

Bielmehr dünkſt du mich ein Pflanzler und Wurzel: 
mann. Vielleicht malmft du Körner. Sicherlich aber 
bit du fleifchlichen Freuden abhold und liebſt den 
Honig.“ 

„Du erriethft mich gut, antivortete der freiwillige 
Bettler, mit erleichtertem Herzen. Ich liebe den Honig, 
ich malme auch Körner, denn ich fuchte, was lieblich 
mundet und reinen Athen macht: 

— auch was lange. Zeit braucht, ein Tag- und 
Maul-Werk für fanfte Müßiggänger und Tagediebe. 

Am weiteften. freilich brachten e3 diefe Kühe: bie 
erfanden ſich das Wiederfäuen und Insders-SonnesLiegen. 
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Auch enthalten ſie fich aller fchweren Gedanken, welche 
das Herz blähn.“ 

— „Wohlan! fagte Zarathuftra: du follteft auch 
meine Thiere fehn, meinen Adler und meine Schlange, 
— ihres Gleichen giebt es heute nicht auf Exden. 

Siehe, dorthin führt der Weg zu meiner Höhle: fei 

diefe Nacht ihr Gaft. Und rede mit meinen Thieren 
vom Glüd der Thiere, — 
0 bis ich felber heimfomme. Denm jest ruft ein 
Notbichrei mich eilig weg von dir. Auch findet du 
neuen Honig bei mir, eisfriichen Waben-Goldhonig: 
den iß! 

Set aber nimm flugs Abſchied von deinen Kühen, 
du Wunderlicher! Lieblicher! ob es dir jchon ſchwer 
werden mag. Denn e3 find deine wärmſten Freunde 
und Lehrmeiſter!“ — 

„— Einen ausgenommen, den ich noch lieber habe, 
antwortete der freiwillige Bettler. Du ſelber biſt gut, 
und beſſer noch als eine Kuh, oh Zarathuſtra!“ 

„Hort, fort mit dir! du arger Schmeichler! fchrie 
Barathuftra mit Bosheit, was verdirbt du mich mit 
jolhem Lob und Schmeichel-Honig?“ 

„Hort, fort von mir!“ fchrie er no Ein Mal und 
Ihwang feinen Stod nach dem zärtlichen Bettler: der 
aber lief hurtig davon. 
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Der Schatten. 


Kaum aber war der freiwillige Bettler davon— 
gelaufen und Zarathuſtra wieder mit fich allein, da 
hörte er Hinter fich eine neue Stimme, die rief: „Halt! 
Barathuftra! So warte doch! Ich bin's ja, oh Zarathuftra, 
ih, dein Schatten!" Aber Zarathuſtra wartete nicht, 
denn ein plößlicher Verdruß überfam ihn ob des vielen 
Budrangd und Gedrängs in feinen Bergen. „Wo ift 
meine Einjamfeit hin? jprach er. 

Es wird mir wahrlich zu viel; dies Gebirge 
wimmelt, mein Neich ift nicht mehr von dieſer Welt, 
ich brauche neue Berge. 

"Mein Schatten ruft mich? Was liegt an meinem 
Schatten! Mag er mir nachlaufen! ich — laufe ihm davon.“ 

Alſo ſprach Zarathuftra zu feinem Herzen und lief 
davon. Aber der, welcher hinter ihm war, folgte ihm 
nach: fo daß alsbald drei Laufende Hinter einander her 
waren, nämlich voran der freiwillige Bettler, dann Zara— 
thuftra und zudritt und -hinterft fein Schatten. Nicht 
lange liefen fte fo, da fam Barathuftra zur Befinnung 
über feine Thorheit und fchüttelte mit Einem Nude 
allen Verdruß und Überdruß von fich. 
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„Wie! Sprach er, gefchahen nicht von je die lächer- 


lichſten Dinge bei ung alten Einfiedlern und Heiligen? 

MWahrlich, meine Thorheit wuchs hoch in den Bergen! 
Nun höre ich ſechs alte Narren- Beine Hinter einander 
ber Happern! 

Darf aber Zarathuftra fich wohl vor einem Schatten 
fürchten? Auch dünkt mich zu guterlegt, daß er längere 
Beine hat als ich.“ 

Alſo ſprach Zarathuſtra, lachend mit Augen und 
Eingeweiden, blieb jtehen und drehte fich ſchnell herum 
— und fiehe, falt warf er dabei feinen Nachfolger 
und Schatten zu Boden: jo dicht fchon folgte ihm 
derjelbe auf den Ferſen, und jo ſchwach war er aud). 
AS er ihn nämlich mit Augen prüfte, erjchraf er wie 
vor einem plößlichen Geſpenſte: jo dünn, ſchwärzlich, 
hohl und überlebt jah diefer Nachfolger aus. 

„Wer bift du? fragte Zarathuſtra heftig, was treibft 
du hier? Und weshalb heißeſt du dich meinen Schatten? 
Du gefällit mir nicht.“ 

„Vergieb mir, antwortete der Schatten, daß ich’3 bin; 
und wenn ich dir nicht gefalle, wohlan, oh Zarathuftra! 
darin Iobe ich dich und deinen guten Geſchmack. 

Ein Wanderer bin ich, der viel ſchon Hinter deinen 
Ferſen Her gieng: immer unterwegs, aber ohne Ziel, 
auch ohne Heim: aljo dag mir wahrlich) wenig zum 
eivigen Juden fehlt, es fei denn, daß ich nicht ewig, 
und auch nicht Jude bin. 

Wie? Muß ich immerdar unterwegs ſein? Von 
jedem Winde gewirbelt, unſtät, fortgetrieben? Oh Erde, 
du wardſt mir zu rund! 
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Auf jeder Oberfläche ſaß ich ſchon, gleich müdem 

- Staube jchlief ich ein auf Spiegeln und Fenſterſcheiben: 
alles nimmt von mir, nichts giebt, ich werde dinn, — 
faft gleiche ich einem Schatten. 

Dir aber, oh Zarathuſtra, flog und z0g ich am 
längjten nad, und, verbarg ich mich ſchon vor dir, fo 
war ich doch dein bejter Schatten: wo du nur gejefjen 
haft, jaß ich auch. 

Mit dir bin ich in fernften fälteften Welten um- 
gegangen, einem Geſpenſte gleich, das freiwillig über 
Winterdächer und Schnee läuft. 

Mit dir ftrebte ich in jedes Verbotene, Schlimmite, 
Fernſte: und wenn irgend etwas an mir Tugend ift, jo 
iſt es, daß ich vor feinem Verbote Furcht hatte. 

Mit dir zerbrach ich, was je mein Herz verehrte, 
alle Grenziteine und Bilder warf ich um, den 
gefährlichiten Wünjchen Tief ich nad, — wahrlich, 
über jedivedes Verbrechen lief ich einmal hinweg. 

Mit dir verlernte ich den Glauben an Worte und 
Werthe umd große Namen. Wenn der Teufel fich häutet, 
fällt da nicht auch fein Name ab? Der ift nämlich auch 
Haut. Der. Teufel jelber ift vielleicht — Haut. 

‚Nichts ift wahr, Alles ift erlaubt‘: jo ſprach ich 
mir zu. In die kälteſten Wafjer ftürzte ich mich, mit 
Kopf und Herzen. Ach, wie oft ftand ich darob nackt 
als rother Krebs da! 

Ad, wohin kam mir alles Gute und alle Scham 
und aller Glaube an die Guten! Ach, wohin ift jene 
verlogne Unſchuld, die ich einjt beſaß, die Unſchuld 
der Guten und ihrer edlen Lügen! 
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Zu oft, wahrlich, folgte ich der Wahrheit dicht auf 
dem Fuße: da trat ſie mir vor den Kopf. Manchmal 
meinte ich zu lügen, und ſiehel da erſt traf ich — die 
Wahrheit. | 
Zu viel Elärte ſich mir auf: num geht es mich 
nichts mehr an. Nichts lebt mehr, das ich liebe, — wie 
jollte ich noch mich felber Lieben? 

‚Leben, wie ich Luft habe, oder gar nicht eben‘: 
jo will ich's, jo will's auch der Heiligſte. Aber, wehel 
wie habe ich noch — Luft? 

Habe ih — noch ein Biel? Einen Hafen, nad) 
dem mein Segel läuft? 

Einen guten Wind? Ach, nur wer weiß, wohin 
er fährt, weiß auch, welcher Wind gut und fein 
Fahrwind ift. 

Was blieb mir noch zurid? Ein Herz müde und 
frech; ein unjtäter Wille; TFlatter- Flügel; ein zerbrochnes 
Rückgrat. 

Dies Suchen nach meinem Heim: oh Zarathuſtra, 
weißt du wohl, dies Suchen war meine Heimſuchung, 
es frißt mich auf. 

‚Wo iſt — mein Heim?‘ Darnach frage und ſuche 
und fuchte ich, das fand ich nicht. Oh ewiges Überall, 
oh ewiges Nirgendiwo, oh ewiges — Umfonft!“ 


1 
| 


Alfo ſprach der Schatten, und Zarathuſtra's Geficht 
verlängerte jich bei feinen Worten. „Du bift mein 
Schatten! jagte er endlich, mit Traurigkeit. 

Deine Gefahr it feine Kleine, du freier Geift und 
Wanderer! Du haft einen jchlimmen Tag gehabt: 
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ſieh zu, dag dir nicht noch ein fchlimmerer Abend 
fommt! 

Solchen Unftäten, wie du, dünkt zulegt auch ein 
Gefängniß ſelig. Sahjt du je, wie eingefangne Ber- 
brecher jchlafen? Sie fchlafen ruhig, fie genießen ihre 
neue Sicherheit. - 

Hüte dich, daß dich nicht am Ende noch ein enger 


Glaube einfängt, ein harter ftrenger Wahn! Dich nämlich 


verführt und verjucht nunmehr jegliches, das eng und 
feſt ift. 

Du haft das Ziel verloren: wehe, wie wirft dur diejen 
Verluſt verjcherzen und verjchmerzen? Damit — haft 
du auch den Weg verloren! 


Du armer Schweifender, Schwärmender, du müder 


Schmetterling! willft du diefen Abend eine Raſt und 
Heimftätte haben? So gehe hinauf zu meiner Höhle! 

Dorthin führt der Weg zu meiner Höhle Und jebo 
will ich fchnell wieder von dir davonlaufen. Schon liegt 
e3 wie ein Schatten auf mir. 

Sch will allein laufen, daß es wieder hell um 
mich werde. Dazu muß ic) noch lange luſtig auf 
den Beinen fein. Des Abends aber wird bei mir — 
LE ee 


Alſo ſprach Zarathuftra. 
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Mittags. 


— Und Barathuftra lief und lief und fand niemanden 
mehr und war allein und fand immer wieder ſich und 
genoß und fchlürfte feine Einſamkeit und dachte an gute 
Dinge, — ftundenlang. Um die Stunde des Mittags 
aber, als die Sonne gerade über Zarathuftra’3 Haupte 
ftand, fam er an einem alten frummen und knorrichten 
Baume vorbei, der von der reichen Liebe eines Wein— 
ftods rings umarmt und vor fich jelber verborgen war: 
von dem hiengen gelbe Trauben in Fülle dem Wan— 
dernden entgegen. Da gelüftete ihn, einen Eleinen Duft 
zu löfchen und fich eine Traube abzubrechen; als er 
aber jchon den Arm dazu ausſtreckte, da gelüftete ihn 
etwas Anderes noch mehr: nämlich fich neben den Baum 
niederzulegen, um die Stunde de3 vollkommnen Mittags, 
und zu ſchlafen. 

Dies that Zarathuftra; und fobald er auf dem Boden 
lag, in der Stille und Heimlichkeit des bunten Graſes, 
hatte er auch jchon feinen kleinen Durſt vergefjen 
und jchlief ein. Denn, wie das Sprichwort Zarathuſtra's 
jagt: Eins ift nothwendiger als das Andre. Nur daf 
feine Augen offen blieben: — fie wurden nämlich 
nicht fatt, den Baum und die Liebe des Weinſtocks 
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zu ſehn und zu preiſen. Im Einſchlafen aber — 
Zarathuſtra alſo zu ſeinem Herzen: 


„Still! Still! Ward die Welt nicht eben vollkommen? 
Was geſchieht mir doch? 

Wie ein zierlicher Wind, ungeſehn, auf getäfeltem 
Meere tanzt, leicht, federleicht: ſo — tanzt der Schlaf 
auf mir. 

Kein Auge drückt er mir zu, die Seele läßt er mir 
wach. Leicht iſt er, wahrlich! federleicht. 

Er überredet mich, ich weiß nicht wie?, er betupft 
mich innewendig mit ſchmeichelnder Hand, er zwingt 
mich. Ja, er zwingt mic), daß meine Seele ſich aus— 
ſtreckt: — 

— wie ſie mir lang und müde wird, meine wunder— 
liche Seele! Kam ihr eines ſiebenten Tages Abend 
gerade am Mittage? Wandelte ſie zu lange ſchon ſelig 
zwiſchen guten und reifen Dingen? 

Sie ſtreckt ſich lang aus, lang, — länger! ſie liegt 
ſtille, meine wunderliche Seele. Zu viel Gutes hat ſie 
ſchon geſchmeckt, dieſe goldene Traurigkeit drückt ſie, ſie 
verzieht den Mund. 

— Wie ein Schiff, das in ſeine ſtillſte Bucht einlief: 
— mn lehnt es ſich an die Erde, der langen 
Reifen müde und der ungewiffen Meere. It die Erde 
nicht treuer? 

Wie jolh ein Schiff fich dem Lande anlegt, 
anjchmiegt: — da genügt's, daß eine Spinne vom Lande 
her zu ihm ihren Faden fpinnt. Seiner ſtärkeren Taue 
bedarf es da. 
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Wie ſolch ein müdes Schiff in der ſtillſten Bucht: 
ſo ruhe auch ich nun der Erde nahe, treu, zutrauend, 
wartend, mit den leiſeſten Fäden ihr angebunden. 

Oh Glück! Oh Glück! Willſt du wohl ſingen, oh 
meine Seele? Du liegſt im Graſe. Aber das iſt die 
heimliche feierliche Stunde, wo kein Hirt ſeine Flöte bläſt. 

Scheue dich! Heißer Mittag ſchläft auf den Fluren. 
Singe nicht! Still! Die Welt iſt vollkommen. 

Singe nicht, du Gras-Geflügel, oh meine Seele! 
Flüſtere nicht einmall Sieh doch — ſtill! der alte 
Mittag jchläft, er bewegt den Mund: trinkt er nicht 
eben einen Tropfen Glücks — 

— einen alten braumen Tropfen goldenen Glücks, 
goldenen Wein? Es Hufcht über ihn Hin, fein Glüd 
lat. So — lacht ein Gott. Still! — 

— ‚um Glüd, wie wenig genügt jchon zum 
Slüde So ſprach ich einft, umd dünkte mich Klug. 
Aber es war eine Läfterung: das lernte ich nun. 
Kluge Narın reden beſſer. 

Dad Wenigſte gerade, das Leiſeſte, Leichtefte, 
einer Eidechſe Rajcheln, ein Hauch, ein Huſch, ein 
Augen-Blick — wenig macht die Art des beften 
Glücks. Still! 

— Was gefchah mir: horch! Flog die Zeit wohl 
davon? Falle ich nicht? Fiel ich nicht — hoch! im 
den Brunnen der Ewigkeit? 

— Was gefchieht mir? Stil! Es ftiht mid) — 
wehe — in's Herz? In's Herz! Oh zerbrich, zerbrich, 
Herz, nach ſolchem Glücke, nach ſolchem Stiche! 

— Die? Ward die Welt nicht eben vollfommen? 


- Rund und reif? Oh des goldenen runden Reifs — 
wohin fliegt er wohl? Laufe ich ihm nah! Huſch! 

Still — —“ (und hier dehnte ſich Zarathuftra und 
fühlte, daß er fchlafe.) 

„Auf! ſprach er zu fich felber, du Schläfer! Du 
Mittagsichläfer! Wohlan, wohlauf, ihr alten Beine! Zeit 
iſt's umd Überzeit, manch gut Stück Wegs blieb euch 
noch zurüd — 

Kun jchlieft ihr euch aus, wie lange doch? Eine 
halbe Ewigfeit! Wohlen, wohlauf nun, mein altes Herz! 
Wie lange erjt darfit du nach ſolchem Schlaf — dich 
ausmachen?“ 

(Aber da jchlief er ſchon von Neuem ein, umd 
feine Seele jprach gegen ihn und wehrte fich und legte 
fich wieder hin) — „Laß mich doch! Still! Ward nicht 
die Welt eben vollfommen? Dh des goldnen runden 
Balls!“ — 

„Steh auf, ſprach Zarathuſtra, du kleine Diebin, du 
Tagediebin! Wie? Immer noch ſich ſtrecken, gähnen, 
ſeufzen, hinunterfallen in tiefe Brunnen? 

Wer biſt du doch! DH meine Seelel“ (und hier 
erichraf er, denn ein Sonnenftrahl fiel vom Himmel 
herunter auf fein Gejicht.) ; 

„Dh Himmel über mir, fprach er jeufzend und jehte 
fich aufrecht, du jchauft mir zu? Du horchſt meiner 
wunderlichen Seele zu? 

Wann trinfit du diefen Tropfen Thau's, der auf 
alle Erden-Dinge niederfiel, — wann trinkſt du dieſe 
wunderliche Seele — 
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Seele in dich zurück?“ 


— Alſo ſprach Zarathuſtra und erhob ſich von Feiner 
Roger am Baume wie aus einer fremden Trunkenheit: 
und fiehe, da jtand die Sonne immer noch gerade 
über jeinem Haupte Es möchte aber einer daraus mit 
Recht abnehmen, daß Zarathuſtra damals a lange 
gefefen habe. 


Bir, 


Die Begrüßung. 


Am fpäten Nachmittage war e3 erft, daß Zarathuftre, 
nach langem umfonftigen Suchen und Umherſtreifen, 
wieder zu feiner Höhle heimkam. Als er aber derjelben 
gegenüberjtand, nicht zwanzig Schritt mehr von ihr 
ferne, da geſchah das, was er jet am wenigiten 
erwartete: von Neuem hörte er den großen Nothfchrei. 
Und, erftaunlich! dies Mal kam derſelbige aus feiner 
eignen Höhle. Es war aber ein langer vielfältiger 
jeltjamer Schrei, und Zarathuſtra unterjchied Deutlich, 
daß er ſich aus vielen Stimmen zujammenjege: mochte 


er fchon, aus der Ferne gehört, gleich dem Schrei aus 


einem einzigen Munde Elingen. 

Da jprang Zarathuſtra auf jeine Höhle zu, und 
fiehe! welches, Schaufpiel erwartete ihn erſt nach dieſem 
Hörfpiele! Denn da ſaßen fie allefanımt bei einander, 
an denen er des Tags vorübergegangen war: der König 
zur Rechten und der König zur Linken, der alte 
Bauberer, der Papſt, der freiwillige Bettler, der Schatten, 
der Gewifjenhafte des Geiſtes, der traurige Wahrjager 


und der Ejel; der häßlichſte Menſch aber Hatte fich eine . 


Krone aufgejest und zwei Purpurgürtel umgejchlungen, 
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— denn er liebte &, gleih allen Häßlichen, ſich 
zu verkleiden und jchön zu thun. Inmitten aber diejer 
betrübten Gefellihaft ftand der Adler Zarathuſtra's, 
geſträubt und unruhig, denn er follte auf zu Vieles 
antworten, wofür fein Stolz feine Antwort hatte; die 
kluge Schlange aber hieng um feinen Hals. 

Dies Alles ſchaute Zarathuftra mit großer Ver— 
wunderung; dann aber prüfte er jeden Einzelnen jeiner 
Säfte mit leutjeliger Neugierde, las ihre Seelen ab und 
wunderte fich von Neuem. Inzwiſchen hatten fich die 
Verjammelten von ihren Sigen erhoben und warteten 
mit Ehrfurcht, daß Zarathuftra reden werde. Barathuftra 
aber ſprach alfo: 

„Ihr Verzweifelnden! Ihr Wunderlichen! Ich hörte 
alfo euren Nothichrei? Und nun weiß ich auch, wo 
der zu fuchen ift, den ich umſonſt heute juchte: der 
höhere Menſch —: 

— in meiner eignen Höhle fißt er, der höhere 
Menjch! Aber was wundere ich mich! Habe ich ihn 
nicht felber zu mir gelodt, durch Honig-Opfer und 
liſtige Lockrufe meines Glücks? 

Doch dünkt mich, ihr taugt euch ſchlecht zur 
Gejellichaft, ihr macht einander das Herz unwirſch, 
ihr Nothichreienden, wenn ihr hier beifammen fitt? 
Es muß erjt Einer kommen, 

— Einer, der euch wieder lachen macht, ein guter 
fröhlicher Hanswurſt, ein Tänzer und? Wind und 
Wildfang, irgend ein alter Narr: — was dünket euch? 

Vergebt mir doch, ihr Verzweifelnden, daß ich por 
euch mit ſolch Heinen Worten rede, unwürdig, wahrlich, 


folcher Gäfte! Aber ihr errathet nicht, was mein Herz 
muthwillig macht: — 

— ihr ſelber thut e3 und euer Anblick, vergebt es mir! 
Seder nämlich wird muthig, der einem Verzweifelnden 
zufchaut. Einem Berzweifelnden zuzufprechen — dazu 
dünkt ſich jeder ſtark genug. 

Mir ſelber gabt ihr dieſe Kraft, — eine gute Gabe, 
meine hohen Gäſte! Ein rechtſchaffnes Gaſtgeſchenk! 
Wohlan, ſo zürnt nun nicht, daß ich euch auch vom 
Meinigen anbiete. 

Dies hier iſt mein Reich und meine Herrſchaft: was 
aber mein iſt, für dieſen Abend und dieſe Nacht ſoll es 
euer ſein. Meine Thiere ſollen euch dienen: meine Höhle 
ſei eure Ruheſtatt! 

Bei mir zu Heim und Hauſe ſoll keiner verzweifeln, 
in meinem Reviere ſchütze ich jeden vor ſeinen wilden 
Thieren. Uud das iſt das Erſte, was ich euch anbiete: 
Sicherheit! 

Das Zweite aber iſt: mein kleiner Finger. Und habt 
ihr den erſt, ſo nehmt nur noch die ganze Hand, wohlan! 
und das Herz dazu! Willkommen hier, willkommen, meine 
Gaſtfreunde!“ 

Alſo ſprach Zarathuſtra und lachte vor Liebe und 
Bosheit. Nach dieſer Begrüßung verneigten ſich ſeine 
Gäſte abermals und ſchwiegen ehrfürchtig; der König zur 
Rechten aber antwortete ihm in ihrem Namen. 

„Daran, oh Zarathuſtra, wie du uns Hand und 
Gruß boteſt, erkennen wir dich als Zarathuſtra. Du 
erniedrigteſt dich vor uns; faſt thateſt du unſerer 
Ehrfurcht wehe —: 


BER 


— wer aber vermöchte gleich dir fi mit foldem 


Stolze zu erniedrigen? Das richtet uns felber auf, ein 
Labjal ift e8 unjern Augen und Herzen. 


Dies allein mer zu ſchaun, ftiegen gern wir auf 
höhere Berge, als diefer Berg if. Ms Schauluftige 


nämlich famen wir, wir wollten jehn, was trübe Augen 
bell macht. 

Und fiehe, ſchon ift es vorbei mit allem unjern 
aha Schon fteht Sinn und Herz ung offen 

und ift entzücdt. Wenig fehlt: und unjer Muth wird 
muthwillig. 

Nichts, oh Zarathuſtra, wächſt Erfreulichereg auf 
Erden al3 ein hoher ftarfer Wille: der ift ihr jchönftes 
Gewächs. Eine ganze Landjchaft erquicdt fi an Einem 
folden Baume. 

Der Pinie vergleiche ich, wer glei) Dir, oh 
Barathuftra, aufwächit: lang, ſchweigend, — allein, 
beiten biegſamſten Holzes, herrlich, — 

— zulest aber hinausgreifend mit — grünen 
Üften nach feiner Herrſchaft, ſtarke Fragen fragend 
vor Winden und Wettern und was immer auf Höhen 
heimisch. ift, 

— ſtärker antwortend, ein DBefehlender, ein Sieg— 
reicher: oh wer follte nicht, folche Gewächſe zu fchaun, 
auf hohe Berge teigen ? 

‚Deine Baumes hier, oh Zarathuftra, erlabt fich auch 
der Düftere, der Mikrathene, an deinem Anblidle wird 
auch der Unſtäte ficher und heilt fein Herz. 

Und wahrlich, zu deinem Berge und Baume richten 
ſich Heute viele Augen; eine große Sehnfucht Hat 
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ſich aufgemacht, und manche lernten fragen: wer ift 
- Barathuftra? | 

Und wen du jemals dein Lied und deinen Honig in's 
Ohr geträufelt: alle die Verſteckten, die Einjiedler, die 
Bweifiedler jprachen mit Einem Male zu ihrem Herzen: 
Lebt Zarathuftra noh? ES Lohnt fich nicht mehr 
zu leben, alles ift gleich, alles ift umfonft: oder — 
wir müſſen mit Zarathuftra Ieben! 

‚Warum fommt er nicht, der fich jo lange antüindigte? 
aljo fragen viele; verichlang ihn die Einjamfeit? Oder 
follen wir wohl zu ihm kommen?“ 

Nun gejchieht’3, daß die Einjamkeit felber mürbe 
wird und zerbricht, einem Grabe gleich, das zerbricht und 
feine Todten nicht mehr halten fann. Überall fieht man 
Auferjtandene. 

Nun fteigen und fteigen die Wellen um deinen Berg, 
05 Zarathuftra. Und wie hoch auch deine Höhe ift, 
viele müſſen zu dir hinauf; dein Nachen foll nicht lange 
mehr im Trocknen fiben. 

Und daß wir Berzweifelnde jet in deine Höhle 
famen und fchon nicht mehr verzweifeln: ein Wahr: 
und Vorzeichen ift eg nur, davon, daß Beſſere zu Dir 
unterwegs find, — 

— denn er jelber ift zu dir unterwegs, der Ießte 
Reſt Gottes unter Menjchen, das tft: alle die Menſchen 
der großen Sehnfucht, des großen Ekels, des großen 
Überdruffes, 

— alle, die nicht leben wollen, oder ſie lernen wieder 
hoffen — oder fie lernen von dir, oh Zarathuſtra, Die 


große Hoffnung!“ 
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Alfo fprach der König zur Rechten und ergriff die 
Hand Zarathuftra’s, um fie zu küſſen; aber Zarathuftra 
wehrte feiner Verehrung und trat erfchredt zurück, 
ſchweigend umd plößlich wie in weite Fernen entfliehend. 
Nach einer Heinen Weile aber war er ſchon wieder bei 
feinen Gäften, blickte fie mit hellen prüfenden Augen 
an und jprach: 

„Meine Säfte, ihr höheren Menſchen, ich will deutſch 
und deutlich) mit euch reden. Nicht auf euch wartete 
ich in diefen Bergen.“ 

(„Deutjch und deutlich? Daß Gott erbarm! fagte hier 
der König zur Linken, bei Seite; man merkt, er fennt die 
lieben Deutjchen nicht, diefer Weife aus dem Morgenlande! 

Aber er meint ‚deutjch und derb‘ — mwohlan! Das 
iſt Heutzutage noch nicht der ſchlimmſte Geſchmack!“ 

„Ihr mögt wahrlich insgeſammt höhere Menjchen 
fein, fuhr Barathuftra fort: aber für mich — jeid ihr 
nicht Hoch und ſtark genug. 

Für mich, dag heißt: für das Unerbittliche, das in 
mir jchweigt, aber nicht immer ſchweigen wird. Und 
gehört ihr zu mir, fo doch nicht als mein rechter Arm. 

Wer nämlich felber auf franfen und zarten Beinen 
jteht, gleich euch, der will vor Allem, ob er’$ weiß oder 
ſich verbirgt: daß er gejchont werde. 

Meine Arme ımd meine Beine aber fehone ich nicht, 
ih ſchöne meine Krieger nicht: wieſo fünntet ihr 
zu meinem Sriege taugen? 

Mit euch verdürbe ich mir jeden Sieg noch. Und 
mancher von euch fiele Schon um, wenn er nur den lauten 
Schall meiner Trommeln hörte. 
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Auch ſeid ihr mir nicht ſchön genug und wohl⸗ 
geboren. Ich brauche reine glatte Spiegel für meine 
Lehren; auf eurer Oberfläche verzerrt ſich noch mein 
eignes Bildniß. 

Eure Schultern drückt manche Laſt, manche Er— 
innerung; manch ſchlimmer Zwerg hockt in euren 
Winkeln. Es giebt verborgenen Pöbel auch in euch. 

Und ſeid ihr auch hoch und höherer Art: vieles an 
euch iſt krumm und mißgeſtalt. Da iſt kein Schmied 
in der Welt, der euch mir zurecht und gerade ſchlüge. 

Ihr ſeid nur Brücken: mögen Höhere auf euch 
hinüber ſchreiten! Ihr bedeutet Stufen: ſo zürnt dem 
nicht, der über euch hinweg in ſeine Höhe ſteigt! 
Aus eurem Samen mag auch mir einſt ein echter 
Sohn und vollkommener Erbe wachſen: aber das iſt 
ferne. Ihr ſelber ſeid die nicht, welchen mein Erbgut 
und Name zugehört. 

Nicht auf euch warte ich hier in dieſen Bergen, 
nicht mit euch darf ich zum legten Male niederjteigen. 
AS Vorzeichen famt ihr mir nur, daß ſchon Höhere 
zu mir unterwegs find, — 

— nicht die Menjchen der großen Sehnſucht, des 
großen Ekels, des großen Überdruffes . und das, was 
ihr den Überreft Gottes nanntet, 

— nein! Nein! Drei Mal Nein! Auf Andere 
warte ich hier in dieſen Bergen umd will meinen Fuß 
nicht ohne fie von dannen heben, 

— auf Höhere, Stärkere, Sieghaftere, Wohlgemuthere, 
Solche, die rechtwinklig gebaut find am Leib und Seele: 
lahende Löwen müfjen fommen! 
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Dh, meine Gaftfreumde, ihr Wunderlichen, — hörtet 
ihr noch nicht® don meinen Kindern? Und daß fie 
zu mir unterwegs find? 

Sprecht mir doch von meinen Gärten, von meinen 
glückjeligen Inſeln, von meiner neuen jchönen Att, 
— warum ſprecht ihr mir nicht davon? 

Dies Gaſtgeſchenk erbitte ich mir von eurer Liebe, 
daß ihr mir von meinen Kindern fprecht. Hierzu bin 
ich reich, Hierzu ward ich arm: was gab ich nicht Hin, 

— iwa3 gäbe ich nicht Hin, daß ich Eins hätte: 
dieje Kinder, dieſe lebendige Pflanzung, diefe Lebenz- 
bäume meines Willens und meiner höchiten Hoffnung!“ 


Alſo ſprach Zarathuftra und hielt plöglich inne in 
feiner Rede: denn ihn überfiel feine Sehnfucht, und er 
ſchloß Augen und Mund vor der Bewegung feines 
Herzend. Und auch alle feine Gäfte fchiwiegen und 
ſtanden ftill und bejtürzt: nur daß der alte Wahrjager 
mit Händen und Gebärden Beichen gab. 


Das Abendmahl. 


Un diefer Stelle nämlich unterbrach der Wahrjager 
die Begrüßung Zarathuſtra's und feiner Gäfte: er 
drängte fich vor, wie einer, der feine Zeit zu verlieren 
hat, faßte die Hand Zarathuſtra's und rief: „Aber 
Barathuftra! 

Eins ijt nothivendiger als dag Andre, fo redeft du 
jelber: wohlan, Eins iſt mir jegt nothmwendiger als 
alle Andere. 

Ein Wort zur rechten Zeit: Haft du mich nicht zum 
Mahle eingeladen? Und Hier find viele, die lange 
Wege machten. Du willſt ung doch nicht mit Reden 
abjpeijen? 

Auch gedachtet ihr Alle mir jchon zu viel des 
Erfrierens, Ertrinfens, Erſtickens und andrer Leibes- 
Nothitände: feiner aber gedachte meines Nothitandes, 
‚nämlich des Verhungerns — 

(Ufo jprach der Wahrfager; wie die Thiere Zara— 
thuſtra's aber diefe Worte hörten, Tiefen ſie vor Schreden 
davon. Denn fie jahen, daß was ſie auch am Tage 
heimgebracht hatten, nicht genug fein werde, den Einen 
Wahrfager zu jtopfen.) 
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— eingerechnet das Verdurſten, fuhr der Wahrjager 
fort. Und ob ich ſchon Wafjer hier plätfchern höre, gleich 
Neben der Weisheit, nämlich reichlich und unermüdlich: 
id — will Wein! 

Nicht jeder ift gleich Zarathuftra ein war Waffer- 
trinker. Waſſer taugt auch nicht fir Müde und Verwelkte: 
uns gebührt Wein, — der erſt giebt plößliches Genejen 
und jtegreife Geſundheit!“ 

Dei diejer Gelegenheit, da der Wahrjager nach 
Wein begehrte, geſchah ed, daß auch der König zur 


Linken, der Schweigjame, einmal zu Worte kam. „Für 


Wein, Sprach er, trugen wir Sorge, ich ſammt meinem 
Bruder, dem Könige zur Rechten: wir haben Weins 
genug, — einen ganzen Ejel voll. So fehlt nichts 
als Brod.“ 

„Brod? entgegnete Zarathuſtra und lachte dazu. 
Nur gerade Brod haben Einſiedler nicht. Aber der 
Menſch lebt nicht vom Brod allein, ſondern auch vom 
Fleiſche guter Lämmer, deren ich zwei habe: 

— die ſoll man geſchwinde ſchlachten und würzig, 
mit Salbei, zubereiten: jo liebe ich's. Und auch an 
Wurzeln und Früchten fehlt es nicht, gut genug feldft 
für Leder und Schmederlinge; noch an Nüffen und 
andern Räthſeln zum Knacken. 

Alfo wollen wir in Kürze eine gute Mahlzeit machen. 
Wer aber mit ejjen will, muß auch mit Hand anlegen, 
auch die Könige Bei Zarathuſtra nämlich darf auch 
ein König Koch fein.” 

Mit diefem Vorſchlage war allen nach dem Herzen 


* 


geredet: nur daß der freiwillige Bettler ſich gegen Fleiſch 
und Wein und Würzen ſträubte. 

„Nun hört mir doch dieſen Schlemmer Zarathuſtra! 
ſagte er ſcherzhaft: geht man dazu in Höhlen und 

Hoch-Gebirge, daß man ſolche Mahlzeiten macht? 

Nun freilich verſtehe ich, was er einſt uns lehrte: 
‚Selobt ſei die Heine Armuth!‘ und warum er die 
Bettler abjchaffen will.“ 

„Sei guter Dinge, antivortete ihm Zarathuſtra, wie 
ich es bin. Bleibe bei deiner Sitte, du Trefflicher, malme 

. beine Körner, trink dein Wafjer, lobe deine Küche: wenn 
fte dich nur fröhlich macht! 

Sch bin ein Geſetz nur für die Meinen, ich bin 
fein Gejeg für Alle. Wer aber zu mir gehört, der 
muß von ftarken Knochen fein, auch von leichten 
Füßen, zus 

— luſtig zu Kriegen und Selten, fein Dititerling, 
fein Traum-Hanz,. bereit zum Schmwerften wie zu feinem 
Feſte, geſund und heil. 

Das Beite gehört den Meinen umd mir; und giebt 
man’3 und nicht, jo nehmen wir's: — die bejte Nahrung, 
den reinften Himmel, die ſtärkſten Gedanken, die ſchönſten 
Fraun!“ — 

Alſo ſprach Zarathuſtra; der König zur Rechten aber 
entgegnete: „Seltjam! Vernahm man je folche Eluge 
Dinge aus dem Munde eine Weijen? 

Und wahrlich, das ift das Seltſamſte an einem 
Weifen, wenn er zu alledem auch noch flug und fein 
Eſel ift.“ 


* ae ae König zur * — vunderte ſich; 
Biber Eſel aber fagte zu feiner Rede mit ae Willen I-A. 
Dies aber war der Anfang von jener langen Mahlzeit, 1 
mei „das Abendmahl“ in den Hiftorien- Büchern 
genannt wird. Bei derſelben aber wurde von nichts 
Bien geredet ala vom höheren Menjchen. ; 


Bom höheren Menfchen. 
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ALS ich zum erften Male zu den Menjchen fam, da 
that ich die Einftedler-Thorheit, die große Thorheit: ich 
ftellte mich auf den Marft. 

Und als ich zu Mllen redete, redete ich zu Keinem 
Des Abends aber waren Seiltänzer meine Genoffen, und 
Leichname; und ich felber fait ein Leichnam. 

Mit dem neuen Morgen aber fam mir eine neue 
Wahrheit: da lernte ich fprechen „Was geht mich Markt 
und Pöbel und Pöhel-Lärm und lange Pöbel-Ohren an!“ 

Ihr höheren Menschen, dies lernt von mir: auf dem 
Markt glaubt niemand an höhere Menjchen. Und wollt 
ihr dort reden, wohlan! Der Pöbel aber blinzelt: „wir 
find Alle gleich.“ 

„Ihr höheren Menjchen, — jo blinzelt der Pöbel — 
es giebt feine höheren Menjchen, wir jind Alle gleich, 
Menſch iſt Menſch, vor Gott — ſind wir Alle gleich!“ 

Bor Gott! — Nun aber jtarb diefer Gott. Vor dem 
Pöbel aber wollen wir nicht gleich fein. Ihr höheren 
Menfchen, geht weg vom Markt! | 


* * 
* 
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2. 


Bor Gott! — Nun aber ftarb diefer Gott! Ihr 
höheren Menſchen, diefer Gott war eure größte Gefahr. 

Seit er im Grabe liegt, feid ihr erjt wieder auf: 
erftanden. Nun erft fommt der große Mittag, num erſt 
wird Der höhere Menſch — Herr! 

Verſtandet ihr dies Wort, oh meine Brüder? Ihr feid 


erſchreckt: wird euren Herzen ſchwindlig? Klafft euch 


hier der Abgrund? Kläfft euch hier der Höllenhund? 

Wohlan! Wohlauf! Ihr höheren Menſchen! Nun 
erſt kreißt der Berg der Menſchen-Zukunft. Gott ſtarb: 
nun wollen wir, — daß der Übermenſch lebe. 


* * 
* 


3. 

Die Sorglichiten fragen heute: „wie bleibt der Menfch 
erhalten?“ Zarathuſtra aber fragt al3 der Einzige und 
Erſte: „wie wird der Menſch überwunden?“ 

Der Übermenfch Liegt mir am Herzen, der ift mein 
Erſtes und Einziges — und nicht der Menjch: nicht 
der Nächfte, nicht der Ärmſte, nicht der Leidendfte, nicht 
der Beite. — 

Oh meine Brüder, was ich lieben / kann am Menſchen, 
das iſt, daß er ein Übergang iſt und ein Untergang. 
Und auch an euch iſt vieles, das mich Lieben und hoffen 
macht. 

Daß ihr verachtetet, ihr höheren Menjchen, dag macht 
mich hoffen. Die großen Berachtenden nämlich find die 
großen. Verehrenden. 
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Daß ihr verzweifeltet, daran ift viel zu ehren. Denn 


ihr lerntet nicht, wie ihr eich ergäbet, ihr Terntet bie 


Heinen Klugheiten nicht. 
Heute nämlich wurden die Kleinen Leute Herr: die 


predigen Alle Ergebung und Beiheidung und Klugheit 


und Fleiß und Rückſicht und das lange Und-fo-weiter 


der Keinen Tugenden. 


Mas von Weibsart ift, was von Knechtsart ftammt 
und jonderlih der Pöbel-Miſchmaſch: das will nun 
Herr werden alles Menſchen-Schickſals — oh Eifel! 
Eifel! Ekel! 

Das frägt und frägt und wird nicht müde: „wie 
erhält fich der Menſch, am beiten, am längften, am 
angenehmjten?“ Damit — ind fie die Herrn von Heute. 

Diefe Herrn von Heute überwindet mir, oh meine 
Brüder, — dieſe Eleinen Leute: die find des liber- 
menschen größte Gefahr! 

Überwindet mir, ihr höheren Menſchen, die Eleinen 
Tugenden, die Heinen Klugheiten, die Sandlorn-Nüdfichten, 
den Ameiſen⸗Kribbelkram, das erbärmliche Behagen, das 
„Glück der Meiſten“ —! 

Und lieber verzweifelt, al3 daß ihr euch ergebt. 
Und, wahrlich, ich Liebe euch dafür, daß ihr heute nicht 
zu leben wißt, ihr höheren Menfchen! So nämlich lebt 
ihr — am beiten! „ r 

* 
4. 

Habt ihr Muth, oh meine Brüder? Seid ihr herz— 
Haft? Nicht Muth vor Zeugen, ſondern Einfiedler- und 
Adler-Muth, dem auch fein Gott mehr zufieht? 
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Kalte Seelen, Maulthiere, Blinde, Sruntene heißen J 
mir nicht herzhaft. Herz hat, wer Furcht kennt, aber 
Furcht zwingt; wer den Abgrund ſieht, aber mit Stolz. 
Mer den Abgrund ſieht, aber mit Adlers-Augen, 
— wer mit Adlers-Frallen den Abgrund faßt: der 
hat Muth. — — 


* * 
* 


5. 

„Der Menſch iſt böſe“ — ſo ſprachen mir zum 
Troſte alle Weiſeſten. Ach, wenn es heute nur noch 
wahr iſt! Denn das Böſe iſt des Menſchen beſte Kraft. 
„Der Menſch muß beſſer und böſer werden“ — 
fo lehre ich. Das Böſeſte iſt nöthig zu des Üüber— 
menſchen Beſtem. 

Das mochte gut ſein für jenen Prediger der kleinen 
Leute, daß er litt und trug an des Menſchen Sünde. 
Ich aber erfreue mich der großen Sünde als meines 
großen Troſtes. — 

Solches it aber nicht für lange Ohren gejagt. 
Jedwedes Wort gehört auch nicht in jedes Maul. Das 
find feine ferne Dinge: nach denen ſollen nicht Schafs— 
Klauen greifen! 


* 
* 


6. 
Ihr höheren Menſchen, meint ihr, ich ſei da, gut zu 
machen, was ihr ſchlecht machtet? 
Oder ich wollte fürderhin euch Leidende bequemer 


betten? Oder euch Unſtäten, Verirrten, Verkletterten 
neue leichtere Fußſteige zeigen? 
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Nein! Nein! Drei Mal Nein! Immer mehr, immer 
beſſere eurer Art follen zu Grunde gehn, — denn ihr 
jollt e8 immer ſchlimmer und härter haben. So allein — 
— jo allein wächſt der Menſch in Die Höhe, wo der 

Blitz ihn trifft und zerbricht: hoch genug für den Blitz! 

Auf Weniges, auf Langes, auf Fernes geht mein 
Sinn und meine Sehnſucht: was gienge mich eurer Kleines, 
vieles, kurzes Elend an! 

Ihr leidet mir noch nicht genug! Denn ihr leidet 
an euch, ihr Fittet noch nicht am Menſchen. Ihr 
würdet lügen, wenn ihr's anders fagtet! Ihr leidet Alle 
nicht, woran ich litt. — — 


* * 
* 


7: 

Es ift mir nit genug, daß der Blitz nicht mehr 
ſchadet. Nicht ableiten will ich ihn: er joll lernen für 
mich — arbeiten. — 

Meine Weisheit jammelt fich lange ſchon gleich einer 
Wolfe, fie wird ftiller und dunkler. So thut jede Weis— 
heit, welche einſt Blitze gebären foll. — 

Diefen Menjchen von Heute will ich nicht Licht jein, 
nicht Licht heißen. Die — will ich blenden: Blitz meiner 
Weisheit! ftich ihnen die Augen aus! 


* * 
* 


8. 


Wollt nichts über euer Vermögen: es giebt eine 
ſchlimme Falſchheit bei Solchen, die über ihr Vermögen 
wollen. * 
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Sonderlich, wenn fie große Dinge wollen! Denn 


fie wecken Mißtrauen gegen große Dinge,. dieje feinen 
Falſchmünzer und Schaujpieler: — 
— bis fie endlich falſch vor fich felber find, 


ichieläugig, übertünchter Wurmfraß, bemäntelt durch 


ftarfe Worte, durch Aushänge- Tugenden, durch glänzende 
faljche Werke. 

Habt da eine gute Vorficht, ihr höheren Menjchen! 
Nichts nämlich gilt mir heute Foftbarer und feltner als 
Redlichkeit. 

Iſt dies Heute nicht des Pöbels? Möbel aber weiß 


nicht, wa8 groß, was klein, was gerade und redlich ift: 


der ijt unſchuldig krumm, der lügt immer. 
* . * 
9, 

Habt heute ein gutes Mißtrauen, ihr höheren 
Menjchen, ihr Beherzten! Ihr Dffenherzigen! Und haltet 
eure Gründe geheim! Dies Heute nämlich iſt des Pöbels. 

Was der Pöbel ohne Gründe einjt glauben lernte, 
wer könnte ihm durch Gründe das — ummerfen? 

Und auf dem Markte überzeugt man. mit Gebärden. 
Aber Gründe machen den Pöbel mißtrauifch. 

Und wenn da einmal Wahrheit zum Siege. kam, fo 
fragt euch mit gutem Mißtrauen: „welch ftarfer Irrthum 
hat für fie gekämpft?“ 

Hütet euch auch vor den Gelehrten! Die haffen euch: 
denn fie find unfruchtbar! Sie haben kalte vertrocknete 
Augen, dor ihnen liegt jeder Vogel entfebert. 

Solche brüften fich damit, daß fie nicht Lügen: 


| 


Ba 
aber Ohnmacht zur Lüge iſt lange noch nicht Liebe zur 
Wahrheit. Hütet euch! 

Freiheit von Fieber iſt lange noch nicht Erkenntniß! 
Ausgefälteten Geijtern glaube ich nicht. Wer nicht lügen 
kann, weiß nicht, was Wahrheit ift. 

* A * 
10. 


Wollt ihr Hoch Hinaus, jo braucht die eignen Beine! 
Laßt euch nicht empor tragen, jegt euch na auf 
fremde Rüden und Köpfe! 

Du aber jtiegft zu Pferde? Du reiteft nun Hurtig 
hinauf zu deinem Ziele? Wohlan, mein Freund! Aber 
bein lahmer Fuß ſitzt auch mit zu Pferde! 

Wenn du an deinem Ziele bift, wenn du bon Deinem 
Pferde fpringit: auf deiner Höhe gerade, Du höherer 
Menſch, — wirft du jtolpern! 


* 


11. 


Ihr Schaffenden, ihr Höheren Menfchen! Man tft 
nur fir das eigne Kind ſchwanger. 

Laßt euch nichts vorreden, einreben! Wer iſt 
denn euer Nächiter? Und Handelt ihr auch „für den 
Nächſten“, — ihr Schafft Doch nicht für ihn! 

Berlernt mir doch dies „Für“, ihr Schaffenden: eure 
Tugend gerade will es, daß ihr fein Ding mit „für“ 
und „um“ und „weil“ thut. Gegen diefe faljchen Heinen 
Worte ſollt ihr euer Ohr zukleben. 

Das „für den Nächſten“ ift die Tugend nur ber 


* 
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kleinen Leute: da heißt es „gleich und gleich“ und 
„Hand wäſcht Hand“: — ſie Haben nicht Recht noch 
Kraft zu eurem Eigennuß! 

In eurem Eigennug, ihr Schaffenden, ift der 
Schwangeren Vorſicht und Vorjehung! Was niemand 
noch mit Augen jah, die Frucht: ſie ſchirmt und ſchont 
‚und nährt eure ganze Liebe. 

Wo eure ganze Liebe iſt, bei eurem Kinde, da ift 
auch eure ganze Tugend! Euer Werk, euer Wille ift euer 
„Nächſter“: laßt euch feine falſchen Werthe einteden! 

\ 12. 

Ihr Schaffenden, ihr Höheren Menfchen! Wer gebären 
muß, der tft Trank; wer aber geboren hat, ift umtein. 

Fragt die Weiber: man gebiert nicht, weil es 
Vergnügen macht. Der Schmerz macht Hühner und 
Dichter gadern. | 

Ihr Schaffenden, an euch ift viel Unreines. Das 
macht, ihr mußtet Mütter jein. 

Ein neues. Kind: oh wie viel neuer Schmuk kam 
auch zur Welt! Geht bei Seite! Und wer geboren hat, 
joll feine Seele rein waschen! 


* * 
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13. 
Seid nicht tugendhaft über eure Kräfte! Und wollt 
nicht® don euch wider Die Wahrjcheinlichkeit! 
Seht nicht in den Fußtapfen, wo fchon eurer Väter 
Tugend gieng! Wie wolltet ihr Hoch fteigen, wenn nicht 
eurer Väter Wille mit euch fteigt? | 


P a 


* Wer aber Erftling fein will, fehe zu, daß ex nicht 


auch Letztling werde! Und wo die Laſter eurer Väter 


find, darin follt ihr nicht Heilige bedeuten wollen! 
Wefjen Väter e8 mit Weibern hielten und mit ftarfen 
Weinen und Wildjchweinen: was wäre es, wenn der von 


ſich Keufchheit wollte? 


Eine Narrheit wäre es! Biel, wahrlich, dünkt e3 
mich für einen folchen, wenn er eines oder zweier oder 
dreier Weiber Mann iſt. 

Und ftiftete er Klöfter und jchriebe über die Thür: 
„der Weg zum Heiligen“, — ich fpräche doch: wozu! 
es ijt eine neue Narrheit! 

Er ftiftete fich jelber ein Zucht- und Fluchthaus: 
wohl befomm’s! Aber ich glaube nicht daran. 

Sn der Einjamfeit wächſt, was einer in fie bringt, 
auch das innere Vieh. Solchergeitalt widerräth fich 
vielen die Einſamkeit. 

Gab es Schmußigeres bisher auf Erden als Wüften- 


Heilige? Um die herum war nicht nur der Teufel [o3, 


— ſondern auch das Schwein. 


* * 
* 


14. 


Scheu, beſchämt, ungeſchickt, einem Tiger gleich, 
dem der Sprung mißrieth: alſo, ihr höheren Menſchen, 
ſah ich oft euch bei Seite ſchleichen. Ein Wurf miß— 
rieth euch. 

Aber, ihr Würfelſpieler, was liegt daran! Ihr 
lerntet nicht ſpielen und ſpotten, wie man ſpielen und 


Ban u 
ſpotten muß! Sigen wir nicht immer an einem großen. 
Spott- und Spieltijche? ' 

Und wenn euch Großes mißrieth, jeid ihr jelber 
darum — mißrathen? Und mißriethet ihr ſelber, mißrieth 
darum — der Menſch? Mißrieth aber der Menich: 
wohlan! wohlauf! 


* 


15. 

Se höher von Art, je jeltener geräth ein Ding. Ihr 
höheren Menfchen hier, jeid ihr nicht Alle — mißgerathen? 

Seid guten Muths, was Tiegt daran! Wie Vieles ift 
noch möglich! Lernt über euch felber lachen, wie man 
lachen muß! 

Was Wunders auch, daß ihr mißriethet und halb 
geriethet, ihr Halb-Zerbrochenen! Drängt und ftößt fich 
nicht in euch — des Menjchen Zukunft? 

Des Menjchen Fernſtes, Tiefites, Sternen-Höchites, 
feine ungeheure Kraft: jchäumt das nicht Alles gegen 
einander in eurem Topfe? 

Was Wunders, daß mancher Topf zerbricht! Lernt 
über euch lachen, wie man lachen muß! Ihr höheren 
Menjchen, oh wie Vieles iſt noch möglich! 

Und wahrlich, wie Viel gerieth jchon! Wie reich ift 
diefe Erde an Heinen guten vollfommmen Dingen, an 
Wohlgerathenem! 

Stellt Heine gute vollfommene Dinge um euch, ihr 
höheren Menjchen! Deren goldene Reife heilt das Herz. 
Vollkommnes lehrt Hoffen. 


* * 
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16. 

Welches war bier auf Erben bisher die größte 
Sünde? War es nicht das Wort defien, der ſprach: 
„Wehe denen, die hier Lachen!“ 

Fand er zum Lachen auf der Erde felber feine 
Gründe? So ſuchte er nur jchlecht. Ein Kind‘ findet 
hier noch Gründe. 

Der — liebte nicht genug: fonft hätte er auch uns 
geliebt, die Lachenden! Aber er hafte und höhnte ung, 
Heulen und Zähneflappern verhieß er uns. 

Muß man denn gleich fluchen, wo man nicht fießt? 
Das — dünkt mich ein Schlechter Gefchmad. Aber 
jo that er, diefer Unbedingte. Er fam vom Pöbel. 

Und er jelber Tiebte nur nicht genug: ſonſt Hätte 
er weniger gezümt, daß man ihn nicht liebe. Alle 
große Liebe will nicht Liebe: — die will mehr. 

Geht aus dem Wege allen folchen Unbedingten! 
Das iſt eine arme kranke Art, eine Pöbel-Art: fte jehn 
ſchlimm diefem Leben zu, fie haben den böjen Blick 
für dieſe Erde. 

Geht aus dem Wege allen folchen Unbedingten! 
Sie haben ſchwere Füße und ſchwüle Herzen: — fie 
wiſſen nicht zu tanzen. Wie möchte folchen wohl Die 
Erde leicht fein! 


%* 
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Krumm Tommen alle guten Dinge ihrem Ziele nahe. 
Gleich Katzen machen fie Budel, fie ſchnurren inne 
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wendig vor ihrem nahen Glücke, — alle guten Dinge 
lachen. 

Der Schritt verräth, ob einer ſchon auf ſeiner 
Bahn ſchreitet: ſo ſeht mich gehn! Wer aber ſeinem 
Ziele nahe kommt, der tanzt. 

Und, wahrlich, zum Standbild ward ich nicht, noch 
ſtehe ich nicht da, ſtarr, ſtumpf, ſteinern, eine Säule; 
ich liebe geſchwindes Laufen. 

Und wenn es auf Erden auch Moor und dicke 
Trübſal giebt: wer leichte Füße hat, läuft über Schlamm 
noch hinweg und tanzt wie auf gefegtem Eiſe. 

Erhebt eure Herzen, meine Brüder, hoch! höher! 
Und vergeßt mir auch die Beine nicht! Erhebt auch 
eure Beine, ihr guten Tänzer, und beſſer noch: ihr ſteht 
auch auf dem Kopf! 


* 


18. 


Diefe Krone des Lachenden, diefe Roſenkranz-Krone: 
ich, jelber ſetzte mir diefe Krone auf, ich felber ſprach 
heilig mein Gelächter. Keinen Anderen fand ich heute 
ftark genug dazu. 

Barathuftra der Tänzer, Zarathuftra der Leichte, der 
mit den Flügeln winkt, ein lugbereiter, allen Vögeln 
zuwinkend, bereit und fertig, ein Selig-Leichtfertiger: — 

Harathuftra der Wahrfager, Zarathuftra der Wahr: 
lacher, Tein Ungeduldiger, Kein Unbedingter, einer, der 
Sprünge und Geitenfprünge liebt; ich felber fette mir 
diefe Krone auf! 


* % 
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Erhebt eure Herzen, meine Brüder, hoch! Höher! 

Und vergeßt mir auch die Beine nicht! Erhebt auch 
eure Beine, ihr guten Tänzer, und beſſer noch: ihr fteht 
auch auf dem Kopf! 

Es giebt auch im Glück ſchweres Gethier, es giebt 

Plumpfüßler von Anbeginn. Wunderlich mühn fie fich 

ab, einem Clephanten gleich, der fich müht auf dem 
Kopf zu ftehn. 

Beſſer aber noch närriſch fein vor Glücke als närriſch 


vor Unglüce, beffer plump tanzen als lahm gehn. So 


lernt mir doch meine Weisheit ab: auch das fchlimmite 
Ding hat zwei gute Kehrjeiten, — 

— auch das ſchlimmſte Ding hat gute Tanzbeine: 
jo lernt mir doch euch jelbjt, ihr höheren Menjchen, auf 
eure rechten Beine jtellen! 

Sp verlernt mir doch Trübjal-Blafen und alle 
Pöhel-Traurigkeit! DH wie traurig dünken mich heute 
des Pöbels Handwürfte noch! Dies Heute aber iſt des 
Pöbels. 


* 


20. 


Dem Winde thut mir gleich, wenn er aus feinen Berg- 
höhlen ftürzt: nad) feiner eignen Pfeife will er tanzen, 
die Meere zittern und hüpfen unter jeinen Fußtapfen. 

Der den Ejeln Flügel giebt, der Löwinnen melft, 
gelobt jei diefer gute unbändige Geift, der allem Heute 
und allem Pöbel wie ein Sturmwind Tommt, — 
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— ber Diftel- und Tiftelföpfen feind iſt und allen 
welfen Blättern und Unkräutern: gelobt fet diejer wilde 
gute freie Sturmgeiſt, welcher auf Mooren und Trübfalen 
wie auf Wiejen tanzt! 

Der die Pöhel-Schwindhunde Haft und alles miß— 
rathene düftere Gezücht: gelobt fei dieſer Geijt aller freien 
©eifter, der lachende Sturm, welcher allen Schwarzfichtigen, 
Schwärfüchtigen Staub in die Augen bläft! 

Ihr höheren Menfchen, euer Schlimmftes ift: ihr 
ferntet Alle nicht tanzen, wie man tanzen muß, — 
über euch hinweg tanzen! Was liegt daran, daß ihr 
mißriethet! 

Wie Vieles ift noch möglich! So lernt doch über 
euch hinweg lachen! rhebt eure Herzen, ihr guten 
Tänzer, hoch! höher! Und vergekt mir auch das gute 
Lachen nicht! 

Diefe Krone des Lachenden, dieje Roſenkranz-Krone: 
euch, meinen Brüdern, werfe ich dieſe Krone zul Das 
Lachen jprach ich Heilig; ihr höheren Menſchen, lernt 
mir — lachen! 


Das Lied der Schwermuth. 


FH 


ALS Zarathuſtra dieſe Reden ſprach, ftand er nahe 
dem Eingange feiner Höhle; mit den legten Worten aber 
entjchlüpfte er feinen Gäften und floh für eine Kurze 
Weile in's Freie. 

„Oh reine Gerüche um mich, rief er aus, oh ſelige 
Stille um mich! Aber wo find meine Thiere? Heran, 
heran, mein Adler und meine Schlange! 

Sagt mir doch, meine Thiere: dieje höheren Menjchen 
insgeſammt — riechen fie vielleicht nicht gut? Oh reine 
Gerüche um mich! Seo weiß und fühle ich erſt, wie ich 
euch, meine Thiere, Tiebe.“ 

— Und Baratguftra jprach nochmals: „ich liebe euch, 
meine Thiere!” Der Adler aber und die Schlange drängten 
fih an ihn, als er diefe Worte ſprach, und jahen zu 
ihm hinauf. Solchergeftalt waren fie zu drei ftill bei» 
fammen und fchnüffelten und jchlürften mit einander die 
gute Luft. Denn die Luft war hier draußen beſſer ala 
bei den höheren Menſchen. 


* 
* 


Kaum aber hatte Zarathuftra feine Höhle verlafjen, 
da erhob fich der alte Zauberer, jah liſtig umher und 
ſprach: „Er iſt hinaus! 

Und ſchon, ihr höheren Menfchen — daß ich euch 
mit diefem Lob- und Schmeichel-Namen Ffitle, gleich ihm 
jelber — ſchon fällt mich mein ſchlimmer Trug- und 
Zaubergeiſt an, mein jchwermüthiger Teufel, 

— welcher diefem Zarathujtra ein Widerfacher iſt 
aus dem Grunde: vergeht es ihm! Nun will er vor 
euch zaubern, er hat gerade feine Stunde; umjonjt 
ringe ich mit diefem böjen Geilte. 

Euch Allen, welche Ehren ihr euch mit Worten 
geben mögt, ob ihr euch ‚die freien Geilter‘ nennt oder 
‚vie Wahrhaftigen‘ oder ‚die Büßer des Geiftes‘ oder 
‚vie Entfejjelten‘ oder ‚die großen Sehnjüchtigen‘, 

— euch Allen, die ihr am großen Ekel leidet 
gleich mir, denen der alte Gott ſtarb und noch fein neuer 
Gott in Wiegen und Windeln liegt, — euch Allen ift 
mein böfer Geift und Zauber-Teufel Hold. 

Ich kenne eich, ihr höheren Menjchen, ich kenne ihn, 
— ich fenne auch diefen Unhold, den ich wider Willen 
liebe, dieſen Zarathuſtra: er jelber dünkt mich öfter gleich 
einer ſchönen Heiligen-Larve, 

— gleich einem neuen wunderlichen Mummenſchanze, 
in dem ſich mein böſer Geiſt, der ſchwermüthige Teufel, 
gefällt: — ich liebe Zarathuſtra, ſo dünkt mich oft, um 
meines böſen Geiſtes willen. — 


— 
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Aber ſchon fällt der mich an und zwingt mich, dieſer 
Geiſt der Schwermuth, dieſer Abend-Dämmerungs-Teufel: 
und, wahrlich, ihr höheren Menſchen, es gelüſtet ihn — 

— macht nur die Augen auf! — es gelüſtet ihn, 
nackt zu kommen, ob männlich, ob weiblich, noch 
weiß ich's nicht: aber er kommt, er zwingt mich, wehe! 
macht eure Sinne auf! 

Der Tag Elingt ab, allen Dingen kommt nun der 
Abend, auch den beiten Dingen; hört num und jeht, ihr 
höheren Menjchen, welcher Teufel, ob Dann, ob Weib, 
diefer Geift der Abend-Schwermuth ift!“ 


Alſo fprach der alte Zauberer, ſah liſtig umher und 
griff dann zu feiner Harfe. 


3. 


Bei abgehellter Luft, 

Wenn ſchon des Thau’3 Tröftung 

Zur Erde niederquillt, 

Unfichtbar, auch ungehört — 

Denn zartes Schuhwerk trägt 

Der Tröfter Thau gleich allen Troſt-Milden —: 
Gedenkſt du da, gedenkſt du, heißes Herz, 

Wie einft du durſteteſt, 

Nach himmlischen Thränen und Thaus®eträufel 
Verſengt und müde durſteteſt, 

Dieweil auf gelben Gras-Pfaden 

Boshaft abendliche Sonnenblide 


Nietzſches Werke. KAlafj.- Ausg. VI. 38 
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Durch ſchwarze Bäume um dich Tiefen, 
Blendende Sonnen-Gluthblicke, ſchadenfrohe? 


„Der Wahrheit Freier? Du? — ſo höhnten ſie — 
Nein! Nur ein Dichter! 

Ein Thier, ein liſtiges, raubendes, ſchleichendes, 
Das lügen muß, 

Das wiſſentlich, willentlich lügen muß: 

Nach Beute lüſtern, 

Bunt verlarbt, 

Sich felber Larve, 

Sich ſelbſt zur Beute — 

Das — der Wahrheit Freier? 

Nein! Nur Narr! Nur Dichter! 

Nur Buntes redend, 

Aus Narren-Larven bunt herausfchreiend, 
Herumfteigend auf lügnerifchen Wort-Brüden, 
Auf bunten Regenbogen, 

Zwiſchen faljchen Himmeln 

Und falſchen Erden, i 
Herumjchweifend, herumſchwebend, — 

Nur Narr! Nur Dichter! 


Das — der Wahrheit Freier? 

Nicht ſtill, ſtarr, glatt, kalt, 

Zum Bilde worden, 

Zur Gotte3:Säule, 

Nicht aufgeſtellt vor Tempeln, 

Eines Gottes Thürwart: 

Nein! Feindſelig ſolchen Wahrheit3-Standbildern, 
Sn jeder Wildniß heimiſcher als vor Tempeln, 


ne 
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Bol Katzen-Muthwillens, 

Durch jedes Fenfter fpringend 

Huſch! in jeden Zufall, 

Jedem Urwalde zujchnüffelnd, 
Süchtig-ſehnſüchtig zuſchnüffelnd, 

Daß du in Urwäldern 

Unter buntgefleckten Raubthieren 
Sündlich-geſund und bunt und ſchön liefeſt, 
Mit lüſternen Lefzen, 

Selig-⸗höhniſch, ſelig-hölliſch, ſelig-blutgierig, 
Raubend, ſchleichend, lugend liefeſt: — 


Oder dem Adler gleich, der lange, 
Lange ſtarr in Abgründe blickt, 

In ſeine Abgründe: — — 

Oh wie ſie ſich hier hinab, 
Hinunter, hinein, 

In immer tiefere Tiefen ringeln! — 
Dann, 

Plötzlich, geraden Zugs, 

Gezückten Flugs, 

Auf Lämmer ſtoßen, 

Jach hinab, heißhungrig, 

Nach Lämmern lüſtern, 

Gram allen Lamms-Seelen, 
Grimmigsgram allem, was blickt 
Schafmäßig, lammäugig, frauswollig, 
Grau, mit Lamms-Schafs-Wohlwollen! 


Alſo 
Adlerhaft, pantherhaft 
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Sind de3 Dichters Sehnfüchte, 
Sind deine Sehnjüchte unter taufend Larven, 
Du Narr! Du Dichter! 


Der du den Menjchen jchauteft 

Su Gott ald Schaf —: 

Den Gott zerreißen im Menjchen 
Wie das Schaf im Menjchen, 

Und zerreißend lachen — 


Das, das ift deine Seligfeit! 
Eines Panthers und Adler Seligkeit! 
Eined Dichterd und Narren Seligfeit!! — — 


Bet abgehellter Luft, 

Wenn fchon des Monds Sichel 
Grün zwifchen Purpurröthen 

Und neidiſch Hinfchleicht: 

— dem Tage feind, 

Mit jedem Schritte heimlich 

An Rojen-Hängematten 

Hinfichelnd, big fie finken, 
Nacht-abwärts blaß hinabſinken: — 


So fant ich felber einftmals 

Aus meinem Wahrheits-Wahnfinne, 

Aus meinen Tages-Sehnfüchten, 

Des Tages müde, Frank vom Lichte, 

— ſank abwärts, abendwärts, ſchattenwärts: 


. Bon Einer Wahrheit 

Berbrannt und durftig: 

— gedenfjt du noch, gedenkſt du, heißes Herz, 
Wie da du durfteteft? — 

Daß ich verbannt fei 

Bon aller Wahrheit, 

Nur Narrl 

Nur Dichter 


Bon der Wiſſenſchaft. 


Alfo fang der Zauberer; und alle, die beifammen 
waren, giengen gleich Vögeln unvermerft in das Netz 
jeiner liftigen und ſchwermüthigen Wolluft. Nur der 
Gewiljenhafte des Geiftes war nicht eingefangen: er nahm 
flug3 dem Zauberer die Harfe weg und rief: „Luft! Laßt 
gute Luft herein! Laßt Zarathuftra herein! Du machſt 
dieje Höhle ſchwül und giftig, du fchlimmer alter Zauberer! 

Du verführit, du Falſcher, Feiner, zu unbefannten 
Begierden und Wildniffen. Und wehe, wenn jolche wie 
du, von der Wahrheit Redens und Wejens machen! 

Wehe allen freien Geiftern, welche nicht vor ſolchen 
Bauberern auf der Hut find! Dahin ift es mit ihrer 
Freiheit: du lehrſt und Lodit zurück in Gefängniſſe, — 

— dur alter ſchwermüthiger Teufel, aus deiner Klage 
Klingt eine Lockpfeife, du gleichjt jolchen, welche mit ihrem 
Lobe der Keufchheit Heimlich zu Wollüften laden!“ 

Alſo ſprach der Gewiljenhafte; der alte Zauberer 
aber blickte um fich, genoß feines Sieges und verjchludte 
darüber den Verdruß, welchen ihm der Gewiſſenhafte 
machte. „Sei ftill! jagte er mit bejcheidener Stimme, 
gute Lieder wollen gut mwiederhallen; nach guten Liedern 
ſoll man lange ſchweigen. 
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So thun es diefe Alle, die höheren Menfchen. Du 
aber Haft wohl wenig don meinem Lied verftanden? 
Sn dir ift wenig don einem Zaubergeifte.* 

„Du lobſt mich, entgegnete der Gewiffenhafte, indem 
du mich von dir abtrennſt, wohlan! Aber ihr Anderen, was 
fehe ich? Ihr figt Alle noch mit lüfternen Augen da —: 

Ihr freien Seelen, wohin ift eure Freiheit! Faſt, dünkt 
mich's, gleicht ihr jolchen, die lange ſchlimmen tanzenden 
nadten Mädchen zujahn: eure Seelen tanzen jelber! 

In euch, ihr höheren Menjchen, muß mehr von dem 
fein, was der Zauberer feinen böfen Zauber» und Trug- 
geift nennt: — wir müſſen wohl verjchieden fein. 

Und wahrlich, wir fprachen und dachten gemug 
mitfammen, ehe Zarathuftra heimfam zu feiner Höhle, 
als daß ich nicht wüßte: wir find verjchieden. N 

Wir ſuchen Verſchiednes auch hier oben, ihr umd 
ich. Sch nämlich fuche mehr Sicherheit, deshalb 
fam ich zu Barathuftre. Der nämlich ift noch der 
feitefte Thurm und Wille — 

— heute, wo alles wadelt, wo alle Erde bebt. 
Ihr aber, wenn ich eure Augen jehe, die ihr macht, 
fast dünkt mich's, ihr fucht mehr Unficherheit, 

— mehr Schauder, mehr Gefahr, mehr Erdbeben. 
Euch gelüftet, faft dünkt mich's jo, vergebt meinem Dünkel, 
ihr höheren Menſchen, — 

— euch gelüftet nach dem jchlimmften gefährlichiten 
Leben, dag mir am meilten Furcht macht, nach dem 
Leben wilder Thiere, nach Wäldern, Höhlen, fteilen 
Bergen und Irr-Schlünden. 

Und nicht die Führer aus der Gefahr gefallen euch) 


a | 
am beiten, fondern die euch von allen Wegen abführen, 
die Verführer. Aber, mern folch Gelüften an euch 
wirklich ift, fo dünft es mich trogdem unmöglich. 

Furcht nämlich — das it des Menjchen Erb- und 
Srundgefühl; aus der Furcht erklärt fich jegliches, 
Erbfünde und Erbtugend. Aus der Furcht wuchs auch) 
meine Tugend, die Heißt: Wiſſenſchaft. 

Die Furcht nämlich vor wildem Gethier — die wurde 
dem Menfchen am längſten angezüchtet, einjchlieglich 
das Thier, da3 er im fich felber birgt umd fürchtet: — 
Zarathuftra heißt es ‚das innere Vieh. 

Solhe lange alte Furcht, endlich fein geworden, 
geiftlih, geiftig — heute, dünkt mich, heißt ſie: 
Wiſſenſchaft.“ — 

Alſo ſprach der Gewifjenhafte; aber Zarathuftra, der 
eben in feine Höhle zurückkam und die lebte Rede 
gehört und errathen hatte, warf dem Gewifjenhaften eine 
Hand vol Rojen zu und lachte ob jeiner „Wahrheiten“. 
„Wie! rief ex, was hörte ich da eben? Wahrlich, mich 
dünkt, du biſt ein Narr oder ich jelber bin's: und deine 
‚Wahrheit‘ ftelle ich rud3 und flugs auf den Kopf. 

Furcht nämlich — tft unfre Ausnahme. Muth aber 
und Abenteuer und Luft am Ungewiffen, am Ungewagten, 
— Muth dünkt mich des Menjchen ganze Vorgejchichte. 

Den wildeiten muthigjten Thieren hat er alle ihre 
Tugenden abgeneidet und abgeraubt: jo erft wurde er 
— zum Menfchen. 

Diefer Muth, endlich fein geworden, geiftlich, 
geiltig, diefer Menſchen-Muth mit Adler- Flügeln und 
Schlangen- Klugheit: Der, dünft mich, heißt heute —“ 
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„Harathuftra!” ſchrien alle, die beifammen faßen, 
wie aus Einem Munde und machten dazu ein großes 
Gelächter; es hob fich aber von ihnen wie eine ſchwere 
Wolle Auch der Zauberer achte und fprach mit 
Klugheit: „Wohlan! Er ift davon, mein böfer Geift! 

Und habe ich euch nicht jelber vor ihm gewarnt, 
als ich fagte, daß er ein Betrüger fei, ein Qug- und 
Truggeift? 

-  Somderlich nämlich, wenn er fich nadend zeigt. Aber 
was kann ich fir feine Tücken! Habe ich ihn und Die 
Welt geichaffen ? 

Wohlan! Seien wir wieder gut und guter Dinge! 
"Und ob jchon Zarathuftra böfe blickt — ſeht ihn doch! 
er iſt mir gram —: 

— bevor die Nacht kommt, lernt er wieder, mich 
lieben und loben, er Tann nicht lange leben, ohne jolche 
Thorheiten zu thun. 

Der — liebt feine Feinde: diefe Kunſt verjteht er 
am beiten von Allen, die ich ſah. Aber er nimmt Rache 
dafür — an feinen Freunden!“ 

Alfo fprach der alte Zauberer, und die höheren 
Menfchen zollten ihm Beifall: jo daß Zarathujtra herum 
gieng und mit Bosheit und Liebe feinen Freunden die 
Hände fchüttelte, — gleichfam als einer, der an Allen 
etwa gutzumachen und abzubitten hat. Als er aber 
dabei an die Thür feiner Höhle fam, fiehe, da gelüftete 
ihn ſchon wieder nach der guten Luft da draußen und 
nach feinen Thieren, — und er wollte hinaus ſchlüpfen. 


* * 


Unter Töchtern der Wüſte. 


1: 


„Sehe nicht davon! fagte da der Wanderer, welcher 
ih den Schatten Zarathuftra’3 nannte, bleibe bei ung, 
— es möchte ung fonjt die alte dumpfe Trübjal wieder 
anfallen. 

Schon gab ung jener alte Zauberer von feinem 
Shlimmften zum Bejten, und fiehe doch, der gute 
fromme Papſt da Hat Thränen in den Augen und 
fi) ganz wieder auf Meer der Schwermuth ein- 
geſchifft. 

Dieſe Könige mögen wohl vor uns noch gute Miene 
machen: das lernten die nämlich von uns Allen heute 
am beſten! Hätten ſie aber keine Zeugen, ich wette, 
auch bei ihnen fienge das böſe Spiel wieder an — 

— das böſe Spiel der ziehenden Wolken, der feuchten 
Schwermuth, der verhängten Himmel, der geſtohlenen 
Sonnen, der heulenden Herbſt-Windel 

— das böſe Spiel unſres Heulens und Nothſchreiens: 
bleibe bei ung, oh Zarathuſtral Hier iſt viel verborgenes 
Elend, das reden will, viel Abend, viel Wolfe, viel 
dumpfe Luft! 
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Du nährteſt und mit ſtarker Manns⸗Koſt und kräftigen 
Sprüchen: laß es nicht zu, daß uns zum Nachtiſch die 
weichlichen weiblichen Geiſter wieder anfallen! 

Du allein machſt die Luft um dich herum ſtark und 
klar! Fand ich je auf Erden fo gute Luft als bei dir 
in deiner Höhle? 

Biele Länder fah id) doch, meine Naſe lernte vielerlei 
Luft prüfen und abſchätzen: aber bei dir ſchmecken meine 
Nüſtern ihre größte Luft! 

Es fei denn, — es fei denn — oh vergieb eine alte 
Erinnerung! Vergieb mir ein altes Nachtijch-Lied, das 
ich einft unter Töchtern der Wüſte dichtete: — 

— bei denen nämlich gab es gleich gute Helle 
morgenländifche Luft; dort war ich am fernjten vom 
wolkigen feuchten ſchwermüthigen Alt-Europa 

Damals - Tiebte ich folcherlei Morgenland-Mädchen 
und andre3 blaues Himmelreich, über dem feine Wolfen 
und feine Gedanken hängen. 

Ihr glaubt es nicht, wie artig fie daſaßen, wenn 
fie nicht tanzten, tief, aber ohne Gedanken, wie Heine 
Geheimniffe, wie bebänderte Näthjel, wie Nachtiſch— 
Nüffe — 

bunt und fremd fürwahr! aber ohne Wolfen: Räthjel, 
die ſich rathen Laffen: ſolchen Mädchen zu Liebe erdachte 
ich damals einen Nachtiſch-Pſalm.“ 

Alſo fprach der Wanderer und Schatteng und ehe 
jemand ihm antwortete, Hatte er ſchon bie Harfe des 
alten Zauberer3 ergriffen, die Beine gekreuzt und blidte 
gelaffen und weiſe um fi: — mit den Nüftern aber 
z0g er langjam und fragend die Luft ein, wie einer, der 


N 


in neuen Ländern neue fremde Luft fofte. Darauf hob 
er mit einer Art Gebrüll zu fingen an. 


* * 
* 


2. 
Die Wüſte wächſt: weh dem, der Wüſten birgt! 
— Hal Feierlich! 
In der That feierlich! 
Ein würdiger Anfang! 
Afrikaniſch feierlich! 
Eines Löwen würdig 
Oder eines moraliſchen Brüllaffen — 
— aber nichts für euch, 
Ihr allerliebſten Freundinnen, 
Zu deren Füßen mir 
Zum erſten Male, 
Einem Europäer unter Palmen, 
Zu ſitzen vergönnt iſt. Sela 


Wunderbar wahrlich! 

Da ſitze ich nun, 

Der Wüſte nahe, und bereits 

So ferne wieder der Wüſte, 

Auch in Nichts noch verwüſtet: 
Nämlich hinabgeſchluckt 

Bon dieſer kleinſten Oaſis —: 

— ſie ſperrte gerade gähnend 

Ihr liebliches Maul auf, 

Das wohlriechendſte aller Mäulchen. 
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Da fiel ich hinein, 
Hinab, hindurch — unter euch, 
Ihr allerliebiten Freundinnen! Gela. 


Heil, Heil jenem Walfiſche, 

Wenn er aljo es jeinem Gafte 
Wohl fein lieg! — ihr verfteht 
Meine gelehrte Anipielung? 

Heil feinem Bauche, 

Wenn er aljo 

Ein jo lieblicher Dafis-Bauch mar 
Gleich diefem: was ich aber in Zweifel ziehe, 
— dafür fomme ich aus Europa, 
Das zweifeljüchtiger ift ala alle 
Ältlichen Eheweibchen. 

Möge Gott e3 bejjern! 

Amen! 


Da ige ich num, 

In dieſer kleinſten Dafig, 

Einer Dattel gleich, 

Braun, durchſüßt, goldſchwürig, lüſtern 

Nach einem runden Mädchenmunde, 

Mehr noch aber nach mädchenhaften 
Eiskalten ſchneeweißen ſchneidigen 
Beißzähnen: nach denen nämlich 

Lechzt das Herz allen heißen Datteln. Sela. 


Den genannten Südfrüchten 
Äühnlich, allzuähnlich 
Liege ich hier, von kleinen 
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Flügelkäfern 

Umſchnüffelt und umſpielt, 
Insgleichen von noch kleineren 
Thörichteren ſündhafteren 
Wünſchen und Einfällen, — 
Umlagert von euch, 

Ihr ſtummen, ihr ahnungsvollen 
Mädchen-Katzen, 

Dudu und Suleika, 

— umſphinxt, daß ich in Ein Wort 
Viel Gefühle ſtopfe: 

(Vergebe mir Gott 

Diefe Sprach-Sündel) 

— fiße hier, die beſte Luft fchnüffelnd, 
Paradieſes⸗Luft wahrlich, 

Lichte Leichte Luft, goldgeitreifte, 
So gute Luft nur je 

Bom Monde herabfiel — 

Sei es aus Zufall, 

Oder gefchah es aus Übermuthe? 
Wie die alten Dichter erzählen. 
Sch Ziveifler aber ziehe es 

In Zweifel, dafür aber komme ich 
Aus Europa, 

Das zweifeljüchtiger iſt als alle 
Altlichen Eheweibchen. 

Möge Gott es bejjern! 

Amen! 


Diefe Ihönfte Luft trinkend, 


Mit Nüftern geſchwellt gleich Bechern, 

Ohne Zukunft, ohne Erinnerungen, 

So ſitze ich hier, ihr 

Allerliebſten Freumdinnen, 

Und jehe der Palme zu, 

Wie fie, einer Tänzerin gleich, 

Sich biegt und ſchmiegt und in der Hüfte wiegt, 
— man thut e3 mit, fieht man lange zu! 

Einer Tänzerin gleich, die, wie mir fcheinen will, 
Bu lange fchon, gefährlich lange 

Immer, immer nur auf Einem Beine ftand? 

— da vergaß fie darob, wie mir fcheinen will, 
Das andre Bein? 

Vergebens wenigſtens 

Suchte ich das vermißte 

Zwillings⸗Kleinod 

— nämlich das andre Bein — 

In der heiligen Nähe 

Ihres allerliebſten, allerzierlichſten 

Fächer und Flatter⸗ und Flitterröckchens. A 
Sa, wenn ihr mir, ihr ſchönen Freundinnen, 
Ganz glauben wollt: 

Sie hat e3 verloren! 

Es ift dahin! 

Auf ewig dahin! 

Das andre Bein! 

DH ſchade um das Tiebliche andere Bein! 

Wo — mag ed wohl weilen und verlaffen trauern? 
Das einfame Bein? 

Sn Furcht vielleiht vor einem 
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Grimmen blondgelodten 

Lömen-Unthiere? Oder gar ſchon 

Abgenagt, abgefnabbert — 

Erbärmlich, wehe! wehe! abgefnabbert! Sela 


Dh weint mir nicht, 

Weiche Herzen! 

Meint mir nicht, ihr 
Dattel-Herzen! Milch-Buſen! 

Ihr Süßholz-Herz- 

Beutelchen! 

Weine nicht mehr, 

Bleiche Dudu! 

Sei ein Mann, Suleifa! Muth! Muth! 
— Der jollte vielleicht 

Etwas Stärfendes, Herz-Stärkendes 
Hier am Plake fein? 

Ein gefalbter Spruch? 

Ein feierlicher Zuſpruch? — 


Ha! Herauf, Würde! 
Tugend-Würde! Europäer-Würbel 
Blaſe, blaje wieder, 

Blafebalg der Tugend! 

Hal 

Noch Ein Mal brüllen, 

Moralifch brüllen ! 

Als moralifcher Löwe 

Vor den Töchtern der Wüſte brüllen! 
— Denn Tugend-Geheul, 
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Ihr allerliebiten Mädchen, 

Sit mehr als alles 

Europäer-Inbrunft, Europäer-Heißhunger! 
Und da jtehe ich ſchon, 

Als Europäer, 

Sch kann nicht anders, Gott helfe mir! 
Amen! 


Die Wüſte wächſt: weh dem, der Wüſten birgt! 


Nietzſches Werke. Klafj Ausg. VI. 29 


Die Erweckung. 
% 


Nach dem Liede des Wandererd und Schattend wurde 
die Höhle mit Einem Male voll Lärmens und Lachens; 
und da die verjammelten Gäſte alle zugleich redeten, 
und auch der Ejel, bei einer folchen Ermuthigung, 
nicht mehr jtill blieb, überfam Zarathuſtra ein Kleiner 
Widerwille und Spott gegen feinen Beſuch: ob er ſich 
gleich ihrer Fröhlichkeit erfreute. Denn fie dünkte ihm 
ein Heichen der Genefung. So jchlüpfte er hinaus in's 
Freie und ſprach zu jeinen Thieren. | 

„Wo iſt num ihre Noth Hin? jprach er, und jchon 
athmete ex felber von feinem Heinen Überdruffe auf, 
— bei mir verlernten fie, wie mid) dünkt, das 
Nothichrein! 

— wenn auch, leider, noch nicht dag Schrein.“ Und 
Zarathuſtra hielt ji) die Ohren zu, denn eben miſchte 
fich das JA des Ejel3 wunderlich mit dem Jubel-Lärm 
diefer höheren Menjchen. 

„Sie find Iuftig, begann er wisder, und wer weiß? 
vielleicht auf ihres Wirthes Unkosten; und lernten fie 
von mir lachen, jo ift es doch nicht mein Lachen, das 
fie lernten. 
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Aber was Tiegt daranl E3 find alte Leute: fie 
genejen auf ihre Art, fie lachen auf ihre Art; meine 
Ohren haben jchon Schlimmeres erduldet und wurden 
nicht unwirſch. 

Diefer Tag ijt ein Sieg: er weicht ſchon, er flieht, 
der Geijt der Schwere, mein alter Erzfeind! Wie gut 
will diejer Tag enden, der jo ſchlimm und ſchwer begann! 

Und enden will er. Schon fommt der Abend: 
über das Meer her reitet er, der gute Reiter! Wie er fich 
wiegt, der Selige, Heimfehrende, in feinen purpurnen 
Sätteln! 

- Der Himmel bit Har dazu, die Welt Tiegt tief: 
oh all ihr Wunderlichen, die ihr zu mir famt, es lohnt 
fich jchon, bei mir zu leben!“ 


Alſo Sprach Zarathuftre. Und wieder fam da das 
Gejchrei und Gelächter der höheren Menjchen aus der 
Höhle: da begann er von Neuem. 

„Sie beißen an, mein Köder wirft, e$ weicht auch 
ihnen ihr Feind, der Geiſt der Schwere. Schon lernen 
fie über fich jelber lachen: höre ich recht? 

Meine Manns-Roft wirkt, mein Saft und Kraft-Sprud): 
und wahrlich, ich nährte fie nicht mit Bläh-Gemüſen! 
Sondern mit Krieger-Koſt, mit Croberer-Sloft: neue 
Begierden weckte ich. 

Neue Hoffnungen find in ihren Armen und Beinen, 
ihr Herz ſtreckt ic) aus. Sie finden neue Worte, bald 
wird ihr Geiſt Muthiwillen athmen. 

Solche Koft mag freilich nicht für Kinder ſein, 
noch auch für jehnfüchtige alte und junge Weibchen. 
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Denen überredet man anders die Eingeweide; deren 
Arzt und Lehrer bin ich nicht. 

Der Ekel weicht diefen höheren Menſchen: wohlan! 
das ift mein Sieg. In meinem Neiche werden jte ficher, 
alle dumme Scham läuft davon, fie ſchütten fich au. 

Sie jchütten ihr Herz aus, gute Stunden kehren 
ihnen zurüc, fie feiern und fäuen wieder, — ſie werden 
dankbar. 

Das nehme ich als das bejte Zeichen: fie werden 
dankbar. Nicht lange noch, und fie denken ſich Feſte 
aug und jtellen Denkjteine ihren alten Freuden auf. 

E3 find Geneſende!“ Alſo ſprach Zarathuftra 
fröhlich zu feinem Herzen und jchaute hinaus; jeine 
Thiere aber drängten fich an ihn und ehrten fein Glück 
und jein Stillſchweigen. 


* 
2 


Plötzlich aber erſchrak das Ohr Zarathuſtra's: 
die Höhle nämlich, welche bisher voller Lärmens und 
Gelächters war, wurde mit Einem Male todtenſtill; — 
ſeine Naſe aber roch einen wohlriechenden Qualm und 
Weihrauch, wie von brennenden Pinien-Zapfen. 

„Was geſchieht? Was treiben ſie?“ fragte er ſich 
und ſchlich zum Eingange heran, daß er ſeinen Gäſten, 
unvermerkt, zuſehn könne. Aber, Wunder über Wunder! 
was mußte er da mit ſeinen eignen Augen ſehn! 

„Sie ſind Alle wieder fromm geworden, ſie beten, 
ſie ſind toll!“ — ſprach er und verwunderte ſich über 
die Maaßen. Und, fürwahr! alle dieſe höheren Menſchen, 
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die zwei Könige, der Papſt außer Dienft, der fchlimme 
Zauberer, der freiwillige Bettler, der Wanderer und 
Schatten, der alte Wahrjager, der Gewijfenhafte des 
Geiſtes und der Häßlichjte Menſch: fie lagen Alle gleich 
Kindern und gläubigen alten Weibchen auf den Knien 
und beteten den Ejel an. Und eben begann der häßlichfte 
Menſch zu gurgeln und zu ſchnauben, wie als ob etwas 
Unausſprechliches aus ihm heraus wolle; al3 er es aber 
wirflih bis zu Worten gebracht hatte, fiehe, da war 
es eine fromme jeltjame Litanei zur Lobpreifung des 
angebeteten und angeräucherten Eſels. Dieſe Litanei 
aber Klang aljo: 


Amen! Und Lob und Ehre und Weisheit und Dant 
und Preis und Stärke ſei unjerm Gott, von Ewigfeit 
zu Ewigfeit! 

— Der Ejel aber jchrie dazu JA. 

Er trägt unfre Lajt, er nahm Knechtsgeſtalt an, er 
it geduldfam von Herzen und redet niemals Nein; und 
wer feinen Gott liebt, der züchtigt ihn. 

— Der Ejel aber jchrie dazu IA. 

Er redet nicht: es jei denn, daß er zur Welt, die er 
jchuf, immer Ja jagt: alſo preift er feine Welt. Geine 
Schlauheit ift e3, die nicht redet: jo befümmt er jelten 
Unrecht. 

— Der Eſel aber ſchrie dazu SA. 

Unfcheinbar geht er durch die Welt. Grau ijt die 
Leib-Farbe, in welche er feine Tugend hüllt. Hat er 
Geiſt, jo verbirgt er ihn; jedermann aber glaubt an feine 
langen Ohren. 


⸗ 


——— 


— Der Eſel aber ſchrie dazu Se. 

Welche verborgene Weisheit ift dag, daß er lange 
Ohren trägt und allein Ja und nimmer Nein jagt! Hat 
er nicht die Welt erichaffen nach jeinem Bilde, nämlich 
jo dumm al3 möglich? 

— Der Ejel aber jchrie dazu IA. 

Du gehſt gerade und Frumme Wege, e3 kümmert 
dich wenig, was uns Menjchen gerade oder krumm dünkt. 
SenjeitS von Gut und Böfe ift dein Reich. Es iſt deine 
Unschuld, nicht zu wiſſen, mas Unſchuld iſt. 

— Der Ejel aber jchrie dazu IN. 

Siehe doch, wie du niemanden von dir ftößeft, die 
Bettler nicht, noch die Könige Die Kindlein läſſeſt du 
zu dir fommen, und wenn dich die böfen Buben Iocden, 
jo Spricht du einfältiglich IN. 

— Der Ejel aber jchrie dazu FA. 

Du liebſt Ejelinnen und frische Feigen, du bift 
fein Koftverächter. ine Diftel Figelt dir das Herz, 
wenn du gerade Hunger haft. Darin liegt eines Gottes 
Weisheit. 

— Der Ejel aber jchrie dazu FM. 


Das Eſelsfeſt. 


1. 


An dieſer Stelle der Litanei aber fonnte Zara— 
thuftra ſich nicht länger bemeiftern, jchrie jelber I-A, 
lauter noch als der Ejel, und fprang mitten unter feine 
tollgewordenen Gäſte. „Aber was treibt ihr da, ihr 
Menjchenkinder? rief er, indem er die Betenden vom 
- Boden empor riß. Wehe, wenn euch jemand Anderes 
zuſähe als Zarathuſtra: 

Jeder würde urtheilen, ihr wäret mit eurem neuen 
Glauben die ärgſten Gottesläſterer oder die thörichtſten 
aller alten Weiblein! 

Und du ſelber, du alter Papſt, wie ſtimmt das mit 
dir ſelber zuſammen, daß du ſolchergeſtalt einen Eſel 
hier als Gott anbeteſt?“ — 
| „oh HZarathuftra, antiwortete der Papſt, vergieb mir, 
aber in Dingen Gottes bin ich aufgeflärter noch als du. 
Und jo iſt's billig. 

Lieber Gott alfo anbeten, in diefer Geftalt, al in 
gar feiner Geſtalt! Denfe über diefen Spruch nach, 
mein hoher Freund: du erräthit 3 in jolchem 
Spruch ſteckt Weisheit. 


— 4566 — 


Der, welcher fprach: ‚Gott ift ein Geift — der 
machte bisher auf Erden den größten Schritt und 
Sprung zum Unglauben: jold Wort ift auf Erden nicht 
feicht wieder gut zu machen! | 

Mein altes Herz jpringt und hüpft darob, daß es 
auf Erden noch etwas anzubeten giebt. Vergieb das, 
oh Zarathuftra, einem alten frommen PBapft-Herzen! —“ 

— „Und du, fagte Zarathuftra zu dem Wanderer 
und Schatten, du nennft und wähnft dich einen freien 
Geist? Und treibt hier ſolchen Götzen- und Pfaffendienft? 

Schlimmer, wahrlich, treibjt du's hier noch als bei 
deinen ſchlimmen braunen Mädchen, du jchlimmer neuer 
Gläubiger!“ 

„Schlimm genug, antivortete der Wanderer und 
Schatten, du Haft Necht: aber was kann ich dafür! Der 
alte Gott Lebt wieder, oh Zarathuſtra, du magft reden, 
was du willft. 

Der häßlichſte Menſch iſt an Mllem fchuld: der 
hat ihn wieder auferwecdt. Und wenn er jagt, daß er 
ihn einft getödet habe: Tod ift bei Göttern immer nur 
ein Vorurtheil.“ 

— „Und du, ſprach Zarathuftra, du ſchlimmer alter 
Zauberer, was thateft du! Wer fol, in dieſer freien 
Zeit, finderhin an dich glauben, wenn du an folche 
Götter-Eſeleien glaubjt? 

Es war eine Dummheit, was du thateft; wie fonnteft 
dur, du Kluger, eine folche Dummheit thun!“ 

„Oh Zarathuftra, antwortete der kluge Zauberer, du 
haft Necht, e$ war eine Dummheit, — fie ift mir auch . 
ſchwer genug geworden.“ 
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— „Und du gar, fagte Zarathuftra zur dem Gewiffen- 
haften des Geiftes, erwäge Doch und lege den Finger an 
deine Nafe! Geht Hier denn nichts wider dein Gewiffen? 
Iſt dein Geift nicht zu veinlich für dies Beten und den 
Dunst diefer Betbrüder?“ 

„Es iſt etwas daran, antwortete der Gewiſſenhafte 
und legte den Finger an die Naſe, e8 iſt etwas an dieſem 
. Schaufpiele, daS meinem Gewiſſen jogar wohlthut. 

Bielleiht, daß ich an Gott nicht glauben darf: 
gewiß aber iſt, daß Gott mir in Ddiefer Geſtalt noch 
am glaubwürdigſten dünft. 

Gott ſoll ewig fein, nach) dem Zeugniſſe der Frömmſten: 
wer jo viel Zeit hat, läßt ſich Zeit. So langjam und 
jo dumm al3 möglich: Damit fann ein Solcher es Doch 
fehr weit bringen. 

Und wer des Geijtes zu viel hat, der möchte fich 
wohl in die Dumm- und Narrheit felber vernarren. 
Denke über dich jelber nad), oh Zarathuſtra! 

Du jelber — wahrlich! auch du könnteſt wohl aus 
Überfluß und Weisheit zu einem Ejel werden. 

Geht nicht ein vollkommner Weijer gern auf den 
frümmften Wegen? Der Augenjchein lehrt es, oh Zara— 
thuſtra, — dein Augenſchein!“ 

— „Und du felber zulegt, ſprach Zarathuftra und 
wandte fich gegen den häßlichſten Menfchen, der immer 
noch auf dem Boden lag, den Arm zu dem Ejel empor- 
hebend (er gab ihm nämlich Wein zu trinken). Sprich, 
du Unausjprechlicher, was haft du da gemacht! 

Du dünkſt mich verwandelt, dein Auge glüht, der 
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Mantel des Erhabenen liegt um deine Häßlichkeit: was a 


thatejt du? 

Sit es denn wahr, was jene jagen, daß du ihn wieder 
auferwecteft? Und wozu? War er nicht mit Grund 
abgetödtet und abgethan? 

Du ſelber dünfft mich aufgewedt: was thateft du? 
was fehrteit du um? Was befehrteft du dich? Sprich, 
du Unausjprechlicher? “ 

„Oh Harathuftra, antwortete der häßlichite Menjch, 
du bift ein Schelm! 


Ob der noch lebt oder wieder lebt oder gründlich 


todt iſt, — wer von und Beiden weiß das am beiten? 
Ich frage dich. 

Eins aber weiß ich, — von dir jelber lernte ich's 
einst, oh Harathuftra: wer am gründlichjten tödten will, 
der lacht. 

‚Nicht durch Zorn, jondern durch Lachen tödtet man‘ 
— jo jprachjt dur einft. Oh Zarathuſtra, du Verborgener, 
du Bernichter ohne Zorn, du gefährlicher Heiliger, — du 
biſt ein Schelm!“ 


9 


Da aber geſchah es, daß Zarathuſtra, verwundert 
über lauter ſolche Schelmen-Antworten, zur Thür ſeiner 


Höhle zurück ſprang und, gegen alle ſeine Gäſte 


gewendet, mit ſtarker Stimme ſchrie: 
„Oh ihr Schalks-Narren alleſammt, ihr Poſſen— 
reißer! Was verſtellt und verſteckt ihr euch vor mir! 
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Wie doc) einem Jeden von euch das Herz zappelte 
vor Luft und Bosheit, darob, daß ihr endlich einmal 
wieder wurdet wie die Kindlein, nämlich fromm, — 

— daß ihr endlich wieder thatet, wie Kinder thun, 
nämlich betetet, hände-faltetet und ‚lieber Gott‘ fagtet! 

Aber num laßt mir dieſe Kinderftube, meine eigne 
Höhle, wo heute alle Kinderei zu Haufe ift. Kühlt 
hier draußen euren heißen SKinder-Übermuth umd 
Herzenslärm ab! 

Freilich: jo ihr nicht werdet wie die SKindlein, fo 
fommt ihr nicht in das Himmelreich. (Und Zarathuftra 
zeigte mit den Händen nach Oben.) 

Aber wir wollen auch gar nicht in's Himmelreich: 
Männer find wir worden, — fo wollen wir das 
Erdenreich.“ 


* * 
* 


3 


Und noch einmal hob Zarathuſtra an zu reden. 
„Oh meine neuen Freunde, ſprach er, — ihr Wunder⸗ 
lichen, ihr höheren Menfchen, ‚wie gut gefallt ihr mir 
nun, — 

— jeit ihr wieder fröhlich wurdet! Ihr ſeid wahrlich 
Alle aufgeblüht: mich dünkt, folchen Blumen, wie ihr feid, 
thun neue Feſte noth, 

— ein Eleiner tapferer Unfinn, irgend ein Gotted- 
dienst und Eſelsfeſt, irgend ein alter fröhlicher Zara— 
 thuftra- Narr, ein Braufewind, der euch Die Geelen 
heil bläſt. 
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Vergeßt diefe Nacht und dies Eſelsfeſt nicht, ihr 
höheren Menjchen! Das erfandet ihr bei mir, das 
nehme ich als gutes Wahrzeichen, — folcherlei erfinden 
nur Genejende! 

Und feiert ihr es abermals, diejes Cjelsfeit, thut's 
euch zu Liebe, thut's auch mir zu Liebe! Und zu 
meinem Gedächtniß!“ — 


Alſo Sprach Zarathuſtra. 


Das trunfene Wied. 


1. 


Inzwiſchen aber war Einer nach dem Andern hinaus- 
getreten, in’3 Freie und in bie fühle nachdenkliche Nacht; 
HBarathujtra jelber aber führte den häflichiten Menjchen 
an der Hand, daß er ihm feine Nacht-Welt und 
den großen runden Mond und die filbernen Waſſerſtürze 
bei jeiner Höhle zeige. Da standen fie endlich ftill 
bei einander, lauter alte Leute, aber mit einem 
getröjteten tapferen Herzen und verwundert bei fich, 
daß es ihnen auf Erden jo wohl war; die Heimlichkeit 
der Nacht aber fam ihnen näher und näher an's Herz. 
Und von Neuem dachte Zarathujtra bei fich: „oh wie 
gut jie mir nun gefallen, diefe höheren Menjchen!" — 
aber er ſprach es nicht aus, denn er ehrte ihr Glück 
und ihr Stillſchweigen. — 

Da aber gejchah das, was an jenem erjtaunlichen 
langen Tage das Erftaunlichjte war: der häßlichſte 
Menſch begann noch ein Mal und zum legten Mal zu 
gurgeln und zu fchnauben, und als er es bis zu Worten 
gebracht hatte, fiehe, da jprang eine Frage rund und 
reinlih aus feinem Munde, eine gute tiefe klare Frage, 
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welche allen, die ihm zuhörten, das Herz im Leibe 


bewegte. 


„Meine Freunde insgefammt, fprach der häßlichjte 
Menſch, was dünfet euch? Um diejeg Tags willen — 
ich bin’S zum erjten Male zufrieden, daß ich dag ganze 
Reben lebte. 

Und daß ich fo viel bezeuge, ift mir noch nicht 
genug. E3 Lohnt fich auf der Erde zu leben: Ein Tag, 
Ein Feſt mit Zarathuftra lehrte mich die ‚Erde lieben. 


War das — das Leben” will ih zum Tode 


Iprechen. ‚Wohlan! Noch Ein Mal!“ 

Meine Freunde, was dünfet euh? Wollt ihr nicht 
gleich) mir zum Tode ſprechen: War das — das 
Leben? Um Zarathuftra’s willen, wohlan! Noch Ein 
Mall! — — 


Alſo Fprach der häßlichſte Menſch; es war aber 


nicht lange vor Mitternacht. Und was glaubt ihr wohl, 
daß damals jich zutrug? Sobald die höheren Menſchen 
jeine Frage hörten, wurden fie jih mit Einem Male 


ihrer Verwandlung und Genejung bewußt, und wer, 
ihnen diejelbe gegeben habe: da fprangen fie auf 


HBarathuftra zu, danfend, verehrend, liebkoſend, ihm die 
Hände küſſend, jo wie es der Art eines Jeden eigen 
war: aljo daß einige lachten, einige weinten. Der alte 
Wahrjager aber tanzte vor Vergnügen; und wenn er 
auch, wie manche Erzähler meinen, damals voll ſüßen 
Weines war, jo war er gewißlich noch voller des ſüßen 
Leben? umd hatte aller Miüpdigfeit abgeſagt. Es giebt 
jogar folche, die erzählen, daß damals der Ejel getanzt 
habe: nicht umjonjt nämlich habe ihm der häßlichſte 
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Menſch vorher Wein zu trinken gegeben. Dies mag fich 
nun jo verhalten oder auch anders: und wenn in 
Wahrheit an jenem Abende der Ejel nicht getanzt hat, 
jo gejchahen doch damals größere und jeltfamere Wunder- 
dinge, als e3 das Tanzen eines Eſels wäre. Kurz, tie 
das Sprichwort Zarathuftra’S lautet: „was Liegt daran!” 


* * 


2. 

Zarathuſtra aber, als ſich dies mit dem häßlichſten 
Menſchen zutrug, ſtand da wie ein Trunkener: ſein Blick 
erloſch, ſeine Zunge lallte, ſeine Füße ſchwankten. Und 
wer möchte auch errathen, welche Gedanken dabei über 
Zarathuſtra's Seele liefen? Erſichtlich aber wich ſein 
Geiſt zurück und floh voraus und war in weiten Fernen 
und gleichſam „auf hohem Joche, wie geſchrieben ſteht, 
zwiſchen zwei Meeren, 

— zwiſchen Vergangenem und Zukünftigem als 
ſchwere Wolke wandelnd.“ Allgemach aber, während 
ihn die höheren Menſchen in den Armen hielten, kam er 
ein wenig zu fich felber zurück und wehrte mit den 
Händen dem Gedränge der Verehrenden und DBejorgten; 
doch fprach er nicht. Mit Einem Male aber wandte 
er ſchnell den Kopf, denn er fchien etwas zu hören: 
da legte er den Finger an den Mund und jprad): 
„Kommt!“ 

Und alsbald wınde es rings ſtill und heimlich; aus 
der Tiefe aber fam langjam der lang einer Glode 
herauf. Zarathuftra Horchte darnach, gleich den höheren 
Menjchen; dann aber legte er zum andern Male den 
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Finger an den Mund und ſprach wiederum: „Kommt! 
Kommt! E3 geht gen Mitternacht!" — und feine 
Stimme hatte fich verwandelt. Aber immer noch rührte 
er fich nicht von der Stelle: da wurde es noch ftiller 
und heimficher, und alles horchte, auch der Ejel, und 
Zarathuſtra's Ehrenthiere, der Adler und die Schlange, 
insgleichen die Höhle Zarathuſtra's und der große fühle 
Mond und die Nacht jelber. Zarathujtra aber legte zum 
dritten Male die Hand an den Mund und ſprach: 

„Kommt! Kommt! Kommt! Laßt uns jebo 
wandeln! Es ijt die Stunde: laßt uns in Die 
Nacht wandeln!“ 


* * 
* 


3. 

Shr höheren Menjchen, e8 geht gen Mitternacht: da 
will ich euch etwas in die Ohren jagen, wie jene alte 
Slode e8 mir in's Ohr jagt, — 

— jo heimlich, jo ſchrecklich, jo herzlich, wie jene 
Mitternacht3-Glode zu mir es redet, Die mehr erlebt 
hat al3 Ein Menjch: 

— welche ſchon eurer Väter Herzens-Schmerzens- 
Schläge abzählte — ach! ach! wie fie feufzt! wie fie 
im Traume lacht! die alte tiefe tiefe Mitternacht! 

Still! Still! Da Hört fich manches, dag am Tage 
nicht laut werden darf; nun aber, bei fühler Quft, da 
auch aller Lärm eurer Herzen ftille ward, — 

— num redet es, num Hört es fich, num jchleicht es 
ſich in nächtliche überwache Seelen: En ach! wie fie 
jeufzt! wie fie im Traume lacht! 
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— hörſt du's nicht, wie fie heimlich, ſchrecklich, 
herzlich zu dir redet, die alte tiefe tiefe Mitternacht? 
Oh Menſch, gieb Acht! 


= a 
= 


4. 


Wehe mir! Wo ift die Zeit Hin? Sank ich nicht 
in tiefe Brunnen? Die Welt jchläft — 

AH! Ad! Der Hund Heult, der Mond fcheint. 
Lieber will ich jterben, fterben, als euch jagen, was 
mein Mitternacht3-Herz eben dentt. 

Nun ſtarb ich Schon. Es ift dahin. Spinne, mas 
ſpinnſt du um mih? Willft du Blut? Ad! Ach! Der 
Thau fällt, die Stunde fommt — 

— die Stunde, wo mich fröftelt und friert, die fragt 
und fragt und fragt: „wer hat Herz genug dazu? 

— wer foll der Erde Herr fein? Wer will fagen: 
jo jollt ihr laufen, ihr großen und Heinen Ströme!” 

— die Stunde naht: oh Menſch, du höherer Menſch, 
gieb Acht! diefe Rede ift für feine Ohren, für Deine 
Ohren — was jpricht die tiefe Mitternacht? 


* * 
1 


5. 


Es trägt mich dahin, meine Seele tanzt. Tagewerk! 
Tagewerk! Wer foll der Erde Herr fein? 

Der Mond ift kühl, der Wind ſchweigt. Ach! Ad! 
Flogt ihr fchon hoch genug? Ihr tanztet: aber ein Bein 
iſt Doch Fein Flügel. 


Niegfches Werte. Klaſſ.-Ausg. VI. 30 
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Ihr guten Tänzer, nun iſt alle Luſt vorbei, Wein 
ward Hefe, jeder Becher ward mürbe, die Gräber 
ſtammeln. 

Ihr flogt nicht hoch genug: nun ſtammeln die 
Gräber: „erlöſt doch die Todten! Warum iſt ſo lange 
Nacht? Macht uns nicht der Mond trunken?“ 

Ihr höheren Menſchen, erlöſt doch die Gräber, weckt 
die Leichname auf! Ach, was gräbt noch der Wurm? 
Es naht, es naht die Stunde, — 

— es brummt die Glocke, es ſchnarrt noch das 
Herz, es gräbt noch der Holzwurm, der Herzenswurm. 
AH! Ah! Die Welt ift tiefl 


* * 
* 
6. 
Süße Leier! Süße Leier! Ich liebe deinen Ton, 
deinen trunkenen Unken-Ton! — wie lang her, wie fern 


her kommt mir dein Ton, weit her, von den Teichen 
der Liebe! 

Du alte Glocke, du ſüße Leier! Jeder Schmerz riß 
dir in's Herz, Vaterſchmerz, Väterſchmerz, Urväterſchmerz; 
deine Rede wurde reif, — 

— reif gleich goldenem Herbſte und Nachmittage, 
gleich meinem Einſiedlerherzen — num redeſt du: bie 
Welt jelber ward reif, die Traube bräunt, 

— num will fie jterben, vor Glück fterben. Ihr 
höheren Meenjchen, riecht ihr's nicht? Es quillt Be 
ein Geruch herauf, 

— ein Duft und Geruch der Ewigkeit, ein roſen⸗ 
ſeliger hrauner Gold-Wein-Geruch von altem Glücke, 
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— bon trunlenem Mitternachts⸗Sterbeglücke, welches 
fingt: die Welt ift tief, und tiefer als der Tag 
gedacht! 

J a 


* 


T: 

Laß mih! Laß mich! Ih bin zu rein für Dich. 
Rühre mid) nicht an! Ward meine Welt nicht eben 
vollfommen? 

Meine Haut ift zu rein für deine Hände. Laß mid), 
du dummer tölpifcher dumpfer Tag! Sit die Mitternacht 
nicht heller ? 

Die Neinften jollen der Erde Herrn fein, Die 
Unerfannteiten, Stärfften, die Mitternacht3-Seelen, die 
heller und tiefer find als jeder Tag. 

Dh Tag, du tappft nach) mir? Du tafteft nad 
meinem Glücke? Sch bin dir reich, einfam, eine Schab- 
grube, eine Goldkammer? 

Oh Welt, du willft mih? Bin ich dir weltlich? 
Bin ich dir geiftlih? Bin ich dir göttlich? Aber Tag 
und Welt, ihr feid zu plump, — 

— habt Hügere Hände, greift nach tieferem Glücke, 
nad) tieferem Unglüde, greift nach irgend einem Gotte, 
greift nicht nach mir: 

— mein Unglüd, mein Glüd ift tief, du wunderlicher 
Tag, aber doch bin ich fein Gott, keine Gottes-Hölle: 
tief tft ihr Web. 
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Gottes Weh tft tiefer, du wunberliche Welt! Greife 
nach Gottes Weh, nicht nach mir! Was bin ih! Eine 
trunfene füße Leier, — 

— eine Mitternachts-Leier, eine Glocken-Unke, bie 
niemand verfteht, aber welche reden muß, vor Tauben, 
ihr höheren Menjchen! Denn ihr verjteht mich nicht! 

Dahin! Dahin! DH Jugend! Oh Mittag! Oh Nach: 
mittag! Nun kam Abend und Naht und Mitternacht, 
— ber Hund heult, der Wind: 

— iſt der Wind nicht ein Hund? Er winfelt, er 
Häfft, ex heult. Ach! Ach! wie fte feufzt, wie fie lacht, 
wie fie röchelt und Feucht, die Mitternacht! 

Wie fte eben nüchtern |pricht, dieſe trunkene Dichterin! 
ſie übertrant wohl ihre Trunfenheit? fie wurde überwach? 

fie käut zurück? 

— ihr Weh käut ſie zurück, im Traume, die alte 
tiefe Mitternacht, und mehr noch ihre Luſt. Luſt nämlich, 
wenn ſchon Weh tief iſt: Luſt iſt tiefer noch als 
Herzeleid. 


9. 

Du Weinſtock! Was preiſeſt du mich? Ich ſchnitt 
dich doch! Ich bin grauſam, du bluteſt —: was will 
dein Lob meiner trunkenen Grauſamkeit? 

„Was vollkommen ward, alles Reife — will ſterben!“ 
jo redeft du. Geſegnet, gefegnet fei das Winzermeffer! 
Über alles Unreife will leben: wehe! 
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Weh ſpricht: „Vergeh! Weg, bu Wehe!“ Aber 
alles, was leidet, will leben, daß es reif werde und 
luſtig und ſehnſüchtig, 

— ſehnſüchtig nach Fernerem, Höherem, Hellerem. 
„Ich will Erben, ſo ſpricht alles, was leidet, ich will 
Kinder, ich will nicht mich,“ — 

Luſt aber will nicht Erben, nicht Kinder, — Luſt 
will ſich ſelber, will Ewigkeit, will Wiederkunft, will 
alles⸗ſich⸗ ewig⸗gleich. 

Weh ſpricht: „Brich, blute, Herz! Wandle, Bein! 
Flügel, flieg! Hinan! Hinauf! Schmerz!" Wohlan! 
Wohlauf! Oh mein altes Herz: Weh ſpricht: „vergeh!“ 


* * 
* 


10. 

Shr höheren Menjchen, was dünter euch? Bin ich 
ein Wahrjager? Ein Träumender? Trunfener? Ein 
Zraumdeuter? Eine Mitternacht3-Glode? a 

Ein Tropfen Thau’3? Ein Dunft und Duft der Ewig⸗ 
feit? Hört ihr's nicht? Riecht ihr's nicht? Eben ward 
meine Welt vollfommen, Mitternacht ift auch Mittag, — 

Schmerz ift auch eine Lujt, Fluch ift auch ein 
Segen, Nacht ift auch eine Sonne, — geht davon oder 
ihr lernt: ein Weiſer ift auch ein Narr. 

Sagtet ihr jemald Ja zu Einer Luft? Dh, meine 
Freunde, jo jagtet ihr Ja auch zu allem Wehe. Alle 
Dinge find verfettet, verfädelt, verliebt, — 

— wolltet ihr jemal® Ein Mal zweimal, fpracht ihr 
jemal3: „du gefällft mir, Glück! Hufch! Augenblick!“ 
fo wolltet ihr alles zurüd! 
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— Alles von neuem, alles emig, alles verfettet, 
verfädelt, verliebt, oh fo liebtet ihr die Welt, — 

— ihr Emwigen, liebt fie ewig und allezeit: und auch 
zum Weh fprecht ihr: vergeh, aber fomm zurück! 
Denn alle Luft will — Ewigkeit! 
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Alle Luft will aller Dinge Ewigkeit, will Honig, 
will Hefe, will trunfene Mitternacht, will Gräber, will 
Gräber- Thränen-Troft, will vergüldetes Abendroth — 

— was will nicht Luft! fie ift durſtiger, Herzlicher, 
hungriger, jchredlicher, heimlicher als alles Weh, fie will 

ich, fie beißt in jich, des Ringes Wille ringt in ihr, — 

— fie will Liebe, fie will Haß, jte ijt überreich, 
ichenft, wirft weg, bettelt, daß Einer fie nimmt, dankt 
dem Nehmenden, fie möchte gern gehaßt fein, — 

— jo reich ift Luft, daß fie nach Wehe durftet, nad) 
Hölle, nah) Hab, nad) Schmach, nach dem Strüppel, 
nah Welt, — denn dieje Welt, od ihr kennt fie ja! 

Shr höheren Menſchen, nad) euch ſehnt fie ſich, die 
Luft, die unbändige, jelige, — nad) eurem Weh, ihr Miß- 
rathenen! Nach Miprathenem jehnt fich alle ewige Luft. 

Denn alle Luft will fich felber, drum will fie auch 
Herzeleid! Oh Glüd, oh Schmerz! Oh brich, Herz! Ihr 
höheren Menfchen, lernt es doch, Luft will Eivigfeit, 

— Luſt will aller Dinge Ewigkeit, will tiefe, 
tiefe Ewigkeit! 


® * 
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12, 

Lerntet ihr nun mein Lied? Erriethet ihr, was es 
wil? Wohlan! Wohlauf! Ihr höheren Menfchen, fo 
fingt mir num meinen Rundgefang! 

Singt mir num felber das Lied, deß Name ift „Noch 
ein Mal”, dei Sim ift „in alle Ewigkeit!” — fingt, 
ihr höheren Menjchen, Zarathuftra’3 Rundgejang! 


Oh Menſch! Gieb Adt! 

Was jpricht die tiefe Mitternacht? 
„Ich ſchlief, ich ſchlief — 

„Aus tiefem Traum bin ich erwacht: — 
„Die Welt iſt tief. 

„Und tiefer als der Tag gedacht. 
„Tief iſt ihr Weh —, 

„Luft — tiefer noch als Herzeleib: 
„Weh jpricht: Vergeh! 

„Do alle Luft will Ewigkeit —, 
„— will tiefe, tiefe Ewigkeit!“ 


Das Zeichen. 


Des Morgens aber nach diefer Nacht jprang Zara» - 
thuftra von feinem Lager auf, gürtete fich die Lenden 
und fam heraus aus jeiner Höhle, glühend und ftarf, 
wie eine Morgenjonne, die aus dunklen Bergen kommt. 

„Du großes Geftirn, fprach er, wie er einftmalg 
geiprochen hatte, du tiefe Glücks-Auge, was wäre all 
dein Glück, wenn du nicht Die hätteft, welchen du 
leuchteft! 

Und wenn fie in ihren Kammern blieben, während 
du ſchon wach biſt und kommſt umd jchenfit und aus— 
theilft: wie würde darob deine ftolze Scham zürmen! 

Wohlan! fie jchlafen noch, dieſe höheren Menſchen, 
während ich wach bin: das find nicht meine rechten 
Gefährten! Nicht auf fie warte ich hier in meinen Bergen. 

Zu meinem Werfe will id, zu meinem Tage: aber 
ſie verftehen nicht, was die Zeichen meined Morgens 
find, mein Schritt — ift für fie fein Wedruf. 

Sie jchlafen noch in meiner Höhle, ihr Traum trinkt 
noch an meinen trunfnen Liedern. Das Ohr doch, das 
nach) mir horcht, — das gehorchende Ohr fehlt in 
ihren Gliedern.“ 
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— Dies hatte Zarathuſtra zu feinem Herzen ger 
ſprochen, als die Sonne aufgieng: da blidte er fragend 
in die Höhe, denn er hörte über fich den fcharfen Auf 
ſeines Adlers. „Wohlan! rief er hinauf, jo gefällt und 
gebührt e8 mir. Meine Thiere find wach, denn ich 
bin wach. 

Mein Adler ift wach und ehrt gleich mir die Sonne. 
Mit Adler3-Klauen greift er nach dem neuen Lichte. 
Ihr jeid meine rechten Thiere; ich Liebe euch. 

Aber noch fehlen mir meine rechten Menſchen!“ — 


Alſo ſprach Zarathuſtra; da aber gejchah es, daß 
er ſich plötzlich wie von unzähligen Vögeln umſchwärmt 
und umflattert hörte, — das Geſchwirr ſo vieler Flügel 
aber und das Gedräng um ſein Haupt war ſo groß, 
daß er die Augen ſchloß. Und wahrlich, einer Wolke 
gleich fiel es über ihn her, einer Wolke von Pfeilen 
gleich, welche ſich über einen neuen Feind ausſchüttet. 
Aber ſiehe, hier war es eine Wolke der Liebe, und über 
einen neuen Freund. 

„Was geſchieht mir?“ dachte Zarathuſtra in ſeinem 
erſtaunten Herzen und ließ ſich langſam auf dem 
großen Steine nieder, der neben dem Ausgange ſeiner 
Höhle lag. Aber, indem er mit den Händen um ſich 
und über ſich und unter ſich griff und den zärtlichen 
Vögeln wehrte, ſiehe, da geſchah ihm etwas noch 
Seltſameres: er griff nämlich dabei unvermerkt in ein 
dichtes warmes Haar-Gezottel hinein; zugleich aber 
erſcholl vor ihm ein Gebrüll, — ein ſanftes langes 
Löwen⸗Brüllen. 
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„Das Zeichen kommt“, ſprach Barathuftra und 
fein Herz verwandelte fich. Und in Wahrheit, als es 
helle vor ihm wurde, da lag ihm ein gelbe mächtiges 
Gethier zu Füßen und fchmiegte das Haupt an jeine 
Knie und wollte nicht von ihm laſſen vor Liebe und 
that einem Hunde gleich, welcher feinen alten Herrn 
wiederfindet. Die Tauben aber waren mit ihrer Liebe 
nicht minder eifrig al® der Löwe; und jedes Mal, wenn 
eine Taube über die Nafe des Löwen huſchte, jchüttelte 
der Löwe das Haupt und wunderte ſich und lachte dazu. 

Zu dem Allen ſprach Zarathuſtra nur Ein Wort: 
„meine Kinder find nahe, meine Kinder“ —, 
dann wurde er ganz ſtumm. Sein Herz aber war gelöft, 
und aus feinen Augen tropften Thränen herab und fielen 
auf-jeine Hände. Und er achtete feine® Dings mehr 
und jaß da, unbemweglich und ohne daß er fich noch 
gegen die Thiere wehrte. Da flogen die Tauben ab und 
zu und ſetzten jih ihm auf die Schulter und Tiebfoften 
fein weißes Haar und wurden nicht müde mit Zärtlichkeit 
und Frohloden. Der jtarfe Löwe aber ledte immer die 
Thränen, welche auf die Hände Zarathuſtra's Herabfielen 
und brüllte und brummte jchüchtern dazu. Alſo trieben 
es dieſe Thiere. — 

Dies Alles dauerte eine lange Zeit, oder eine kurze 
Beit: denn, vecht gejprochen, giebt es für dergleichen 
Dinge auf Erden feine Zeit —. Inzwifchen aber waren 
die höheren Menjchen in der Höhle Zarathuftra’3 wach 
geworden und ordneten ftch mit einander zu einem Zuge 
an, dat fie Zarathuftra entgegen giengen und ihm ben 
Morgengruß böten: denn fie hatten gefunden, als fie 


erachten, daß er ſchon nicht mehr unter ihnen weilte. 
AS fie aber zur Thür der Höhle gelangten, und das 
Gexräuſch ihrer Schritte ihmen voranlief, da ftußte der 
Löwe gewaltig, fehrte fich mit Einem Male von Bara- 
- thuftra ab und |prang, wild brüllend, auf die Höhle los; 
die höheren Menfchen aber, als fie ihn brüllen Hörten, 
ſchrien alle auf, wie mit Einem Munde, und flohen zurüd 
und waren im Nu verjchiwunden. 

Barathuftra jelber aber, betäubt und fremd, erhob 
fih von jeinem Site, ſah um ſich, ftand ftaunend da, 
fragte jein Herz, bejann ſich und war allein. „Was 
hörte ich doch? ſprach er endlich langſam, was gejchah 
mir eben?“ 

Und ſchon fam ihm die Erinnerung, und er begriff 
mit Einem Blide alles, was zwiſchen Geftern und Heute 
fich begeben hatte. „Hier iſt ja der Stein, ſprach er 
und ftrich fich den Bart, auf dem ſaß ich gejten am 
Morgen; und hier trat der Wahrjager zu mir, und hier 
hörte ich zuerjt den Schrei, den ich eben hörte, den 
großen Nothichrei. 

DH ihr höheren Menjchen, von eurer Noth war's 
ja, daß geftern am Morgen jener alte Wahrjager mir 
wahrjagte, — 

— zu eurer Noth wollte er mich verführen und 
verfuchen: oh Zarathuftra, ſprach er zu mir, ich komme, 
daß ich dich zu deiner fetten Sünde verführe. 

Zu meiner legten Sünde? rief Zarathuftra und lachte 
zornig über fein eigenes Wort: was blieb mir doch 
aufgejpart als meine legte Sünde?“ 

— Und nod ein Mal verjanf Zarathuftra in ſich 
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und ſetzte fich wieder auf den großen Stein nieder und 
fann nach. Plöglich jprang er empor, — 

„Mitleiden! Das Mitleiden mit dem höheren 
Menſchenl ſchrie er auf, und fein Antlig verwandelte 
ih in Erz. Wohlan! Das — hatte feine Zeit! 

Mein Leid und mein Mitleiden — was liegt daran! 
Trachte ich denn nah Glüde? Ich trachte nad 
meinem Werke! 

Wohlan! Der. Löwe Fam, meine Kinder find nahe, 
Barathuftra ward reif, meine Stunde fam: — 

Dies ift mein Morgen, mein Tag hebt an: herauf 
run, herauf, du großer Mittag!“ — — 


Alſo ſprach Zarathuſtra und verließ feine Höhle, 


glühend und ftarf, wie eine Morgenfonne, die aus 
dunklen Bergen kommt. 


Ende von „Alfo ſprach Barathuftra”. 


Nachbericht. 


Der erſte Theil des Zarathuſtra wurde Anfang Februar 
1883 in Rapallo geſchrieben und von Ende März bis Ende 
April bei B. G. Teubner in Leipzig gedruckt. Er erſchien im 
Mai 1883 bei E. Schmeitzner in Chemnitz unter dem Titel 
„Alſo ſprach Zarathuſtra. Ein Buch für Alle und Keinen.“ 

Der zweite Theil wurde in Sils-Maria von Ende Juni 
bis Anfang Juli 1883 geſchrieben und bei C. G. Naumann 
von Ende Juli bis Ende Auguſt 1883 gedruckt. Er erſchien 
gleichfalls bei E. Schmeitzner in Chemnitz im September 1883. 

Der dritte Theil wurde Ende Januar 1884 in Nizza ge— 
ſchrieben und Ende Februar bis Ende März bei C. G. Nau— 
mann gedruckt. Der zweite und dritte Theil tragen unter dem 
Titel auf dem Titelblatt noch die Nummern 2 und 3. Auch 
dieſer dritte Theil iſt noch bei Schmeitzner in Chemnitz im 
Frühjahr 1884 erſchienen. 

Die drei erſten Theile ſind, wie der Autor öfters wieder— 
holt Hat, jeder in ungefähr zehn Tagen verfaßt und nieder— 
gejchrieben worden, nachdem natürlich innerliche Vorbereitungen 
jchon lange Zeit vorausgegangen waren. Nur der vierte Theil 
it mit einigen Unterbrechungen ausgearbeitet und nieder- 
gejchrieben worden: in Zürich und Mentone im Herbit 1884, 
der Schluß ungefähr Ende Januar bis Februar 1885 in Nizza. 
Den vierten Theil ließ der Autor von Mitte März bis Ende 
April bei C. ©. Naumann auf jeine eigenen Koften druden, 


da er feinen Berleger dafür fand, jchlieglich aber auch nicht 
mehr finden wollte. Er hielt diejen vierten Theil geheim und 
bedauerte, daß er nicht auch die drei erſten Theile nur für ſich 
ſelbſt als Mangttipt hatte drucken laſſen. 

Dieſer vierte Theil iſt Oſtern 1892 — drei Jahre nach der 
Erkrankung Nietzſches, und jieben Jahre nach der erjten privaten 
Drudlegung — veröffentlicht worden, nachdem die Ärzte er- 
Härt Hatten, daß eine Wiederherjtellung des Autors ausge- 
ſchloſſen fei. — 


Weimar, Auguft 1921 Die Herausgeber des 
Nietzſche-Archivs. 
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Die „Gedichte und Sprüche” geben ein Bild der dichte- 
riſchen Entwidlung Friedrich Nietzſches während eines 
Zeitraumes von 30 Jahren. Bon Anfang bis zu Ende fin- 
den wir das Gefüpl der Vereinfamung, der Heimatlofig: 
feit, die innige Beziehung der Natur, die Sehnfucht nach 
dem verftehenden Freunde, den Schmerz, losgelöft zu fein 
von allem, was die Menfchen lieben, erfehnen, fürchten und 
als beglüdend empfinden. 
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Der erfte Eindruck, der fich beim Leſen aufdrängt, ift unbedingt der, daß 
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